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Vorrede .

ist ein alter Wunsch sachverständiger Männer gewesen , daß die

Jugend frühzeitig mit den Werken der Künste , Handwerke , mit nützlichen
Maschinen , und ihren Handgriffen bekannt gemacht und zum Nachden¬
ken über diese Gegenstände , die für ihre künftige Bestimmung von dem

wichtigsten Belange sind , und den grasten Theil ihrer irrdischen Glück¬
seligkeit ausmachen , angeleitet werde ; daß man ihr die dazu nöthigen
Elementarkenntniffe auf eine leichte Art beibringe , sie dadurch in den

Stand zu fetzen , bei fernerer Bekanntschaft mit dem gesellschaftlichen Le¬

ben , die Gegenstände genauer , leichter und zweckmäßiger zu beobachten ,
und zu beurtheilen ; weil auch durch viele Anstrengung der gänzliche
Mangel einer frühzeitigen Anleitung zu solchen Kenntnissen in der Folge
nicht wieder ersetzt werden kann .

Die wirkliche Besuchung der Werkstatte bleibt freilich das beste
Hilfsmittel praktische Kenntnisse zu erwerben ; alle n wie hat der arme

Knabe hiezu Gelegenheit , Muth genug : auch ist es ohne alle vorherge¬
hende Elementarbegriffe von solchen Sachen unnütz, unfruchtbar , unbeleh -
rend . Man . kann weder vernünftig fragen , noch die Antworten genau

fassen . — Durch diese Art aber wird der Knabe , der junge Mann , mit

) ( 2 den



Wo r r e d e.

den dabei vorkommenden Kunstwörtern , mit den zu jeder Kunst

und Sandwerk- rforoerliche » Aatcrialien bekannt , die ihn anweisen , das ,

was er s « von dergleichen Dingen sieht , besser i » fth - » , besser zu

- - „ . gelesenen , und gesprächweise erläuterten Tert desto leb '

; L ln L ' L in d' r Seele der Jugend eine » tiefen , oft unans -

^ n durch dieses Mch die

schönste Gelegenheit den B- obachtungSgeist , den Hang , die
^schl.-kuch.

A der Jugend zu schärfen und den Unterricht dadurch im » Eo « « « -

k u V- r2e prakti ch ! « machen - Wem , m jeder Schule m. r e « der .

Elchen Emuvlar vorsindig wäre , so würde - S von ausgebreitetem Ru -

Nn^sey»; die Knaben könnten sich nach vollbrachter Lchrstunde - lne rlel .

ue historische Kenntniß der vorzüglichsten Künste und HandweUe Milche -

,cn) und nach ' ihren verschiedenen Neigungen desto E » und ungezwun -

« cner ihren künftigen Beruf wählen , sich desto besser mit drrM Vorken . it -

auf denselben vorbereiten , und dem Lehrmeister und sich selbst d e

Lchrjahre erleichtern . Wie brauchbar würde » sie - lsdenn Nicht Kich > m

Ansang - ihrer Lehrjahre für ihre Heister und Lehrherrn werden ? Wel¬

che Vollkommenheit , welche Erweiterung der «miste

se Kell nicht Mit gutem Grunde von vielen solcher Knaben erwärm, , d e ,

mit st mancherlei unentbehrlichen Kenntnisse » vertrau ' , . , «° n - mg- raumtrn

K° ° f und ein MS , frommes Herz zu ihren Lehrmeistern mitbrachten ?

^

Dieses hat aber gar nicht den Sinn , als so em
Schu^c^rer a ^ e

Kunst? und Handwerke «erstehen , und der Jugend aus diesem Buche Jor¬

dan halten sollte ; sondern er so « nur bei - m- m oder andern Zw

dm die Knabrn habe » können , denselben grammatisch und ? M M)

Leen dft Sachen selbst so anschauend machen , daß si- >s
W-^s. -

«zudrücken , gerne behalte », cme Anleitung , oder Ge. egenhc , - -



V o r r e d e. '

such der Werkstatte selbst geben , und also die Knaben nach rhren ver¬

schiedenen Neigungen zu der Wahl ihres künftigen Berufs auf eme lerch-

te und ungezwungene Irt vorbereiten . — Dieses wurde ja d en Leh¬

rern eine leichte Mühe seyn, da sie schon durch diese gemem verstaM -

che , anschauende Beschreibung alles Rachschlagens und Excerptrens auv

mancherlei oft weitschichtigen Werken überhoben sind.
^

Sollte diese angenehme Vorstellung , an welche sich noch viele an¬

dere anreihen liessen/begüterten Kinderfreunden für ihre unterthamge Land¬

jugend , liebreichen , sorgfältigen Vätern für ihre Kinder , SchulausMrn ,

Lehrern für ihre Schüler nicht eine Ermunterung seyn, ein solches Buch

auszubreiten , der Jugend ihre Neugierde , durch diesen Vorschmack die

Originalien selbst aufzusuchen , zu reizen , und an ihrem Theile alles zu

thun , um diesen wünschenwürdigen Endzweck zu erreichen ?

Auch Standespersonen und Hausvätern , die , um ihre verschiedenen

Hausb edürfnisse sich anzuschaffen , mit Künstlern und Handwerkern zu thun

haben , wird es kein überflüssiges Handbuch seyn, es wird ihnen einen

Aufschluß geben , es wird sie überzeugen , wie viele Mühe , wie viele

eigene daran gewandte Kosten erforderlich sind , eine Arbeit zu vollen¬

den , bei der dem armen Künstler , dem Handwerksmann oft das Herz

abgekauft , und seine Weit nicht verhaltmßmaffig belohnt wird . -

Gott segne den Gebrauch dieses Versuches bei der lieben Jugend ,

damit sie auch hiedurch zu seiner wahren Verehrung geleitet , und zu

würdigen Mitgliedern der Menschlichen Gesellschaft gebildet werde .

Welche Belohnung

für den Verfasser .

) ( 3
Ver -
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Nro . I .

Der Schriftgiesser .

Äer Schriftgiesser verfertigt die Lettern , womit der Buchdrucker drucket . Ehe der Buch -
siabs gegossen wird , schmiedet er sich von gutem feinkörnigem Stake kleine fingerlange

Griffel , welche so dick als ein Federkiel , rund , und an einem Ende , wo der Buchsta¬
be in den Sial erhaben geschnitten wird , dünner geschlagen werden ; sie fallen bald dik,

ker , bald dünner aus , nachdem die Art von Schrift klein oder groß ist »
Man bedecket hierauf diese siälernen Griffel mit glühenden Kohlen , und unmittel¬

bar mit Heister Asche , bis sie glühen , und laßt sie die Nacht über von selbst ausglühen

find erkalten . Solchergestalt wird der Stal schuridhtw , ?p läßt sich feilt «, strecken ,
A und
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mch »st- kverch genug , baß man die Figuren der Kontrapunzen m ist » hnr ^- nfM' 'Ma « üb- rki - det den Stal auch mit einen : M- ngsel aus ^LekmeL , Slwkae LckInet ^r .
^chsenblute , um seM verbrennlichen Stoffe zn vermehren , und zurück zu halten' Holzfeuer , und läßt ihn auch vonselbst wieder kalt werden

'
C" k solcher ^rrffe . von erweichtem Skale wird alsdarür in einen Schraubenstockgespannt , sem dünneres Ende au der Spitze alatt beieilt und di - t - ^ ^

< F - - d ) d - r Sch«chtftl - ° u- d üLL
m7ch^2r"7sI. ' ' "' "' " " " " B- s. tzbl - ch, das «« u Kuxftr ° d«r M-ssi,-„7

so wird er mitLAl . - Lü ? ' ^ - b- » dadurch bl - „ d, - d g - w° rb « «
LM » M° d ° - g - mach . , um n .
Orabstrchel - n denselben e- ngraben und links sinschrmden zu können .

' ' '

. ,
Ende givt man der glatten Fläche eine dünne Lage von flüssig gemach »

^rpentnrn , und laßt ihn darauf trocken werden . Hierauf wird die Schrift linksMit
^chche aufgezeichnet , ^oder man schreibt sie mir Rothsrem auf Papier , reibt

- ' . " »d Ld,rf «- rt d°, , Z„ , mi , Lasch«: >v«°, ,

«. ine schLs ^s d. r
^ S - " 4 » - d- r Echl - z- »

77 " ? ? » x-llnkd' -' f« d!,st . « siSliMmi . b - m

Buchstabe ia e! u
ß « uinß aber wieoee eharket werben/well ihrchch ve . n ern Stückchen Kupfer geschlagen und . tief abgedrücket werden soll — Man

LL » t M- t in schnell in kaltem Laster, oder in fu iq - n M -
» » « r « . » - » » , i » Harn , Essig . S- lpekerwass - r . ad r

b bÄ. 7 5 !" S- aknass - ra ab ; w- i ! - r aber dadurch 2 - -L°-H,„e„.
,-rs?lina,' 7 ' d- u H- imm- rschläg - n l -ich, in s - ück -
^ ^

' » Erha - Ilmg durch schwach - Lrchitzuug wieder auch .Mit emem solchm geschnittenen Stempel ( L- chriftpunZen ) muß man versehen svir .wenn man dre kupftrne ^Forms ( Matrize ) haben will , in der ein Buchstabe' geavffsnWerde » joft . >st dleje Matrize em fiachzeschlagmes , lang , vrereckigteS StüEche »
rrugefagr so lang ms der kleine Finger , und zu den kleinen Gattmraen

E- chrrsien noch vre:
^rzer . Man wählt dazu gerne altes und gutes Kesselknpftr .

^

Käst au? die Mrtte drejeß flachen Kupfers setzt man den Stempel ( oder Barme )mrf , uno sthlagt ihn mit dem Hainmer dergestalt in das Kupfer hinein , daß der Buch »^ Tiefe hinabsteigt , und nunmehr im Kupfer rechts er .
^ ^chnftgiessrr nennt dieses Kupfer , worinn der Buchstabe emge - chlagmworden , dre ckratrize ^ n dieser Matrize kaun alsdann der Buchstabe viele tausend ,
Ak' bAssen werden . Nach eingesenktem Buchstaben wird die Flachs der Matrize / auf

we- ches das Zustiren ( zurichten ) geuennt wird . Dieses aeschiehx

das
^ rechten Winkel , den das Winkelmaß angibt, damitdas StuckchW Kupfer « n yMommenes ParaFelepipsdum vorstellen Mb der eingeschla¬

gene
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geNL Buchstabe in der Tiefe des Kupfers nicht etwa schief zu stehe » kommen möge ; weil
er alsdann schief oder geschoben und nicht gerade und gleichförmig gegossen würde . Man
feilet alsdann in eine jede Matrize noch einen Absatz ( Kerbe ) ein , um die Feder des
künftigen Meßinstruments ( denn man klemmt die Matrize im Giessen in dasselbe ein )daran anzustemmen ; weil die Matrize sonst leicht unter dem Giessen herausfallen könn¬
te. Em anderer Einschnitt wird in der Matrize oben gemacht , damit man ihr damit
in dem Instrumente eine sichere Lage geben möge .

..
Das Gießinfl rument besteht aus "verschiedenen dikken Stücken von gegossenem Mes .

Mg . Es ist von aussen mit einem hölzernen Futterale bekleidet , um sich nicht die Fin .
ger daran zu verbrennen z weil sich das ^zustrurueNt bald erhiHt , wenn man den gefchmol »
Zenen Zeug heiß hineingießt . Das ganze Instrument läßt sich in zwo gleiche Hälften
zerlegen , welche ganz genau zusammengedrückt werden , und in einander passen , wenn
man den Buchstaben gießt , und von einander genommen werden , wenn der Buchstabe
fertig ist . und aus dem Instrumente herausgelangt wird . Die Theile der beiden Hef¬
te des Instruments , welche blos dienen , die kupferne obgedachte Matrize fest zu
halten , und in sich zu nehmen , werden von 15 . Schrauben zusammengehalten . Die ei¬
ne Hälfte des Instruments wird der Vordertheil , die andere ' der Hmkertheil genannt .
Und indem die eine Hälfte eben die Theile als die andere hat , so mangelt dem Vor -
d" cheile nichts , ausser der Sattel , und die Dratfeder . Die Theile dieser messingenen
Buchsiabenform sind ein herausgehender Haken von Drat , womit man den im Instruments
gegossenen Buchstaben aus seinem Lager herauszieht , und auf den Tisch wirst . Mit¬
ten am Instrumente erscheint der Lern oder eine Platte , an' deren Ende der Buchst «,be zu liegen kömmt . Die Wände deuten den Boden an , wenn man das Instrument
in der Hand und zum Giessen fertig hält . Die Bökke halten das Instrument , als ei¬
ne Feder des Schloß , zusammen . An das Lodcnstück lehnt sich der gegossene Buchst «,
bs an , man hält das Instrument an einem draternen Griffs , welcher zugleich , wenn
man es angreift , in Holz eingefaßt , übrigens aber eine Dratfeder ist , mit deren ei¬
nem Ende , welches frei ist , man die kupferne Matrize in dem Instrumente einklemmt
Oben ist der Einguß , in den man das Blei gießt , welches also mitten in dem In¬
strumente längst herab bis an den riefen Letterneinschlag der befestigten Matrize läuft ,
auf dem Sattel ruht die Matrize , und sie wird noch von einer dräkernen Zunge zurück
gehalten , daß sie nicht aus dem Instrumente herausfallen möge . —

Die Matrize bleibt so lange , als man den Buchstaben gießt , in dem Instrumen¬
te , und wenn eine grössere Gattung Schrift verlangt wird , so muß man auch grössere
Matrizen , und grössere Instrumente bei der Hand haben . Man schöpfet den Schrift ,
Kisfferzeug mit kleinen runden Löffeln , in die ungefähr gerade so viel Blei hineingeht ,als der Buchstabe erfordert , und zu dem Ende kocht gleichsam ein solcher Vorrath vom
Zeuge jederzeit in der Pfanne und auf dem Werktische neben dem Ofen .

Wenn man die Matrize in das Instrument gestellt , und die beiden Hälften des
Instruments genau auf einander gepaßt und gleichsam zugeschlossen hat , so gießt der

A » Schrift -
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rauf hebt man die zwo Halten von e>. . ->- ' . ' . " 3 , f - ch dasselbe aus dem
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so zerbrechlich , als anderswo ist . . , a - 5«,mol - en ^ und besteht aus Spieß -
Der Schrieftgiesserzeug wrrd m ^Das Sp ' eßalsS hilft das Eisen in

glas . Eise », Kupfer , M « . u » d « t - « ng . Das
,,d

Fl » ß bnngen , Kupfer ^ffr g 8^^ ^ Theile Blei , 4 Theile Ersm ,

7d Spießgl7ŝ Z Theile Kupfer , 3 Meile Mesftng dazu — Diele nehmen ana -

Blei ' mid Antistronium bloß aUetu , mrd^der ZE ^ rp ^ n p
W. - ^ ^ch dazu ei -

Wsnn man diesen Zeugin et . w ^lch,e T' ÄMbp---. , für die Schmelztieqel , welk-
« . Schmch ° f - ° - ° d° ° - « 7 . m M «
che auf emem eisernen Roste stelln . b.

st anderen Loches , stehen die harten
den , so fließt das Bley in den eisernen ^pen . ^s ^

Bei
Metalle im gehörigen Flusse , so mengt man das lze ^ ^ ^ ^ Man
MtttelmLssrgem Feuer pflegen ungefähr f . ^) > . vollkommen mit einan -

gießt endlich das Mengsel , wenn man ve Aer ' st , ^rß
es sich

äls ein

NL VLIL LW > 7LL " , . « ' M - - ^

Körnchen , ^r Grch wohl gerachen rst.
abgelebten ( abgennzten ) Stumpfen ,

Das abgeschlagene Etu ^ ,
^ ^

' ?
S^ mel - pfanns des Gießvfens , welche » man

»der zerbrochenen Lettern nm,r u , - , . T
Asieat . Es ist solches ein gemeiner

auf dem Werktische m der ^ Md- A' chrmgm ^ ^ ;
-

re ^
Windoftn mit einer blechernen Rauchroyre , m d mau mm „

dem Kohlenheerde die Lochte er,ttne Sch.^lzpft>^^. Gießlöffel , zu gröffe .
flüssig erhatten muß . b ^ "7e bannen sind Blechs angelehnt , damit man den ge -

LS-kZ-L"7ch: ' 2f LL/P ' 7° LL. ' ' «»m. - °. f ° >4« si - ß .

vfen können Z auch 4 Gesellen arbeiten .
^ nach Verhältniß der bestellten Cent -

7LrttL «Ä- s^- kLNisKN- - - °L. <-z.
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Zel ist fast m jeder Druckerei anders , deßwegen kam eurer von dem anbetn die Letten »
mchk anwenden .

^
Die groben Schriften werden meistens in Messing geschnitten , und in kleinere Ma¬

trizen abgegossen , wre z. B. bei Kanon - und Missalschriften .
...

Die beiden Hälften des obgedachten Instruments schliesset sich , sobald man messen
wrll , dergestalt m einander , daß sich die beiden Böckchen und Wände desselben überei .
«ander r . emmen , oder streifen und man verriegelt gleichsam mit der Zunge ( Vorschlag )Lle aaf ee » L- attel senkrecht stehende Matrize , daß solche nicht aus dem Instrumente

kann . Eigentlich gibt die Matrize zu dem Buchstaben werter
als die emgedruckte Letterfigur her , den übrigen Körper empfängt der kleinere

Buchstabe von dem Herabfluß der wirklich ausgefeilten Seiten der Kerns . Diese Ker -
>" ' bbewegliche Theile , sie lassen sich ein und auswärts treiben , wegen der ' breitleis

vrgen ^Luchsiaiwn als m --- ch — und mau treibt sie einwärts , sobald eine Msrrizs zu
schmcueu Buchstaben als i oder e in das Instrument eingeicht wird ; das gesammte In¬
strument gussen sich die Schriftgiesser selbst aus Messing , stückweise und in dikken vier -
eckigken bleiernen Patronen .

Eins jede Art von Schrift erfordert ihr eigenes Instrument , und jeder neue Buch¬
stabe ferne ueuerupferne Matrize , ob man gleich einen und ebendenselben Buchstabe »
«i semer « men Matrize , ohne sie zu verderben , millionenMal abgiesseu kann . ZWischsn
Dem Kerns und dem Bodeusincks ^euthält die eine Hälfte des Instruments eine zarte Rm -
Ae,^ ot ^ auosrs Halste hingegen eine kleine erhabene Linie von Messing , die in die Rirs
ue hmempasset , und am Buchstaben die Signatur , das ist , die Rinne ausmacht . —
Daß man oas Instrument , welches man mit der einen Hand an der Feder in der
Harm zsst ha. r , wenn man gießt , schnell gegen den Leib , und unmittelbar darauf so-

H. erch von sich wieder mit der Hand in die Höhe stößt , damit der Guß vollständig aus .
falle , G bereits ermmrt worden . ' °

2
Das Iustorium ist ein rechtwinklig ausgeschnittener dikker und kurzer Wiakelha .

. eiftvon Tteffmg, , um die gegossenen Buchstaben und auch die Matrizen darin » z «
Dsrjuchen , ob ihre Ekken rechtwinklicht sind , oder nicht .

Was sie den Lestoßzeug nennen , ist ein dikker eichener viereckigter Kloz mit ei¬
ner Rinne , und einer Art von Keule , um eine Linie mit gegossenen Lettern einzuklem »
men , und ihre Seiten mit einem gemeinen Hobel gerade zu stoßen . Das Hobeleisen
' st Zu kleinen Schriften so spizig , als der Schnabel einer Schreibfeder , wodurch der
Fuß der . Lettern an derjenigen Stelle eine Aushöhlung bekömmt , wo vorher der Ein¬
zapfen saß . ^

Das Llötzchen ist ein zolldickes , länglich - viereckigtes Stückchen Seal , oder Mes ,
fing von einer wassergleiche » Oberfläche , um darauf die fertigen Buchstaben neben ei¬
nander zu legen , und das Besehblech darauf zu setzen , ob die Buchstabe » alle eins
vollkommen gleiche Dikke haben , oder ob man unter dem Besehbleche , welches eine
Lrmngelsplatte ,st , durchsehen könne , oder nicht. Man ebnet Laß Klötzchen' mittelst

deß



des Schl - iftvs And allmälich feinern Polirens , bis die Oberfläche gsvan wasrecht ae «^ rdem Matt hat dergleichen Klötzchen groß , klein , lang und schmal -
' ' "

L- e SMienjkäbchen und -Quadraten , welche in der Buchdrucker « die leeren Räu -ms üusftusK rnusseu , bestehen aus einem schlechter » Zeuge , welcher schon mehr Blei
yar , mdem gs sich Liegen und einklemmen lassen müssen .

Diese W- rkstäite liefert also alle Arte » von groben und feinen , deutschen , lateini .
scheu , griechischen , h?brai ; chen , morgeulandischen Schriften , alle Kalenderzeicheu , Stern -
chsn , Lm- eu , medizinisch und chymische Karaktere , Koral - und andere Noten . Auchd. e verschiedenen Buchdruckerstöcke , um den Druck zu erhöhen und zu verschönern , dch
meist i » Holz g- ichnirte » sind , werden abgegossen . ^ Was man den Srlberdruck nennt ,ist ein Ausdruck , der blos die Feinheit der Lettern bezeichnet , keineswegs aber , daßdie Lettern von Ln- ber gegossen sind. — Die Lettern des Engländer - Di -dot - Sattont - Bvsirßspf - MansftlÄ in Wien hält man für die schönsten , und sind
eWntüch der sogenannte tLrlberdruck » '

^Welcher Reichrhunr rn allen diesen Beranderungen , da man noch vor goo ^ absreu se. ns Buchstaben m Holz jchuelden mußte , und sich die Mönche mit Folianten blind
schreiben mußres . Heut zu Lage , da man mit den beweglichen und metallenen Buch «
siaberr sesser̂ unrzugehen weiß , kann man mit einerlei und eben denselben Buchstaben
simge tausend Bücher von ganz verschiedenen Materien nach und nach vollkommen « ,mutend abdrucken , uns dich wieder einschmelzen , um daraus wieder neue Lettern her¬
vorzubringen . -

. . Die langen Rechnungslinien werden in Rinnen von Buchenholze mit Messing aus -

M̂ wckst sich das unbewehrte Holz im Giessen erhizt , krumm wird , und

Der Schr . stgiesserzetel , welchen der Schriftgiesser in der Berechnung seines Sckmelr .
z«; ges vor Auge»; haben muß , ist schwer zu bestimmen ; weil die verschiedenen Matesrwn un Drucke oft von manchen Buchstaben viel , und' von manchen wenige fodenr -
dre b « smem andsrn ^ Gegenstands das Gegentheil sind . Aus dn Vielfalt«/Erkalt
Lttrrg machk sich leder kluge und beobachtende aufmerksame Schriftgiesser selbst sei «rwn LZrlaßücysn Greßzettsl , danut er dem Buchdrucker durch den vielen Defsct keinenschaden verursache , und das Vertrauen nicht verliere , sich selbst aber durck d- -» xl-x.
tten Nachguß einzelner Puchstabm , die eins mühsame Zurichtung erfodern , nicht schade .

Auf « um - Csntn - r Cicero Fraktur rechnet man beiläufig :
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Die Schristgiesserkunst ist mit der Buchdrucker « zugleich erfunden worden , und H m

-
"

,d - rte in Deutschland ihrer Vollkommenheit näher gekommen , welches dre

unserm Jahrhunderte m D M. cyiano yre ^ ^ der Zahl , und nach der

E' ?der^Ätern Ein Faktor , der die Matrizen zvzttrrch <w- ««d- zn aMsttre «
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Die B uchdruckerkuttff . .

ie Erfindung der Buchdruckerkunst ist nicht Nies älter als Zvo Jahre , nämlich ' UM
Las Zahx 1456 und stammt von Guttenberg , einem Mainzer . Lorenz Küster in Hartem - stlk
Leu ersten Versuch gemacht haben , Bücher in Holz zu schneiden . Guttenberg druckte
aber mit Holzforme » und beweglichen hölzernen Lettern zuerst Las VoerckalArmm Latko ^
Acum ab wozu ihn , Johann Saust sein Landsmmn , ein bemittelter Mainzer , Gel¬
der vorgeschossen hatte . - Diese « Lrachte aus dem Recht des Vorschusses die ganze vonrr
Guttenberg ersuudene Werkstätte an sich , drukte etliche Bibeln auf Pergament , ver- -
kauste in Paris ein Exemplar für < o bis üo Kronen , und gab sie für Mönchsab -

B ^ schris -



cko Die Buchdmckerklmst .

schrrften aus , bis von dieser Einnahme ihre Kloster unterhreltsn . l Man siena aber bald
an M argwöhne « , daß diese Bibeln nicht geschrieben wäre « ; aus dieser Ursache mußte
Faust Paris Verlagen , weil ahn bis Mönchs bei dem- Volke lüsternen Zauberer ver¬
schrieen , welches - Derma «« wahrscheinlich war , weil Faust in kurzer Zeit auf einmal
so viele Bibeln zum Berkanf brachte , als alle Mönche zusammen in vielen Jahren
nicht so. richtig , und genau . hakten abschreiben können . — Deut zu Tage verrichtet eine
einzige Druckerpresse eben so viel m z. Stunden , als der allch-geübteste. Abschreiber /
wenn er Tag und Nacht sssss , nicht in ch Wochen verrichten würde . —

Ehedem bediente man sich der innern weichen Rinde ( des Bastes ) besonders von
suchen , davon noch das Work Buch abstammt , oder starker Palmbläter ^ davon Blatt ,
oder Lsr Steins , der Pergameuthäute , der ' mit Wachs Aberzogenen SchrMtafsln , des
Bleres und der Erze , wenn man gewisse Denkwürdigkeiten , durch malerische Auge
oder durch Buchstaben verewigen wollte .

Anfänglich druckte man blos auf Pergament , und erst im fünfzehnten Jahrhun¬
dert , also erst nach her Büchdrnckerei ist das jetzige Papier entstanden . — Roch vor
der Erfindung des Pergaments aber schrieb man mit flüssiger Farbe aus die inwendi¬
ge Rinde eines gewissen Schilfes in Egypten , welches die Egflpt - ie ? Papier nannten ,
und der wichtigste Handel war , den Älerandrim mit den diesseitigen MW des mit -
tellandischsn Meeres trieb . Als aber irn Z Jahrhunderts aus Bauurwolls Papier gemacht
wurde , so kam diese Lüarta deröEgWtisr aus der Mode , und Aleraudria , diest so
reiche Stadt , kam durch diesen Verlust ihres beträchtnchsttn Handels in Verfall . !

Nun zum Hauptgeschäfte eines Buchdruckers . Zweierlei Personen theilen hier
das ganze Geschäft der Buchdruckerei unter sich : Der Setzer —- und der Drucker . Der
Setzer , stecket diejenige Handschrift , ( UanaL - rcht ) welche ihm übergeben wird , vermittelst
des ^ZsilMweisers sipIvltchMm ) nuf den rSchListhalter ( Tenaßsl ) vor sich Hin. Er er¬
greift mit der rechten Hand , nach der Vorschrift , einen metallenen Buchstaben ( Letter )
nach dem andern aus den Fächern des Schriftkastens ; er ordnet sie neben einander in
dem messingenen wmkelhaccen , so lange - bis eine oder mehrere Zeilen voll sind . Diese
hebt er zwischen de » Fingern . - in das Schiff , welches , eine - ganze . - Blattseirs ( Lolamne )
zu tragen bestimmt ist ; er umwickelt eine - solche Kolmuns von Lettern mit der Rslum -
»enschnur , damit sie nicht wieder von einander fallen mögen , und so schiesset er sie
mit der Schiffszungs auf das Sszbret hin , bis so viele Biattseiten bei einander abge¬
setzt sind , als das Format auf einem ausgebreiteten Papierbogsu vorschreibt . Nrmmehv
schraubet er diese Kolumrien , welche durch hölzerne Stege von einander gehalten wer¬
den , nachdem sie mit dem Klopfholze und Schlisßnagel gleich geklopft worden , m ei¬
nen eisernen Formramen verrnittelst der Schrauben ein / und dieses Heißt dettn dir

Form , welche er dem Drucker zum weiteren Gebrauchs übergibt .
Der Drucker hebt sie in den messingen B. öden l Fundament ) der Druckerprssss

ein , und druckt zuförderst einen Probevogen ( Korrektur ) für den Korrektor ab , auf
welchem dieser die mit untergrlanfenm Fehler durch gewisse Zeichen an dem Rande ei«



Die , Buchdmckerkunff . n

Mrjeben Ceris bemerket , die der Scher alsdam , dadurch verbessert , daß er das Feh .
der heraushebt, . und dafür die rechten Lettern wieder chin .eurzchlagtt nun ftlchcrgesiM De Form von Fehlern geremiget worden , so wirdsie vock Setzer aufs neue gcsa iossen und von , Drucker in die Presse getragen . Dichsrsttchr e- nen fmWW werssen Papierbogen ausgebreitet auf die beiden eijerüe/punktureneko u eichen DsLe,s em, rvirst das Kämcheu , indem er die Lchnschuur ( Anschlag ) deffeft

^ Lcruhrt , auf den Deckel nieber , schließt das Rämchen mit derS. . ) na»«e zu , und wechmuterdessen ein ZwciterGehülft die Lettern der Form mittels rwo .^
P' ^be in gemeffenen Gängen beschwgrzet hat , so legt er den Dek .re . a -̂; E^ orm , enlwmvet den Narren mit der linken Hand , und schiebt solchergestalt dievordere Halste der verschlossenen Form auf dem Laufbrett unter den messmaenen Dwer - nPredige ! ( von der Grösse emes halben Presideckels ) welchen man mi. der Preßstanae( ^ en ^ e ! ) auf den Deckel nut Nachdrucke herabzieht ; darauf wird der Karren sogleich wettter fort , und die andere Helfte der Form unter den Tiegel geschoben , und bei dieser mit

be.r der ersten verfahren , und so drucken sich die schwarzen Letter »Wz ^elkl ftuusten ' Papierbogen ab. Eh man den Anfang mit Drucken macht , wird dieForm erst gehörig m der Presse geschoben , so , daß sie accurat die Mitte des Papiers
ten^des solchergestalt zugerichtet worden , daß die Kolumnen auf beiden Sei .W des Bogens sust auf - einander passen , so wird ckie Form in der Presse verkeiltoder vers ° ) raost , rmd nunmehr die völlige Auflage von etlichen l ° ° oder i °°o? E- M. L

abgeoruttr p- dieß heiß der Schendruck . Hierauf wird die Forme aus der
Stoven , und d-.e andere dagegen hmeittgcbracht . Man wendet deu gedruckte »

wen
^ irr ' sse Seite des Bogens oben zu liegen kömmt , m; dwenn a^cum wieder zugericytet worden , so wird die bestimmte Anzahl ebenfalls davon

oge ^ run , und dreß wird der Widerdruck genannt . Alsdann werden die abaednick '
^, . vor. ue« nut hersser Lauge rein gebürstet , mit Wasser abgespähter , und die^Lctte-m
brftndem

S^ ^ ' ^ gen Kasten und Fächer gelegt , worinn sie sich vor dem Gebrauche
Weil das Papier vor dem Abdruck allemal naß gemacht werden m„ s-

- - - m T, ° ck „ » " - K
. . e? ^ bisse Werft b- eteu sich eine Menge kleiner Geschäfte einander «nver - nerkrdie Hand , und wenn yier em Ungewohnter nichts als eine Verwirrung rn
so entwickeln sich dennoch alle solche gemischte Arbetten auf die Le ^ aubr ,
Ganzes . - Denn was ist auffallender , als so vielerlei Personen deraestalt. d, . »d. ° sih.„,' d. d k. m<- d«! " " " "

ssss ». -tt . crkr unaufhaltsam fortdruckt , ein andrer die Lettern in ibre ck - ö ^
- . ehrjunge den PrvLebogeu dem Korrektor ins Hans tragt , und wieder ^abbolt ^einerer den Firniß kocht, und mit dem Russe durchrührt , dieser die nassen Bö/e» aufsaugt ,

jener



Die Buchdruckerkunst .

je - . wr witdevHttchlnmmt , uub noch ein andrer die fertigen Eremplarelagenweise zusammlegk ,

csIsst - Hnirt , znfammenjchlägt , «verpackt , verjeudet . ^ ^ st
Run MM Geschäfte Les - Sstzers . Wenn irgend eme - Per,on ,n chrem Gsschasts alle

- Gedanke « in ihrer Gswalr haben ' muß, so ist eö gewiß ein ^Setzer; denn wie mcht ^nn
L' ies ' r nicht bei einer Mileftrlicheu Handschrift und bei glercyzügigeu B uchstaben . Mm ^sr -

Mss statt Schlüssel Schlüssel - sehen , ferner in den « und « - w den Spaziert ,

in den Wortverkärümge » und an hundert Orten Mehr Feylgriffe tvnn , wen « er

gleich aller der verschiedenen Fächer in den Schriftkästen vollkommen macyt - g stst

Dos Erste ist . das Regal mit den Schriftkasten , oder derjenige schrege Gestellpulk ,

auf welchen man diejenigen Kästen aufstellt , die zu einem Buche , das man drucken wlll ,

e- ssorderlich sind . Die übrigen Schriftkasten stecken mu chrer Auffthr - st , daraus nmn so¬

gleich erftbeukann , ob darin Schwabacher , deutsche oder lateinische ^chr - sten stnd , wie

Schiebkästen in den Faltzen des Regals , um sie wider den Staub zu verwahren . Cm

jeder emi alt nur seine eigene Sprache , und Darin seine eigene Schrift , m,r dem - was

dazu schöret , jeden Buchstaben in seinem gew ' pen Fache . C. n. ge stnd blos z» ssmlen -

derzeichen , andre blos zu Titelbuchstaben , zu hölzernen geschnittenen Leisten , Buch -

^uaeftlocken ^E^mmtt d-e Fächer gleichnamig d. i. es enthält ein jedes Fach

in einerlei Arten deutscher Schriften allezeit einerlei Buchstaben , »» d zwar m ziemlicher

Anzahl . Überhaupt bekommen alle deutsche Schriften , nach ihrer Grosse einen oeson .

der « Vornamen , aber der Beiname aller bleibt das Beiwort Fraktur , b' s auf die Schwa¬

bacherschrift , und die nach Art der deutschen geschriebenen Buchstaben geformten Schre »-

beletter,, . Sott ein Wort im Deutschen vor andern bemerkt werden , Zo wird dazu eme

gröbere Sckrist und gemeiniglich die Schwabacherschrift genommen . So heissen alle ka.

remischs Druckschriften dem Beinamen nach Antigua , die lateinischen gepyvbemn Schier -

Leietteru ausgenomineu , welche t7r«»-/w heissen . Man hat als ) grooe Cicero Kra . mr für

bis deutsche Sprache , aber auch grobe Cicero Antiqua für das Lamm
^ .

Titel und grosse Formate , dergleichen das Folium - Format ist , verlangen prächtige

und «rosse Buchstaben , Noten und kleine Formate begangen sich an kleinen . Zu dem

Ende^ hat man im Deutschen , Schriften von allerley beliebiger Grösse , und die Schr . fttn

folgen sichln ihrer siuftnweisen Abnahme , wie die Soldaten emes Regiments . So A. B.

ist die größte die grobe Sabonfraktur
kleine Sabonfraktur

grobe Missalfraktur
kleine Mtffalfraktur
grobe Aanonfraktur
kleine Ranonfraktur
doppelnüttel Fraktur
rc-rt Zr . ftnrr

die lateinischen Druckschriften sind

Zmperial Lntigua .
Missal Antigua .
Dopprlmittel Lnügua .
Text Antiqua .
Tertia Hutiquu .



re -vtra M' aVtue
L?rsbe Araltur
Aeme/Nlrttel Fraktur
Zrobs - Licers Kr' Äßtuv
Kleine Cicero Fraktur
Garmond Fraktur -

Perlt Fraktur
AsionLl - Fraktur
LlsmpÄreil Fraktur
PerMirlst
Schreibart sus Textkegel

Die Schwabacher Schriften sind im Grunde ei¬

ne Nachahmung der alten Mönchsschrift ,
- aber zierlich geschnitten - ; alle sind grober und

rundlicht gebogen . Mau gebraucht sie zu nn.

- terstrichnen ÄLörtern , dieitn Zierte vor andern

ins Äuge fallen sollen .
Man hat Schriftkästen zu

Text Schwabacher
Tertia do-
Mittel do.
Cicero . do»
Garmond do.

Petit do.
Kolonel do.

- grobe Mittel AnügnL .
kleine - Mittel Autigua .
grobe Cicero Antigua »
kleine Cicero Antigua .
Garmond Antigua .
Petit Autiguu .
Kolonel Antigua .
Mompareil Antigua .
Schreibart Antigu ».

Die lateinischen Schreiblettrm ober

sind .
Dopelmittel Crt-ft -V-.
Tert » - do.
Tertia » - do. .

- grobe Mittel do.
kleine Mittel do.

grobe Cicero do.
kleine Cicero do.
Garmond - - do.

Petit s » -« do.
Kolonel - - - do.
Nompareil « « do.

Um die Ordnung der Fächer eines Schriftka »

sten einigermassen zu übersehen , so kann ihn

diese Zeichnung erklären .

k"
he erfodert ihren eignen Kasten ; ihre Fa

die andern .

AN' s i 8 l 4 >5 l ü! 7i8ssy, - >, > i , ! '! !
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Alle Schriftkästen sind von gutem Eichenholze zusammengesetzt , in Fächer abgetheilt ,

davon ein jedes nichts als seinen j angewiesenen Buchstaben enthält . So liegen Z- n .
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m den 2 obern Reihen die Versalbuchstaben ; die kleinen öfter vorkommenden gemem- «!
Buchstaben liegen , sogleich vorne Hei der Hand in größer » Fächern .

^

DiS Quadraten sind kleine mettsllrne Vierecke . > « m damit dem Äusgaug emer êi¬
le weiß zulassen , sie sind wie die folgenden von einen - niedrigern Gusse , "als die Schaft
selbst . — Gevierte werden , wo ein Punkt ist , hineingeschlagen , oder ' wo man Zeilen
zurück ziehen soll . Kalbgevkrte sind halb so klein , als die Gevierte , sie werden h i
dem Komma , Kolon , Fragezeichen eingeschoben . Die EchließquadxaLchsn sind der vierte
Therl von» Gevrerten , nm die . Zeilen so enge und werk , als es der Raum erfodrrt ,
bald mit diesem , bald mit jenem ausschließen zw können . Zwischen jedes Wort kommen
Epaz ? en , und wenn sich dergleichen m die Höhe begeben , und auf dem Papiere mit ab¬
drucke » , so wirb dergleichen Fehler ein Epich genannt .

Äusserten deutschen und lateinischen Schriftkasten hat man . «och die Hebräischen
mit der MMschrift , der kleinen Kanonschrist , das Cicero Hebräische , das Cicero UM -
nische ü. s. w. die griechischen Kästen enthalten das kleine Kauorrgriechiscbe , das Text -
griechische , das Cicerogriechische , u. s. f. «och andre Kasten sind für das Sirische , Tür¬
kische , Armenische , Jllyrische , und andre morgenländische Sprachen , so wie zu den
Kalendern bestimmt .

/ a

Mit lateinischen Buchstaben werden gedruckst die lateinische , französische , italiäni¬
sche , spanische , portugiesische , walachiiche , englische , irrlandischs , polnische , ungarische ,
kroatische , bestand,sehe , lappländische , russische , mexikanische , holländische Sprache Die
böhmische wird meistens mit Schwaback - er Lettern gedruckt . - ^

Mit deutscher Lettern wird gesetzt das Deutsche , Schweizerische , Schwedische ,
Norwegische , Dänische , Isländische .

'

Der Seher rechnet anfangs das Nanasorcht mit Bedacht aus , um zu wissen , wie
viel der geschriebenen Bogen auf die künftigen Druckbogen gehen . Ein sehr fein und
dicht vollgeschriebener Bogen , macht keinen gedruckten Bogen mit kleinen Lettern voll .
Er zeichnet sich also aus denjenigen Stellen der Handschrift, " die der VerfaAr weitlauft
tiger gedehnt hat , und die gedrängten besonders heraus . Hieraus ssket er eine deralei -
chen Zeile nach dem ausgegebene ' ! Formate ab. Er zählt die Lettern dieser Zeile m dem
Winkelhaken , und aus solche Weift ist er im Stande zu überschlagen , wie viel Boaen

- 4er Druck betrÄgen - wird . ck

- Ein Setzer muß - soll wenigstens ) anfSchulen einen Grund im Lateins aeleot haben das
. Rechtschreiben verstehen , und - das Nothwendigste von den todten und lebendigen Sprache »
begriffen haben . Er wird sich allezeit Vortheile zuziehen , je mehr er sich auch mit den vor¬
nehmsten Wissenschaften,bekännt gemacht hat .

Ersteht vor dem aufgestellten Schriftkasten ausrecht , mit dem Winkelhaken in der
linken Hand , die rechte ergreift die Lettern aus den Fach « » , und zwar mit Zuverlässigkeit
blindlings , ohne erst die an die Fächer angeschriebenen Buchstaben aufzusuchen , oder das
Alphabet insgeheim zu überbeteu ; die Augen laufen allein in den Zeilen des Manuscripts .
Er nimmt so viel Buchstaben , als er kann , aus dem Manuskripte ins Gedächtniß zusammen »

Die -
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Diese sammelt er aus dem Schristkasten , wie sie ihm m die HLnbe fallen , mit den Kö -
Wrr gegen sich gekehrt , in den WirMhaken , und zu dieser Absicht ist an jeder Letter ei¬
ns Kerbe mit angegossener ( Signatar ) damit man sie nicht erst in der Hand umwenden
dürft,sinn zu sehen , wo ihr ) Kopf oder ihr Fuß liegt .

Zndesserr iß das Manuskript beständig dem Setzer vor dem Gesichts anst dem Terra -
?el beftsttgk . Der Tenskel ist ein läisglich gsschnittsnes Holz , das mit Papier über -
Zogsn wird / um die Vorschrift desto fester einzuklemmen . Er dient derselben blos zur
Mrrckkehre , indem mau ihn und die Handschrift zwischen eins hölzerne Klammer oderBlatt -
sperrer ( vivisoriumch ( Aeilenweiftr ) einklemmt , welche zugleich Zeile vor Zeile andeutet »
Man steckt den - LenKrel ( Blatthslter ) mit seinem eiserne » Stachel auf die hölzerne Scher «
dewaub der Fächer . ' ^ , , ,

Der Winkelhaken ist ein Lins - ü von M ssing rnit zwoen rechtwinklichen Wände «
L! ngesirßl > zwischen welchen wieder z Scheidewände , die man näher zusammen , oder von -

. einander bttNZSn kann , nachdem eine Zeile lang oder kurz werden soll , liegen , die als¬
dann nach dem Format , wenn die Zeile rechtwinklich eingesezt ist , mittelst ihrer Schraube
festgemacht wird , wo sodann diese Zeile durch das ganze/Werk so bleibt . — Er ist ge.
msiniglich einen Zollhoch , und nachdem der Kegel der Schrift ist ) fezt man Z oder ^
Zmlen übereinander , wo allemal zwischen jede Zeile ei » dünnes Blech von Messing
( Setzlinie ) so lauge emgeschoben wird , damit die Lettern nicht ungleich stehen , und dem
Setzer in der Arbeit keinen Aufenthalt verursachen mögen , bis die neue Zeile voll ist .
Da mau denn die Setzlinie wieder Hervorzieht , und sie zu einer neue » Zsilenscheidung an¬
wendet . ' KP / K

Ist der Winkelhaken mit seinen Zeilen dicht angefüllt , so drückt mau die beiden En¬
den derselben zwischen den Fingern beider Hände fest zusammen , hebt sie aus dem Win¬
kelhaken heraus und überträgt sie in das Schiff .

Das Schiff ist ein länglich vrereckigtes Brett , wie ein ZälMrett , an dessen Falze
sich ein dergleichen schmaleres Brett an dem Griffs ( Schiffjunge ) herausziehen laßt .
Es rst dieses Schiff nach dem Format groß oder klein . Auf diesem werden die Ko¬
lumnen gesezt . ,

„ .
Ewll das Spazium zwischen zwoen Zeilen grösser werden , so hat man hölzerne oder

tue - erne Spans , von der Höhe der Quadraten , welche man dazwischen legt . — Ueber
eine jede Blattfeits wird entweder die ? agma ( Blatterzahl ) zwischen zwoen Klammer »
eingeschlossen , oder der Kolumnentitel ( Z. B. die Buchdruckerkunst ) wie hiergesetzek . Er «
Paragraph muß sich mit der Kolumne ganz endigen , oder wenigstens müssen 2 Zeilen da¬
von auf die sorgende Seite übrig bleiben . — Sind Kolumnen gespalten , so wird entweder
eine messingene Linie , oder Quadraten zwischen die Spalten geschlagen .

Die gewöhnlichsten Formate sind in Folio —Quart — Langquart —- m Serto zur
Musik — in 8vc> - in Breit 8vo —- in Brsitdezimo — in Qnerdnodez —in Langduodez
— in Dezimoquarto — Dezimoserto — Dezimooctavo — si, länglich Wqesimo , bis zum
L28 « Formate mit 8 Signaturen »

Wer -
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Werden zween Bogen gedruckt, , um sie immer paarweise vor dem Falzen m em,

and - r ; u stecken , so heiffen sie Duern , drei aneinander gesteckte Bogen Zeltern vier

Von allen Traktaten Ed das Tittelblatt und die Vorrede erst nach dein Wer -

A n 7-ch b ° w R ist - bg- si, . ,mdg . dn . L Da - W« r,Äbst w^ m. . d - - S . g .

»„. "" A mu, - f «' g- n md , ° f ° « bis z » E» d ° d- s A! pl „ bM, D, ° D m>d

W übte bleiben aus , folglich hat ein Werk , das - ein Alphabet stark ist , um 23 ,dogen .

MaÄ diesem fangt sich das zweite , dritte Alphabet an , und so fort . Um Z» wl,se^
wie viel Mphabtte ' oder Bogen ein Werk stark ist , darf man nm d' e pruna Signa -

tm- des lezten Bogens in einern Werks zähle ». Au den namuchem Lignature . r za )

L° s P- - ° M- h» - ° an , c - rs - li - . « n ) siad dl - A»f - °g- dachst - --> - - - - «MzUo. -
satzes , oder Kapitels . Lapitalbuchstaben , fangen ein Subsianttvt m a . m - D. e Lter ^
Ä- d»"sK^°d-' -' M«»i-7-d' -^u"SchI-ff"' ü-' -ich Sm- il - H- wird ,

ti - nm, Nach °ich>«.„ R- zist - r , G- dich . e , K° " - E " '

2 durchsmch «» 3- hi - u K»l - nd . r , »- s, E' °" M
ten und mit Anstand zusmiienzusetzen . - Wenn eine ' Leite voll ist , so ^ d sie mit der

Kolmnnenschnm quer über die Mitte zweittml umwickelt und zwischen den Kustos das Ende

Ler Scknur eingeklemmt , und aus dem Lchist auf das « eybrst gesa - offsn

Da - Schdw . . ist - m °i . ° - ckig . s Eich - , ». - », M- u schi - lw di< > r ° > « °

Reaale , mn sie wider den Stand zu verwahren , ehe sie gedr . wt wa. ^r -
werden die hölzernen Formstege zwischen die Kolumnen gelegt , die Schnüre aufgelöst ,

2 mit der viereckigen Eistnrmne umgeben , die vermittelst des S- vlteßnagels dm^
hie Schrauben befestigt wird , damit die Lettern und Stege aus kemerm Weste wanken .

Die Stegs halten überhaupt die Kolumnen soweit von einander , als das Papier

Eläm und um den Druck herum weiß bleiben soll . Der Mittelsteg ist m den meh -

Än Formaten der breiteste ; seine beiden Ende sind holst ausgeschnitten ; well d- e

Nunkturspitzen daselbst hineiusinken müssen . Quer durch das Format gehen d. e 2 Lrenz -

Keas und die 2 obersten Kolumuensiege herssenLapttalstesss^diö wer Stege ues U- nkre se

we?den Anlegestege genannt . Zwischen jeder Kolumne heiffen die Stege znm Oktavsor ,

BunÄge; weil daselbst em Buch am Rücken gchostet . mrd eingebunden wwd ;

alle diese Stege sind von eichenem Holze und so modrig als die Qrmdraten , um den lee¬

ren Raum um eine jede Kolumne herum abzugräuzen , diese rn Kamen festgesaMrm

Lettern heiffen mit einem . Worte eme Form .
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^ sA . bas Geschäft des Sehers , « nd dieser zeichnet sich NA« im Mam' . »
fkttp ^s m,r o^othjremK den lezten Buchstaben iM Lee Bogeustgnatur au , Womit - er des
ß>lgeud «r - Bässen anßrngim , MnK. -

W-

Der Drucker »-

Hie -- - -- ' a^chverrtAt-t - nun vse Presse die weitere Bsflimmnnq . Die Buchörnckesp ^ eM
.st aus zweo P^arwen ( Seitenpfosten ) zusammengesetzt , von welchen ihre übrigen Theile qetra »
getr welsch Durch sie laufen zwey- starke Querbalken , irr deren einem die Mater zur SviudeL
laust . LNe- es rst der Gberbalken , und man kann diesen durch gleichviel untergeschobene Pas - - -
ZAE at ^cen Mrdeu Zapfen erhöhet ! oder hinablassend Der Unterbslkn trägt das
Laufbrett nnt eem Karnund der Form . An der linken Seite des Arbeiters ist der ssv «.Lenftern hinter der Presse , worinn die vorrath - ge Druckerfarbe aufbehalten wird . Dmche ts Preßwaud genen zwei Brettche » tdie Brüche ' ) in den «» die RsuZt - wer., .-», rä -
enr
Die vier Ecken der Bnchft tragen vier Sckraubenstangen , an dsnew der Tiegel' an Mach

Der Tiegel ist eine schwere , fußbreite , IZ Zoll lauge , dicke,--gegosse .ne Plch. e von^L^fng- oder Etstw, . deren vier Haken an den Ecken an den vier Maf- - -
terjgruuren der suchst mederhaugenä . Seine Mitte ist durchbohrt , um da, wo in der Büch¬
se dre- Dsnudet - aufhört , einen eifsrnLN - Zapfen - oder vielmehr dessen verstälte Svihs in-
zu nehme » , weüpe oben auf dem. Tieaes in einer stalernrn Bfanne knir-lt . - ,, „d »«; /zu nehmen , welche oben auf denn Tiegel in einer stälernrn Pfanne spielt, , und mi ? Baum » -ol emgeMmiert wird. - Dieser Tiegel ist die eigentliche schwere Platte, - welche m der Pres -
8 ' ^ Ern auf Papier verrichtet , indem ihn der - Stachel des eiserne «Zap- ftiw yerabbrucrt . Las Gbergesimft an der Presse wird die Mono genannt . . Um
derf ümen Prepwaud raaen 2 hölzerne Zapfen ( BalleMrechke ) hervor , welche die Leidem

müssen̂ Die eiserne Preß,ränge t Bengel ) , mit welcher man die Presse zu¬zieht , sstcot „r emer hölzernen Echetde , und ihr Kopf ist mit 6 bis 8 Pfund Blei ausgs -
P ver a-össern . In der Büchse ist ein Schloß , welches die Büchürnur dmr Piegel schwebend erhalt , daß beide nicht fallen können . -

^
Elle eigentliche Schraube der Presse sSpnrdel ) ist von Messtnaoder Eisen oeschmtt - mm der der angescki aubte Bengel fest steckt. —

^ ' ge,chmt . sn ,

Geschäft dieser Presse , und der beiden an dieser - BreMfi . , . enden Personen^zusammennehmen. Einer von den beiden sticht das Papier in den Ni¬
ckel mr , laßt das Ramchen , vermöge des Anschlags , darauf fallen , und schnallt es m'
keL ' ^»bet den Rar » unter den Tstgel , steht mitdem B- ngel bann den Karn heraus , ' und leg . denB ^ en - 7 ^ äL - bis -

aen "in ^den^Äe?le ' -
der Ballenmeister , während der erste einen frische/ Bo -

^arbe an
"

E' beschwüW dre Form jedesmal mit den beiden Ballen ( tragt die
Farbe au. , . Diese beiden wechseln be, jedem Zeichen - cko Bücher Papier ) in- der Arbeit umweil das Anziehen des Bengels eine etwas schwere Arbeit ist .

^ '

E VoN'



18 Die Buchdruckerkunst .

Vor dem Drucke muß das Druckpapier 24 Stunden vorher gefeuchtsr , und mit einem
Leutuergewicht beschwert werden , damit sich das Wasser aller >Drteu üleich durchziehe ,
welches nach 12 Stunden wieder umgeschlagen und neuerdings bis zum Gebrauch beschwe¬
ret wird . — Es ist bekannt , daß ein Ballen 10 Riß , ein Riß 20 Bücher und ei »
Buch Druck , ( ungeleimt ) oder Schreibpapier 24 Bogen hält . Das Druckpapier wird irr
Buchdruckereien in 10 Bücher oder Zeichen abgetheilt — Bon diesen werden 12 Bogen
in die Punkturen des Deckels für den Schöndruck ausgebreitet , eingestochen , und wieder ,
wen » ste gedruckt sind , durch eben so viele ersezt « Beim Widerdruck müssen ckie Bö -
gen genau m die vorigen Pmikturlöcher tresse », damit die Kolumnen auf beiden Seiten
des Bogens mit einander übereinkommen , wenn man einen gedruckten Bogen gegendas Fensterlicht hält , und dieses nennen ste das Register halten . Ein jeder Bogen bringt
»n seiner Falze die Pmikturlöcher aus der Presse mit sich.

Hat mau den Bengel nicht mit gehörigem Nachdruck an sich gezogen , oder hat
der Gang der Druckeröallen eine Stelle auf der Form nberhüpst , oder ist die Form zu
weit und nicht genug unter den Tiegel geschoben worden ( Verfahren ) so entstehen blinde
Abdrücke , und man nennet dergleichen Ausschußbogen ( Makulatur ) Mönchsöoge » .

Der Drucksirniß wird aus altem Leinöle in einer kupfernen Blase über Feuer oder
Kohlen zu der Dicke eines flüssigen Houigs , an Oerteru , die von den Häusern entfernt bie¬
gen , gekocht . Er siedet so lange , bis er von selbst in der Blase ( Kessel ) Flamme fängt ,
und bis sich das Fett verzehret hat , indem sonst der ganze Druck gelb wird . Er ist
gut , wenn er sich zu Fäden zieht . Wen » das steigende Oel überlaufen will , sezt man
die Blase aus einen geflochtenen Strohkranz nieder , oder gräbt sie tief in die Erde .

Hat sich der Firniß in der Blase abgekühlt , daß man einen Finger bannn leiden
kann , so gießt man denselben ins Farbefaß , und schüttet nach und nach den Ruß hinzu ,
welcher mit dem Rührscheite durcheinander gerührt wird , bis das Scheit darin » stehen
bleibt . Silberglätte im Firnisse legt sich an die Schriften au , und zernagt sie mit der
Zeit — ss

Iwo Personen können in einem Tage 2002 auch goos Bogen auf einer Seite ,
das ist von einer Forme , darnach das Format und die Arbeiter sind , abziehen , chdruckenss .
Zst ein Bogen in der bestimmten Anzahl vollständig abgedruckt , so werden die Formen
in dem Waschtische von Stein mit heißer Lauge von harter Holzasche mit etwas unge¬
löschtem Kalke , Kolumne vor Kolumne gebürstet , abgewaschen , abgespnhlt , und wieder
aufgeschlossen .

Ist die Auflage der sämtlichen Bögen eines Buches gedruckt , so werden sie lagen -
weise zusammengeuommen , gestrichen , und nach den Signaturen untersucht ( collotionirt ) ob
ein Bogen fehle oder doppelt liege . Eine Lage besteht gemeiniglich aus ü oder 8 Bogen ;
folglich enthalt ein Alphabet 4 Lagen . Darauf werden die Lagen wieder nach der Ord¬

nung auf einander gelegt , ganze Exemplare gemacht , und mit den verunglückten Bogen ,
ab» Ausschuß ( Makulatur ) eingepackt. —

0' , "' Der
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D? r ' -r^cher sowohl als der Drucker erlernt seine Kunst , wenn er tick, xe rm 4 fahren . -Lüle lacherischen Ueverblsibftl von - der alten DeLom' runa -4,!./^ ' »-lerdê
dem ^rsrjprechenschmanse sind in den k. k. Staaten abgestbM^ die denen- eu uuniktzliü - en Schaden durch ihre aame Lebensr - - ck s ^ «rrne » Lehrlingen

L- , . m- s.s,l-...»-,,k-) " u PL - -
Tage von Heu Gesellen bis zum Machtki ?il G- e , ^e- ' 0, . st hat , d: r rn einem

t - m° ,n - llch tmch »i - I - Z- Hr - v° „ f - ineu k»rp «r,Ich «, «. d». fulffm' di. sEcksd77-
zahlen , sich abbrecyen mußte . Dank der weisen Reaierrmr . ßr-, Muckzu -
brauch zum Besten dieser armen MemLen ^ ^^hrisisicheu Miß -
dieser herrlichen Kunst in Sachsen und Sm rünckubel/ ' ^^^ Zur Schande
Setzer , oder Drucke , wenn er flesiL 7rbebesteht . Ein
verdienen , wenn sie Stückweise berLen das ist L 7 « « 4 8 Gulden
und der Drucker nach der Anzahl derselben bezahl/wird »

* ^ ^ er nach den Bogen ,



Der Papiermacher .

dan sagt , baß bis Kunst das Papier , so wie wir es jezo haben , zu verfertige »,

mr Jahr 1420 . von Auto » und Michael aus Gallicien , m Basel bekannt gemacht wor¬

den sey « Weil aber Guttenberg und Faust ihre ersten Bücher nicht gleich auf Paprer ,

sondern auf Pergament gedruckt haben , so ist es wahrscheinlicher , daß uristr Papier spä¬

ter erfunden worden ist » Zu Ostindien war man so glücklich , aus der zu einem Breie auf «

gelösten Baumwolle eine Art von dünnen Schrribfilze zu machen . Diese Entdeckung fiel

den Europäern nach und nach in die Hände , ste bedienten sich des Kattunpapiers ,
als einer Art von Pappendeckeln zum Schreiben . Sodann versuchte » sie es mit alten
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Lavven von Lcinwand , welche man durch die Kraft der Stampfen M Brei vettAEdel »

te.^ und solchergestalt entstand das heut zu Tage gebräuchliche Papier , dessen Erstiwdr

vor andern Erfindern in der That die Ehre verdiente , verewigt zu werden . wenn ; nan

seinen Nahmen - uw den Zufall wußte , der ihn auf eins so schätzbare Erfindung A» d

Entdeckung gebracht haben mag . Die ganze Sache beruht nun auf Folgendem :

Es werden die alten weggeworfn « ; Lumpen ; n der Papiermühle nach der Fein¬

heit ausgesucht ; die «eisftn leinenW zum Schreibpapiere f die farbigen zum b . amn > Nre

Wollenen zum LHsckpntzisre . Hierauf werden sie rn der Lumpsukammer aufgesiputrel ,

der ganzê Haufen in eurer grossen Kufe eingeweicht , der Fanlmß austzssttzt , mit dem

Messer qehacket , und in die Stampfen des Geschirres emgetraAen . Aus dem . Raster .

des halben Zeuges wird der grobzerstampste Zeug mit dem Ausleerbecher geuonrMen ,

von neuem dem Stampfen unterworfen , und sein gestampft , bis sich die Farve zu an¬

dern und weiß zu werden beginnt . Dieses ist der ganze Jeugkasieu ; man trokuet den

Brei ein wenig , man bringt denselben in das Bütteuloch ( brechen ) / feuchtet ryn um

laulichem ' Wasser an , und durchrührt ihn mit einer Krücke in der Butts , welche em

grosses Faß ist ; alsdann ist der Zeug geschickt , gesässpst zu werden .
, ^

Und so schöpfet man den flüssigen Zeug auf die Form , welche em viereckiger hol -

rerner gramen ist von der Grösse des Papierbogeus , mit messingenen der Länge nacHge «

roanen deckten Dräten , in welche der Namen des Meisters und ein Posthor «, oder andres

Zeichen von ähnlichem Drate eingestochten wird , nach welchem das Papier benannt zu werden

Meaet . Mir dieser Form schöpfet man so viel Papierbrei an - der Butte heraus , als - dreForm

fassen kann . Das Wasser läuft zwischen den Dräten ab , und es bleibt mr Mem^
sel von aufgelbsten weissen Lemwandsfasern auf der H- orm zurück , welches durchgängig

aleickarria Ä, und w- e ein dünnes Starkwasser aussieht . . ^ ^ n^ ^Mm. stürzet diese Form auf einen Filzbogen um , und es wird der herausfallen ,

de Brei sogleich mit einem andern dergleichen Tuche bedecket . Dieses Schöpfen wird

so lange fortgesetzt , bis der Haufen ( Stoß ) von 7 Büchern hoch germg O - um ssm

unter die Presse zu bringen . ( Duscht ) Endlich wird das Papier aus der Kresse gezv -

aen und auf einer grossen Tafel ausgebreitet , damit eS die Lust trocknen möge . Bon

da trägt man es Rißweise auf den Boden , hangt es einzeln über Schnüre , um an

der Luft die nothwendige Festigkeit durch das Verfliegen der noch übrigen Waperdun -

ile m erlangen . Nach der Trocknung werden die Bögen von den harnen Stricken ab¬

genommen , ausgebreitet , gleichgeschichtet , und durch den Leim gezogen . Der Papier - -

leim wird aus Lederabgängseln , Pergamentspänen , und etwas Alaun bereitet , durch -

«seicht , in den Leimständer geschüttet, und das Schreibpapier bogenwe . ft hindurch go.

« aen Dieses wird mit dem Lsimkreuze auf die Schnüre gebracht , durch Alaunwa « er

gezogen , wieder getrocknet und durch die Schläge der Schlagestampfe , das ist - /mes
vom Wasser aufgehobenen schweren Hammers , oder mtt der GllMplatts geglättet , da¬

mit die Dinre verhindert werde , durchzuschlagen . Der überflüssige wrrd so^op
M der Alaun , durch die Presse davon geschieden . Zuletzt wird der Ausschuß oder

§ 3 Die
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die übel gerathenen Bögen ausgeworfen . Nach dem Falzen , Pressen . Abzählen m

ftn *est^paH
P" lstn wird das Papier beraspelt und in grobes Papier zu Ris -

Besondere Lumpenhändler besorgen die Lieferungen . Der Zentner , Ausschuß undalles znsau,mengenom . nen , wurde vorhin mit einen , Thaler , nun aber bei den, steinen ,oen Paple,Mangel wird er wohl^ur z und mehrere Thaler bezahlt . Diese Lumpenwerden ,n 7 Hausen sortirt . Von den leinenen Hadern macht man est,e awbeund f - m- Abq- ilu - z^ Dl - k - m,Lumpn , di . un, uur zu », m
gm Schr - Ibpupi . r - ; wnl d „ Stampf - N die aufg . druckln , B- i,f « dn , b--a,^ w2 !
n,ch , ° - n>,dg - , . d s,ud . N- ff . ttuch „,,d Klar gllu ^ M- < - Nm,7Ä ^ 7W
paprere , welches auch von , Battiste und den feinen holländischen und anderen Leinwan -den gilt . D,e wollenen Hadern , und die blauen leinenen , werden jede durch Mädchenm emeu besondern Haufen geworfen . ,

^ a - mva- sn

Diese nach ihrer Feinheit aufgeworfenen Lumpenhaufen müssen den schneidenden
Klingen zweier Messer unterworftn , und aus dem Groben zerschnitten weL D
se Schne . demaschme wird von , Wasser getrieben und sie hat den Bau mir einer Brett
rerrmchle gemein . Andere bringen ein Hackmesser mit dem Hackblocke am Wasser zueben dieser Absicht an ; weil sich aber allemal eine Menge Hvlzspäne aus demm, . di - H- d - n , - l - ch-ck- , . - ud s, ' 4 künftig m„ d. „. Z-ug?Lrmisch - Ln L
Pap - er unrein wird , so bekommt dre obgsdachke Schneidemaschine den Vorzua Die
Zerschnittenen Lumpen sehen alsdann wie grobe Hobelspäne aus . Von da bringt im »d- e zerschnittenen Lumpen m das Geschirr . Hierunter versteht man das oberschlächttaeRad , besten horizontale , Welle , d-e mit ^Hebeln nach Schlangenlinien b - Mr ist , W
diese Hebel eine Reihe von zwanzig Stampfen , ( schweren hölzernen Hammern ) aufhebt und wieder mederfallcu lapt . ^ ede der zwanzig Stampfen hat z eiserne Stampftwom» r sie oie Hao - ra querfthen , und das durch den Löcherbaurn bestandia iiiessende Master , das wieder durch feine Haarsiebe abfließt , um den heraus . , esimnpften
? erhalten zugleich den klein gestampften Zeug in de » ländlich ru ,den Löchern des Loa - erbaumes , Die Farbe , der Schmutz , die Unsauberkeiten sti-ff!»
durch dre sogenamtt - Scheibe . P - Die 2 ° Stampft » stampft » die zerschnittenen HaEn,u dem Troge voll Master vier und zwanzig . Stunden lang in eins fort . bis sft kst «und weiß genug geworden , um den Namen des verbereireten , oder kalbe » I
bekommen . Dieser Z- « g sieht bereits wie «in weisser klump - cher Brei a!w zu

Man schöpfet o- sjen - halben Zeug mittelst des Lserbechers in das Leerfäst Als .dann w. ro er auf emen v- eremgen Haufen zum Trocknen , mit der ZeugPeitsche fest ae .schlagen , und ' das herpt man den Vorrath vorn halben 8ruae ^
hshanfen deö halben Zeuges , den man auf de. - Diele - - des Ŵ rkhm-ses aufschich ^' '

. S» - mau soviel , als man zu verbrauchen gedenket , in den soaenam tln ^
eu, . Diese Erstndung , den halben Zeug vollkommen klein zu mal,?-»
s-i . J . H. . P d- i nn « i - d<>, G» „ g g - k - mm- » . « » H° » « d mK " Kl

. mühiw
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muhle » - über trage » worden , h- sonst einige den halben Aeug nochrNüls Lurch die Skam -
x. fen z« ganze ; « Zrnge stampfen lassen Es besteht dieses Mühlwerk aus einem Kamm -
rade , welches ^in ei » Getriebs eingreift , und es mahlet den halben Zeug Po Dn , - «
smem ganzen Zeuge , daß er m Z, Stünden zu einen , hftrueu weissen Breie wird . Vo »
da kommt er m̂ die Bütte , ein hölzernes rundes " Faß , au, dessen ' Seite, . wo, der Gaut -
. ĉher steht , ein Schorsteiu mit einer kupfernen Blase angebracht ist , um den Zeug , der
munnehr wie ein dünnes Stärkwasser und Halbmilch anzusehen ist , massig' ' zu erwär ;
EU » 2m diese Bütte , aus der das Papier eigentlich gsschöpftt wird , geht -eine Rinne
Lermm , wohin das überflüssige Wasser von der Forme wieder ablaust . Diese Rinne

fii' ssen^
, und sie laßt das Wasser wieder durch ein Loch in die Bütte ab-

. . Stunden wechseln die beiden Gesellen an der Bütte in ihrem Posten um ,der Schöpfer trttt m den Gantfthenstuhl , und der Gantscher schöpft , weil das Schöpfen

. , - wec; r ist . So oft ein Buscht , d,H ist ein Pack mit Filz durchschossener Boacnoer 182 Papisrbögen enthalt , Zn Ende ist , so rührt der Schöpfer mit der Krükks die
Pu « e durch - , tudenr alsdann frischer Aeug aus dem Rechen in die Bütte geschöpft
wwd,mm hinlängliche Materie zum Papier zu haben ; weil der hmzugefthnttete Zeug
pn,r in der Butte griestg oder körnig , zu keinem gleichartigen weissen Brei zerfließt, "
?onderu sich präzipitirt und das Wasser fahrenläßt »

Em paar Formen , die z bis 4 Thaler kosten , halten ungefähr er« Jahr , oder
Mva hundert Balle « hintereinander aus . Ehe der Schöpfer die mit Papierbrei aefülssre Form fahren läßt , und bloß den Deckel derselben in der Hand behält , so muß erore Form schütteln , welches sie treiben nennen . Unterlaßt er dieses , so wird der Bo¬
gen über und über klumpig , und ungleich dick; treibt er gut den Brei zusammen , -sobekömmt der Bogen aller Orten eine gleiche und nicht mehr runzliche Fläche

Der Gaütscher hat nunmehr sein Buscht zwischen Filzblattern ( viereckichte , wolle¬
ne und vom Tuchmacher gewebte Tücher , ein Buscht kostet beiläufig 15 Thaler ) halb¬
trocken pressen helfen . Und dann fängt der dritte Gehilfe , der Leger , sein Geschäft an,
der die gepreßten Haufen auseinander theilt , und die Bögen auf den Boden zum Trock¬
nen trägt , und hängt sie auf härene Stricke , davon der Centner aus Pferdehaaren
ungefähr 20 Thaler kostet , und die 50 Jahre dauern . Des Sommers trocknen sie m
zween Tagen , und so setzt man endlich das Schreibpapier bis zum Leimen in Haufen -
das Druck - oder Löfchpaprer hingegen ist vollkommen so fertig . Am Winter läßt man
das Papier auf den Stäben trocken frieren . Der Frost macht es weißer - stärker und
grösser . Ordentlich getrocknet verkürzt sich ein Bogen in der Wärme , tpeil die War -
rne den zusammenhaltenden Brei dehnend nöthigt sein Wasser verdünstsn zu' lassen , die
Kalte zwht hingegen die Fasern zusammen , der Frost preßt das Wasser heraus , und
La dieses langsam geschieht , so bleibt der Bogen in dem Froste grösser , als der , den
dsse schnell zerstreuende Wärme getrocknet hat . Die Kälte verdicket ihn aber durch ihre
Salze , denn wie schön und gut wäjcht nicht der Schnee oder aufgethautes Eis den

Schmutz
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SEmritz Ms dem Lrlneuen heräns . An Winter - bleibt also daß Papier in semev Lauge

Breite still stchen , im Sommer laust es einen halben Zoll m der Brette oes

Wsasus und einen Messerrücken in der Höhe oder Länge enr.
^ _ ,

Das zum Leimen bestimmte Papier wird im. Wmter in geoerzteu finden «och -

«rsks auf Haarleinen aufgehangen , . damit es recht austtockneu kaüu ; well sich von der

Rad leicht Stockflecke hineintrage » , und dann wird das Schreibpapier erst . selermt .

Der Leimkessel ist ein paar Ellen im Lichten weit , um darin » die SchaMuen ,

Hirfthlaüfte , Ochstufnsse zum Schreibpapiere und die AveraLgänaftl des Riemers zum

schlechten Tütenpapiere , m; t Sprinqwasser zu Leim zu ' Lochen , dw uacp avgescyopsten

sl ' enschwimMndrm Klauenfett , das im Papier Flecken hinterließe , 24 Stunden ,reden ,

wo alsdann der Leim durch einen mit Stroh belegten geflochtenen /korb und durvh em

Wollentuch heiß ins Leimfaß geftihet wird . — Alsdann nimmt nrau ö Bogen , tamyt sie

- in ein kaltes Alauuwasser - nachdem man sie vorher durch das - sänne durchgeserchke

Leimwasser durchgezogen . ) bedecket den geleimten Papierhause « mu Fr . z . um presset

den Lenn auf einer andern Presse wieder der aus . Wrnter wiro kem Papier ge,

leimt , und im Sommer eben so wenig , beide Zabrszerten zerssohren oer ^e,ay »
rnng den Leim im Papier ? , daß es eben so welk als 4 rmcpavier wmc Nur oer

Früklma und ein kühler Semmenag begünstigen dieses Geschoß Das . eimen . brS

lum Troknen , und dann das Alaunen im Ner - stündev , das ist m eni . m Fasse um lal .

rem Alauuwasser , wieder bis zum Lroknen auf den Harleinen ^des A odr - s er,ordert

2 Tage . Dann werden die Bügen gescheelet , und der Schlagepampfe ubergrbrr , urn

das Papier glatt oder eben zu machen , und sodann in Nieste g«pacht . ^
Pn römischen Reiche , in Frankreich und Preussen haberr hi-echeme « chlageMm *

Dfen ? sondern sie alätten die Bögen mit freier Hand . aller « diese unbequeme ^ Arbeit

nimmt anfferordeurlich viel Zeit weg . Ungeachtet dessen herrscht en- e gemch^Aur, -
pathie zwischen unsern Stampfern , ruck zwischen den Glatt - rn jo, ^ o. ß bei e : nw chwam .

menknnst dieser zwo Papiermachersekte «, cher GlLmr oder p er - Ltamvser vack d«r Lan¬

desbeschaffenheit seinen Eintritt nü? emem Schmaus » rechssert ' aenm»8. ch' -i den karsirlrcheu

Sraten sind alle diese Narrenöpssftn abgeschafft , oder müssen ,epr heimlich pnakuzrret

^"^Beschriebnes, geleimtes , verbrauchtes und bedrucktes Papier wird in einem Fasse

ein paar Stunden bang angefeuchtet und in dm Stampfen - misr die Lumpen gewor -

sen. — Das Bedruckte hilft bloß zum Löschpapiere . Eme jede Sortechat aber ihre

U,om ere^S.ampfs un^A ^8^
st

hz ^ en gepichten Schrssstauen gemacht ^ und.

.. . der Stampfe gefärbt . Das Liane Papier , womit die Zuckerhüte umwickelt Md ,

wird ebenfalls als halber leinener Zeug Mit blauen Brasüienjpänen , Grünspan m. ss

w bereits in dem Stampfen gefärbt . Das Lichtblaue hat die blauen leinenen Fram

. «schürzen zum Grunde . Die Pappedeckel werden von groben leinenen Hadern und

w cknen Säcken gestampft , mit der Form geschöpft , und , » allem wie Pap . er beharr -
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deck, nur daß der Formrand höher ist ; weil ein PappedeM dick seyn mnß . Je dik.
ker überhaupt ein Papier seyn soll , desto bitter muß der Zeug im Wasser der Butts
seyn ; zu gemeinem Entwurfpapier ( Concept ) ist der Zeug so dünn und wassrig , wie
ein weisses Starckwasser . Bauernhemder , oder die Mittelsortirung des leinenen Plun¬
ders , gibt Lonceptpapier ; die gröbsten Leinenhadern das graue Büttenpapier ; die fei¬
nen leinenen Lappen Herrenpapier ; Nesseltuch , Battisi , holländische Leinwand bringen
das Postpapier . Alle feine oder grobe wollene Lumpen geben weiter nichts als das
graue Löschpapier . Was dir Pappsdeckel betrift , so hat man schwarze , graue , weisss
Pappedeckel , und man macht auch welche von Wollenhadern für die Tuchscherer , wie
eine Landkarte groß , um dieselben in der Tnchpresse zwischen jedes Blatt des Tuches
zu legen . Alls diese Gattungen Papiere und Pappen werden auf einerlei Weise ge¬
schöpft , gegauscht , gepreßt , gelegt .

Das französische und holländische Papier geht dem «nsrigen an Wcisse und Fe¬
stigkeit vor . In Holland lernt aber ein Geselle nichts als Schöpfen , ein anderer ver¬
steht sich blos aufs Gantfchen ; von unsern Gesellen wird Leimen , Mühlenbereiten und
alles erfordert . Diese dienen Wochenweise , die holländischen verdingen sich auf ein Fahr .

Eine Papiermühle ist mit einem mittelmässig starken Wasserfalle zufrieden .
"

Fh ,
re vier Wasserräder können ober - oder rmterschlächtig seyn. Das Gerinne bedienet "den
steinernen Wasserweg , der zu den Rinnen des Rechen führt . Die Lehrburschen müs¬
sen in vier Jahren alles , was zu wissen nöthig ist , lernen . Sie fangen an zu legen ,
zu schöpfen , und zu gautschen . Das Mühlenbereiten , und Leimen lernt sich vom Ansehen .

Das Leimen erfordert Kpringwasser , und es kommt dabepMr viel auf die Vefckaffen -
heit des Wassers und der Luft an. Ein gutes Papier muß schön weiß , glatt ^ klar
und ohne Wolken seyn . Das Wolkige rührt vom schlechte » Treiben auf der Forme
her . Es muß an einer Stelle so dick als an der andern , und vom Leimwaster
durchgängig getroffen seyn. Heister Leim dringt allemal gut ein. Es muß nicht un¬
rein von zerhackten Holzsplittern oder Eisenfiecken seyn , welche letzter » von der Verrostuna
der Stampfers «« herführen .

Bei der Papiermühle kommen vor r^die Werkstube , worinn sich die Bütte , der
Rechen , der Zeugkasten , dir Presse , die Schlagstampse befinden . Neben dieser ist das
Zeughaus der Papiermacher , nebst den Kästen zum halben Zeuge. Neben an die
Lermküche mit der Leimpresse . Neben dieser ist das Geschirr mit den 20 Stampfen ,
die die Lumpen Tag und Nacht in Wassertrögen zerstampfen . Alle diese Zimmer sind
gleichsam i » dem Keller angebracht . Ein Stockwerck höher liegr der Holländer , und
die Schneidemaschine , und über dieser ist der Boden mit den Haarlemen zum Trock¬
nen des Papiers

Die bekanntesten Arten der Papiere sind das Elephantenpapier - Imperialregal -
Superr - gal - Regalpaprer zu den Landkarten und Rißen ; Medranpapier , das Mitte ! zwischen
dem Regal und gemeinem Papier . Ravalierpapier zu Briefen . Hosipapier - gcmei .
nes Papier - R^ nzleipapier zu reinlichen Schriften . Lorrzeptpapier für die Ka » M-

- "l " ' D stuben.
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Alben . Druckpapier , geringes Druckpapier ; Muss geleimtes mid ungereimtes , das er¬
ste «. Zum Schreiben , das andere Waaren einzupacken . , weiß Makulatur - gran Ma¬
kulatur - Löfchpapier . Bon allen dich, , Papieren giebt es Ausschuß , der,mn wvhlfti -
leren Preis verkauft wird . Die Pappe wird Zentnerweise verkauft , oder auch einzeln
»ach Pfunden .

Eins Papiermühle das Jahr durch immer zu beschäftigen , dazu gehören 620 Ct .
Luinpeu . — Diese 600 Centner geben nach dem Verlesen und Faulen nur K öder 40s
Eeutner Zeug , und daraus emstehen 3022 Risse oder Zoo Ballen .

Werkzeuge des Papiermachers

Kid ikens , die Form von dichtem Drache , womit das Papier aus dem weißlichen Was- »
ser der Butte geschöpft wird . rtenS , die Presse , welche aus dem Papierbnschte das
aus der Butte mitgebrachte Wasser herausprefft . Ztens , das Leerfaß , den Zeug aus
dem Kasten zu schöpfen . 4teus , die Büttkrüke , den Zeug in der Bütte umzurühren .
Kiens , die Jeugpritsche den Zeug fest zu schlagen . 6teus , die Stampfen .
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Der Kupferstecher .

^ie Kunst , Figuren von allerhand Gegenständen «n Kupfer zn graben oder z « ste¬
cken , und sie vermittelst der Farbe auf Papier abzudrucken , ist um die Mitte des
fünfzehnten Jahrhunderts erfunden worden . Die Italiener eignen den Ruhm dieser
Erfindung einem Silberstecher , oder Graveur zu Floreuz , Namens Mass Finlgverr »
zu ; allein der gelehrte Herr von Murr zu Nürnberg , hat erwiesen , dass die Kupfer »
stecherknufi wenigstens schon zwanzig Jahre vorher in Teutschland erfunden war , und
von Martin Schön und Gemberlein , die auch Teutsche wären , getrieben worden ist .
Das grosse Künstlergenie , Albrecht Dürrer , der es in Holzschnitten sehr weit gebracht

Ds
^

hatte ^
'
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hatte , hüt auch in der Kupftrstecherkuusi das Eis gebrochen ; und von dieser Zeit an
ist diese freie Kunst von Teutschen , Italienern , Engländern , Franzosen >,Wh Nieder ,
läuderu immer mehr zu grösserer Vollkommenheit gebracht worden . Sv ? gereichet es

auch den Teutschen zur Ehre , daß berühmte Kupferstecher , die zu Pans , London ,

Kspperchageu , St . Petersburg u. s. w. leben , Teutsche sind . Wer denkt nicht ĥiebet
an Herrn Wille zu Paris ? au Herrn Preißler zu Koppenhagen ? an Herrn Kutten ,

- erg chr Paris ? beide aus Nürnberg gebürtig u. s. w.'
Der " Kupferstecher ist zwar nicht im Stande , seinen Arbeiten den natürlichen Reiz

der Farben zu geben , wie es der Maler thun kann ; aber dem ungeachtet weiß er
blos durch Licht und Schatten die Natur sehr glücklich nachzuahmen , den Zuschauer
oder Liebhaber seiner abgedruckten Kunstarbeitrn sogar zu tauschen , und diese in kurzer

Zeit dergestalt zu vervielfältigen , daß die Liebhaber derselben ihre Wünsche und Neu .

gier mit weulgen Kosten stillen . können . / s i
Schon der Name dieses Künstlers zeigt an , daß er in Kupfer arbeitet ; er läßt

sich nämlich diö Kupferplatten von einem Kupferschmiede in beliebiger Grösse und von

durchaaugig gleicher Dicke und Güte verfertigen , und - sorgt dafür , daß sie auf der

Seite , worauf die Figuren zu stehen kommen , recht glatt polirt werde ». Dieses ge¬

schieht zuerst mit eurem groben Sandsteine , dann mit einem Bimsstein ? , daraus mit

einer Kohle oder mit einem feinen Schiefersteine , und zuletzt mit d ^ m großen Polir .

stahl oder Planster , Hernach wird die Platte mit einem Ballen von HiG oderpTuch ,

welcher mit dem Schlief von Oel bestrichen ist , abgerieben , wo man alle noch zurück ,

gebliebenen Ritze auf der Platte steht , welche dann mit dem Handpslirer niedergedrückt
werden . s

' "" A ^ ^
^ ;

Zu diese Küpferplatte kann nun auf eine dreifache Art gearbeitet werden , entws ,

der durch das eigentliche Rupftrstechen , oder durch dss " ' ÄMren , oder durch . die soge¬

nannte schwarze Lunst . ,
' dst-

Zum Stechen braucht der Kupferstecher , einen Sanbsack oder weWä , worauf

die Küpferplatte beim Stechen liegt ; einige Grabstichel , womit er die ^Striche der

Figuren ausgräbt ; ein Schabeisen, ' womit er den neben den gestochenen Strichen auf ,

geworfenen Grad abschabt und vorfallende Fehler verbessert ; und einen polirstahl , wo¬

mit er kleine Mangel wegschafft . ^
Ehe er aber eine Figur stechen kaun , muß er zuerst den Contur oder Umriß

derselben Mf. die . KuPferplgtte . avstraMch . zu diesem Gntze grundjrr . er - sieoder über¬

zieht sie mit dem weichen Aezgrundef und - trägt die Zeichnung mit Hälft des Röthels

oder Aothstkms auf die Platte über . . Meß . geschieht ausfolgende Art : Kamst die Ori «

ginalzeichnung keinen Schaden leide , tränkt er ein Stück Papier , so groß alss die

voraegebeue Asichmmg ist , mit Baum - - oder Mahenoel , welches , nachdem es mit emep

zarten Kleie vom Schmutz asreinigt , aus die Zeichnung befestiget und mit einem Bley -

stist allen Umrissen uachgefahren wird , nach diessm schabt er auf ein anders Paprev

Rothsiein oder Röthel und reibt es mit einem saubern Tüchlein , daß es gleich roth
'

. w,rd ,
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wird . Dann wird die Zeichnung auf die Platte befestiget und das rothe Papier dar ,

unter geschoben und mit einem Stift oder stumpfen Radiernadel , denen auf dem mit Oe !

getränktem Papier gezeichneten Umrissen nachgefahren , da sich denn alle Strichs auf
der Platte roth abdrucken . Mit der Radirnadel zeichnet er den äußern Umriß ganz
ab ; die innern Züge aber legt er nur matt an . Er erwärmt hierauf die Platts auf
einem Kohlfeuer , und wischt den Aezgrund mit einem leinenen Tuch wieder ab , so ,

daß blos der radiere Contur auf der Platts stechen bleibt .
Nunmehr arbeitet er mit dem Grabstichel , zu dessen Führung eine leichte und fe¬

ste Hand , die er sich durch eine lange und mühsame Üebmrg erwirbt , erfordert wird :

die ga »ze Arbeit besteht in Punkten und Strichen , oder in der Schrassirunz . Die

Punkte sind entweder rund oder laug ; und die Striche entweder grade oder krumm ,
und blos dadurch theilet er Licht und Schatten aus . Feine Schatten und Halbschat¬
te » werde » pnnktirt ; die Schatten aber werden durch Kreuz . oder Gegenschrassirnnges
ausgedrückt , so , wie es die vorgegebene Zeichnung nach ihren mannigfaltigen Theilen
nöthig macht . Ein sehr starker Schatten bekommt zuweilen eine doppelte , ja so gar
bisweilen eine dreifache Kreuzschrassrung ; welches lezte aber selten , und nur von ange¬
henden oder mittelmässigen Kupferstechern gebraucht wird .

Ein Portrait in Kupfer zu stechen , macht viel Mühe , zumal wenn es der

Künstler vorher verjüngen muß . Zum Verjüngen bedient er sich entweder des bekann¬

ten Storchschnabels , oder eigener Kunstgriffe , um die möglichst vollkommene Aehnlich .
keit der Gesichtszügs auf die Kupferplatte überzutragen . Alle Figuren kommen hiebet
verkehrt auf die Platte zu stehen , und der Künstler stellet bei dieser Arbeit das ge¬
malte Portrait vor einen Spiegel , um es in demselben verkehrt , wie auf der Kupfer -
platte , vor sich zu haben , und die Gleichheit der Gesichtszüge zu treffet » Je mehr der

Kupferstecher von der Zeichnung versteht , desto vollkommner und natürlicher Werden

seine Kupferstiche . Diese Art in Kupfer zu stechen , ist die mühsamste ; aber der Küustr
ler kanu auch Hiebei am meisten sein Talent und seine Geschicklichkeit zeigen : über die »

ses lohnt sich auch diese Mühe , rudern er von einer einzigen gut gestochene » Platte zwei
bis drei tausend saubere Abdrücke machen lassen kann ; von mancher Platte aber lassen
sich nur sechs bis höchstens acht hundert gute Abdrücke machen , die folgende » haben schon
die Zärtlichkeit nicht mehr und die zarten Lasuren sind entweder schon verloren gegan¬
gen , oder schecken.

Leichter und geschwinder geht die Zweyte Art der Kupferstecherei von statten , die
man die Radir - oder Aeykunst zu nennen pflegt . Der berühmte Albrecht Dürrer in
Nürnberg , hat auch hierinnen unter den Teutschen die Bahn gebrochen . Es wird hier
blos mit der Radirnadel und dem Aetzwassev gearbeitet , und zulezk mit dem Grab ,

stichel nachgeholfen . Jede Kupferplatte muß mit einem kleinen Rande versehen und mit
einem Firnisse oder Aetzgrunde überzogen werden . Dieser ist entweder hart oder weich .
Der harte Grund wird aus einem Malerfirnisse und Mastix bereitet ; aber wenig ge¬
braucht , ausser wenn der Künstler den harten Firniß auf Kohlen mit Baumöhl auflö -

D z set.
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sek. Den weichen Aetzgrund macht man aus Irmgfernwachs , Asphalt und Pech ober Harz .
und tragt i ! n auf die über einer Kohlenpfanne erwärmte Platte mit einem kleinen Bal .
len von Atlaß auf , worauf sie mit dem Rauche einer Kerze oder eines Kienbrandes
Keschwärzek wird . Ist die Platte erkaltet , so zeichnet der Künstler auf vorerwehnte Art
alle Umrisse auf die Platte . Dann bedienet er sich der Radirnadeln , welches in Holz
gefaßte stählerne Stifte sind , mit solchen macht er alle Straffirungen , so, daß die Ra ,
dirnadel durch den Grund ins Kupfer reist . Ist er mit dem Radiren fertig / so macht
er eine Rahm von Wachs um die Platte , gießt Scheidewasser darüber und läßt es
so lange stehen , bis es seine gehörige Wirkung an dem Kupfer gethan hat und die gemach ,
len Züge in dasselbe eingefressen haben . Nun gießt er das Scheidewasser ab , läßt den
Firniß am Feuer schmelzen , reiniget die Platte , und hilft den eingeäzten Zügen mit
dem Grabstichel nach .

Das Radiren erfordert einen Künstler , der eine leichte , sichere und im Zeichnen sehr
geübte Hand hat . Radirte Stücke haben mehr Anmuth , Leben und Charakteristisches ,
als eigentliche Kupferstiche . Am schönsten fallen diejenigen Stücke aus , wobei die Ra ,
dirnadel und der Grabstichel in genauer Verbindung mit einander gebraucht worden
sind .

Die dritte Art der Kupferstechern ist die sogenannte schwarze Runst , eine Er .
sindung neuerer Zeiten . In Deutschland wird diese Kunst am meisten in Nürnberg
rmd Augsburg getrieben Zu ersterer Stadt ist der lezke ohnlängfi verstorbene Schwarze
Künstler Georg Paul Nusbiegel , der Vater des so geschickten Johann Nusbiegels ge.
wesen , und in lezterer Stadt haben die Herrn Kaid sich durch vortrefliche Stücke die¬
ser Art sehr berühmt gemacht . Zur schwarzen Kunst , die in London die höchste Voll .
kcmmenheit erreicht hat , brauchen die Kupferstecher blos ein Gründungseisen , ein Schab ,
eisen und einen Polirstahl . Mit dem Gründungseisen wird die ganze poliree Seite der
Platte rauh gemacht,s „ nd zu dieser Arbeit ein Werkzeug , die wiege genannt , gebraucht .
Man schwärzt darauf den rauhen Grund , und trägt die Zeichnung auf die gewöhnliche
Art auf die Platte über . Mit dem Schabeisen und Polirstahl werden die Gegensinn -
de . nebst ihren verschiedenen Schattirnngen aus dem schwarzen Grunde herausgehoben ,
so , daß der Künstler diejenigen Stellen , welche ganz Licht seyn sollen , völlig , andere
aber nur wenig ausschabt . Diese Art der Kupferstecherkunst ist leicht ; der Künstler muß
aber eiue feste Hand und viele Uebung in der Zei' chnungskmrst hadern

Zu den neuern Zeiten hat man noch mehrere Arten der Kupferstecherei erfunden ;
dahin gehören die Kupferstiche , die den Zeichnungen mit Malerkreide , ingleicheu den
getuschten Zeichnungen - nachahmen : sie sind aber noch nicht allgemein bekannt .

So werden auch die Landkarten , Plane , Maschinen , Modelle , mathematische Fi¬
guren u. f. w. in Kupfer gestochen ; allein Künsi ' . ergenie und Geschmack können hiebe »
wenig oder gar nicht gebrauch ! werden , sondern es kömmt alles nur auf eine Genauig¬
keit , anhaltenden Fleiß und Reinlichkeit an. Von der leztcn Art gibt en aber auch
Kupferstecher , deren Kunst auf der andern Seite eben so viel Vorzug verdjeset . Es le -

'
si Zeu
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geir frH, wie bekannt , nicht alle Kupferstecher auf das Figürliche und auf das Landkar -
teustechen zugleich , daher unter ihnen ein Unterschied zu machen . Die Alten noch ls .
bendeu Kupferstecher erlernen Leides meistentheils zugleich , doch find die , welche Karten
stechen , nicht so stark im Figürlichen , welches auch nicht wohl sey » kann .

Aber eine schöne Vorschrift , ist das nicht eine der nöthigsten und nützlichsten Ge¬
schäfte ? Erfobert es nicht einen vollkommenen Schönschreiber , der , ob er die Schriften
gleich nachzeichnet , die Feinheit derselben doch verstehen und gelernt haben muß ? Eins
schöne lesbare Schrift bei Landkarten , ist sie nicht künstlich und lobeuswürdig ? Diese
werden in Augsburg Schristsiecher genannt , welche auch Noten für die Musik , Muster
für Cattundrucker , u. a. m. siechen .

Alls Kupferstiche werden durch den Rupferdrucker auf Papier , Tastet «. dgl .
abgezogen ; wo aber keiner zu haben ist , muß der Kupferstecher solches selbst durch Hül¬
se einer Prene thun , oder es von einem hiezn abgerichteten Tagelöhner verrichten las -

Zn Tentschlaud sind die Städte Wie » , Berlin , Leipzig , und besonders Nürn¬
berg und Augsburg als hohe Schulen der Kupferstecherkunst anzusehen . Man hat
auch an gedachten und mehrern Orten Teutschlands eigene Akademien der vereinigten
bildenden Künste errichtet , um sie zn einer immer grösser » Vollkommenheit zu bringe «.
Italien , Frankreich , England , die Niederlande und die Schweitz , haben ebenfalls von
jeher grosse Kupferstecher hervorgebracht , in der letzten ist besonders die Ossicin des
Herr « von Mechel sehr berühmt .
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Der Formschneider .

^ n der Werkstätte dieses Künstlers vereiniget sich die mechanische Geschicklichkeit mit
dem schwachen Widerstände - , welchen sonst das Holz äußert , und es ist in der That viel ,
daß hier in den weichen Holzfasern feine Und dauerhafte Einschnitte ebensowohl als die

Auge in den härtesten Metallen , bei der Arbeit des Siegelgrabers , Stempelschneiders
und Kupferstechers , und bisweilen von einerlei Zartheit , Plaz finden . Man weiß , wie

leicht ein irrender Schnitt einen Zug im Holze in verdrüßlichs Späne verwandelt , und

auf solche Weise wird der ganze Holzschnitt unbrauchbar gemacht ; indem der Form -
schneider , weder eine Farbe , wie der Maler , überstreichen , noch seine Fehler , wie der

Kupfer «



Der FsMschmidek .

Kupferstecher mit dem Deckfttts , oder Pvllrstahle , oder auf irgend eins Weiss verberge n,
M' . d ausbessert , kann . Hier ist also eins wankende Festigkeit der Schneidemesser viel zu
verräthensch , und man kamwss jedem Auge fast ansehen - ob der Meister furchtsam oder

unüberlegt geschnitten hab/ . Eine gute Aeicheukunsi und ein geduldiger Fleiß heben indes¬
sen auch chiese SchwierigMten , und gewiß verdienen viele Holzschnitte den Vorzug vor

vilttelmässigen Kupferstichen . . . , ^ „
Die Werkzeuge zum Formschneiden sind sehr einfach . Das Schneidemesser macht

gemeiniglich den Ansang . Es kann dazu eiu kleines Federmesser von ganz gerader Schneide
dienen , wofern die Wnge daran nur nicht zu dick , und weder zu weich , noch überhär .
tet ist . Die zu harten zerbrechen leicht , und die weichen legen ihre Spitzen um , da auf
diese doch das meiste ankömmt . Die Klinge zn diesem Messer kann zweizöllig , spitzgss
richtet , dünne geschmiedet , und durch eine mittelmässtge Härtung gesühret werden . Zer¬
brochene Uhrfedern geben die vollkommensten Schneidekliugen . Ihre Stellen ersetzen die

Klingen von zerbrochenen Degen oder Rappieren ; weil dieselben ^güten Stahl zu haken
pflegen , sie schicken sich aber am besten zu den Meißeln . Dem Schneidemesser gibt man
«inen Heft , der allmälig gegen sein Ende dünner zuläuft . — Sein Gebrauch ist , alle Zü¬
ge zu umschneiden , und die Späne des Holzes durch einen eindringenden Schnitt und .

Gegenschuitt abzulösen . Das Messer wird bis znr Spitze mit Zwirn , um sich nicht zu
verletzen , umwunden .

Die Merffel sind bald klein , bald groß , bald ausgefüllt , bald hohl geschliffen . Die

gemeinsten unter den Hlachmeisseln haben eine schräge Spitze , welche ein wenig breicer ,
«ls das Uibrige am Meiffel gelassen wird : an andern ist die Schneide gerade . Man
bedient sich auch der Kohlmeissel mit einer runden hohl geschliffenen Rinne , fast wo ein

Bohrer , und gibt ihnen eine grössere oder engere Rundung , zur Spitze . Die Hohlmeift
sel müssen aus der umschnitten «! Figur das Holz grabend heraus heben . Einige flache
nennt man auch Grundeiftn ; weil sie mit ihrer gebogenen flachen , oder hohlen und brei¬
ten Spitze den Grund ausstechen und herauswerfen . Die Hefte zu allen diesen Werkzeu »
gen werden von dem Drechsler aus gutem Birn » Aepfel - oder Pflaumenholze verfertigt ,
und mit einem messingenen Ringe an den Enden der Klinge umschlossen .

Die Schleif , und wezsieine und das ,Oel müssen die Schneiden und Spitzen aller

dieser Werkzeuge beständig auffrischen . Diejenigen Wezsieine , von denen man mit dem

Daumennagel nMr abschaben kann , dienen gute Spitzen anzuschleifen , die das Schaben
mit dem Nage ! weniger beleidigt , bilden bessere Schneiden .

Die übrigen Werkzeuge bestehen in einem Gchraubenzirkel mit genau schließenden
Spitzen und Füssen , die man einsetzen kann , um mit Tusche Kreise zu zeichnen ; in
einem guten Lineal von Metall , Elfenbein , Fischbein , oder hartem Ebenholz ; irr
einem Winkelmasse , oder Dreiecke ; in Brettersägen , Laubsägen , im Schraubenftocke ,
und einer Echraubenzange , nebst allerlei Heilen und Kammern .

Zu den Holzschnitten oder Holzformen nimmt man gemeiniglich Hirnholz , nud
wenn etwas Feines und Dauerhaftes geschnitten werden soll , Buchsbaumholz . Diefls letz ,

E ^ tere



Der Formschneider .

tcrr ist viel härter «rrb schwerer zu schneiden - aber es macht auch alle Abdrücke nett e,
und es hält auch länger den Druck ausals ein anderes Holz . Man kauft es Pfund¬
weise . Man verschuitzt indessen in der Beschickung viel von "diesem Holze und es geht dar
von ein ansehnlicher Theil verloren . Das Aepfelholz wird nur zu geringen Sachen
verbraucht , indem dasselbe zu porös ist , im Abwäschen zu sehr aufschwillt , sich von . der

Lauge vollskugrt , und' sich »achgehends krmnmet ( wirst . ) Viel besser schickt es sich hiugegs »
zu den Druckereien in i - Lchrwand und Kattun . Man nurß alles Holz zu den hölzernen
Können von einem dicken und gesunden Stamme , und nicht aus der , Nachbarschaft
der Neste yerarOsagen lassen , indem die Holzringe in dm Neste » eine noch unreife und

ungleiche Härte besitzen , und der ems Theil derselben von dem Waschen anfschwillt , wen »
der andere indessen niedersinkt . Die geschnitrnen Fignren verschrnmpfen , und dle Holz «
schnitte verrücken sich im Gebrauche , und im Reinigen unter der Wasch bürste, - von ih¬
ren alten Stellungen . Das beste Holz muß trocken , gleichadrig , zartgsfastri und wsiK
seyn , weil darauf die Aeichuuug am. besten absticht . Man verwirft die Dielen oder
Bolen von. erfrorne «, nnrrben oder wässrigen Stämmen , die feinen Schaktenzüge breche »
leichtlich aus , uud man verurtheilt das ausgezehrte Holz , statt der Schnitzelst ' », zum
Beile .

Der Formschneider muß zeichnen können , oder er geräth in tausend Verlegenhei¬
ten , wen » er darmn keine Uebung hat . Er zeichnet sich also die beliebige Figur auf
«in Papier mit ihren Hauptzügen und Schattenstrichen ; von diesem Modelle kopirt der¬

selbe den Riß entweder aus freier Hand links auf den Stock , oder er bedient sich zu dem
Ende des Schabsels von Rothsiein «, oder er zeichnet auch gleich aus freier Hand die

Figur auf den Stock » Diejenigen aber , so nicht zeichnen könne », bedienen sich folgender
Vortheile . Man überzieht das Holz auf seiner Oberfläche mit zart geriebenem und ganz
dünnen wässrigem Bleiweiffe , daß es nur eins ganz lichte Bedeckung bekömmt , nur die

Figuren auf dem weiffen Grunde deutlicher zn haben ; alsdann klebt man ein nut ae-r

schabten Rochsieme , weichem Bleistifte oder schwarzer Kreide und Baumwolle bleich
übernebnes Papierblatt , an den Ecken des Stvks mit Wachs fest ' , so daß davon - die

ganze Oberfläche der Form bedeckt wird . Auf diesem Blatte breitet man öden oben

aufgekehrten Vorriß , mit Wachse eben so befestigt , aus , um das Wanken beider Papier «

zu vermeiden , überzeichnet alle Inge der Figur mit einem beinernen oder hölzernen
Griffel , der nicht einschneiden muß , und so erscheint alles auf dem Holze umgekehrt . Das

Papier wird weggenommen , und man zeichnet mit einer nicht zn dicken Tuschs die blei .

che Figur auf dem Holze vernehmlicher aus .

Frisch gedruckte Holzleisten , oder Bilder darf man nur auf dem Holze befestigen ,
«eines Papier darüber legen, - und mit einem Falzbeins so lange reiben , bis sich die Fi .

gur suf dem Holze schwarz abdruckt , oder man klebt ausgeschmttens Figursn, . Anfangs¬

buchstabe », Leisten und dergleichen , mit dünnem Kleister ganz schwach bestrichen , sogleich

auf das Holz aufs reibt alles weisse Papier , so bald es trocken ist , bchtttsaM mit

Schasthahux fort , und bestreicht dir Figur mit einer in Oel getränkten Federfahue, . fo schlägt
der
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Der Formfchmider .

der Druck durch , und man kann dir F- e. ur uachrhueiden . — Den Midcrstard des

Holzes nn wer- ig zu mildern , überstreicht man die entwvrsne ^ Zeichmmg des Holzes
mit Bauniöl .

Der Fornrfchueider vkrftrtigt allerhand Buchtruckcrlerstcn , Leisten über die clK

trmgs Glätter, , Mappen,rKarkorchtn , Cinfessrwgey , Siegel , Theaterzettel . Ein Holz ;
schnitt in Buchsbaum leidet eine M iliirn Abdrücke . Auch hat niaudiese mühsame Scbm ' h ,
kttnsi durch Erfindungen zu erleichtern und zu vervielfältigen den Ansang gewacht . Man

gieffet nem,lieh diese weichen Holzschnirts in ein dauerhaftes Metall ab , und man erhält
folglich statt des, einen Abdruckes eine Menge metallischer . Formen zürn Drucks . Dieses
nennt man mit der Hand Abklatschen . ES ist der nämliche zu Lettern gewöhnliche
Schriftgiesserzeug . Dadurch erhalt man eine Matrize , aus der man viele roo solche
ä hnliche Sti cke, oder Leisten heraukgiesseu kann . Diese Metallplatten geben aber niemals
»inen so schonen Abdruck , als der ursprüngliche Holzschnitt selbst . Sie sind indessen nn«.
endlich dauerhaft , sie sind vervielfältigt ; ein Stempel wird so genau wie der andere " im
Drucke , welches wider die Eigenschaften des Holzes läuft , indem sich die Auge im Holz «
leichter abbrauchen und verschieben lassen , ohnerachtet ein solcher Holzschnitt dennoch einige
iOv tausend Abdrücke und darüber verträgt »

Die heisse Lauge und die Waschbürsie der Buchdrucker verderben meistens die Holz¬
schnitte , und man thut allemal besser daran , wenn man sie nach dem Gebrauch mit Baum¬
öl abwischt .

Der Formschneider schneidet seine Sachen viel tiefer als der Kupferstecher , und da
des letzteru seine Schnitte in das Kupfer schwarze Schatten bilden , und die glatten Hö¬
hen des Kupfers das Licht stud , so stellen hier im Holze die Höhen den Schgtten und
die Tiefen , die die Figur umringen , das Licht derselben dar .

Diejenigen Formfchneider , welche sich mir auf Druckformen für die Drucker auf
Leinwand , Seide , Kattun , und für die Tapetendrucker , welche mit Oel oder andern

Farben die Glanzleinwand zum Stubeubeschlage bedrucken , legen , arbeiten zum Theile
nach andern Regeln » Ihre größte Sorgfalt besteht bannn , daß die Züge , Ranken , Laub¬
werke , und Figuren gegen das Ende ihrer Druckform dergestalt geordnet werden , daß
der Drucker , welcher beständig eine Form hinter der andern fortdrucket , an dem Stifte
oder Nagel des vorhergehenden Abdruckes einen genau zusammen treffenden Aufsaz für
die neue Form finden möge , damit seine Zeuge mit ununterbrochenen Figuren bedeckt

scheinen . Man hat Paßformen , da man kleinere , mit andern Farben beballte For¬
men , in die leeren Räume der grossen Form hiueindrückt . Bisweilen punktiern ste ih¬
re Formen mit eingeschlagenen messingenen Stiften , um die Figuren getüpfelt erscheinen
zu lassen . Bei andern Gelegenheiten bedienen sie sich gleichsam einer Art von schwar - s
zcr Kunst , in den sogenannten Grundformen , womit sie den Grund der , Zeuge farbig ,
und die Blumen helle , oder gemalt vorstellen . Man sieht allen diesen Formen ihr «
weitschweifige Schnitzart gleich au.



Der Formfchlleider .

Die Holzformen sind für AukerbLcker, zn den Pfefferkuchen , und zu dem grossen

Ofenplatten , dadurch man Sachen erhaben abdrucken will . Sie bekommen lauter hole Figuren

und es lesen sich besonders einige Bildhauer auf dergleichen Arbeiten . . .
Man sagt Hugo carpl habe das Formschneiden in Italien erfunden , er schnitt aber

seine Stöcke auf eins umgekehrte Art . Eine von seinen Formen gab den Umnß und den

Schatten / die zweyte druckte über der vorigen die Farbe aus . Albrecht Dürrer hatte

ober einige Jahrs vor ihm schon die Offenbarung Iohannis , und in Schels mroni ^^ auerler

Sachen geschnitten . Es scheint demnach das Formschneiden mit der Bucyoruuerkunst

zugleich um das Jahr 1440 entstanden zn seyn ; indem Röster die Schriften rn buchene

Rinden erst links und hernach ganze Blatseitten und sogar ganze Schriftarmen m Holz

schnitt und damit zu drucken ansieng . . ^ ^
Unter den berühmtesten Formschneidern nennt die Geschichte noch ernen Altorftv

Aud Aolbsin aus der Schweiz , einen Birkmayer von Augspurg , der fast ioo RsgalK

bogen in Holz geschnitten ; die Maurer von Zärch , einen Rreuzberger von Nürnberg ,

den Löhm , Manuel , Virgilius Eslis , Amsn , Stimmer , und den Psrzelrus aus

Nürnberg .
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Der Kupftrdrucker . ,

Äre Theile der Dr«ckerpresse > welche eine gestochene Platte auf Papier - abbruZL , 4e «
rohen auf folgenden . Das Vornehmste sind die beiden hölzernen Wälzen , ( Mlmdrv )
welche eigentlich eins Platte überrollen und abdrucken mäßen . Beide Wahen sirrd ant

weißbücheuem oder ahsrnem . Holze gedreht und «nbekleidet . — Die Tafel , welche mit
der Platte Zwischen die beiden Walzen durch den Haspel hindurchgefnhret wird , muß
Kauz gleich und so » festen eichenem oder Biruhvlze gehobelt seyn .

Das rvollns Drucktuch , wozu hier gemeiniglich gedoppelter Multum dient , muß
» hne Nach , oder Saum und , nach der Grösse der Knpserplalte », von verschiedner Breite

seyn .
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seyn . Man wascht kS, well rs zwischen den Walzen , von kew Papierleime ftucht
m» d kart wird , alle Abend aus , chängt es die Nacht über zmu Trocknen anf ^ nuö
reibt es den folgenden Tag wieder zwischen den Händen weich .

Der DruckerbaLen sieht hier wie bei denmehrcstru . Druckern aus . Man schneid «? sei»

neu Polster aW SchafsLeder zu - nnd ' stopst ihn nütPftrdhaarcn voll ; cer wird , wenn

man Feierabend macht , rein abgewischt , und in Papier eingewickelt , damit sim kein

Sand ' daran hänge , welcher auf der Platte ohnsihlbar . Striemen kinschüeiden würde .

Der eiserne Rost ist ein längliches Viereck , ohnaeMr eine Elle in der Länge ,

a « S stachen Eifer,staben zusammen geschweift , und auf den; , Werktisch über einigen Koh¬

len horizontal gelagert . Änf diesem Rost bcschwarzt man die Platte , um dieselbe ,

so lang m« r drucket , gelinde Zu erwärmen , und die Oelsarhe flüssig zu erhalten .
Eins Menge feine leinene Wischlagen sind hier vorrachig , die. , besthwärM Mtie ,

so oft man sie abdrucken will , von der überflüssigen Oekfarbe , welche nur allem die

qüae des Stiches erfüllen muß , zu säubern . Die schwarze Farbe , welche man mit

dem Ölfirnisse auf einem Relbsiem Kein reibt , und womit die Kupferstiche gedruckt

werden , wird die Srankfurterschwärze genannt . Sir ist mehlig , wenn man sie zwu

scheu den Fingern zerreibt , aus Weruhsfen gebrannt , oft ziemlich sandig , Sie,nutz . sam-
metfchwarz f leicht in der Hand , und vorher M Wasser zerrieben seyn - bevor - mau,

-sie mit drin Del durchreibt , und im- Napft - zum Drucke aufträgt . , Man Achem sich ih¬

rer «brufalls . m der Malerei , und rwur Den Pastelfarben . Man vernu - . - ar sie 4 » ei¬

ner bläulichen Tusche , wie man es verlangt , uu' r Indigo oder Berlinerblar, . Ganz

rothe Kupferstiche liefert der Zinnober chnd Mennig ; dur . kelrothe der englische Kugellack ,

oder der Floreuzerlack , Blaue das Berlmerblau . ,
Der Gelfirniß , mit dem alle Farben gedruckt werden , besteht aus remem Nus -

As , welches man m einem eisernen Gefässe vorsichtig kochet , und zulezt ein wenig , ab¬

brenne » läßt . Man nennet dieses flüssigere Och! das Dünnöl , und es, dient das folgende

- n verdünnen . Dieses wird aus eben solchem , Mißöle , welches aber längere Zelt breu -

mmd erhalten wird , zu einem dicken Sirope gekocht , welcher sich endlich als em

Leder zerschneiden läßt ; die geschickte Vermischung beider Firnisse nimmt viel Antheil an

«irrem guten Abdrucke . Ganze Platten vertragen weniger vorn dickern Oele . Mau

gebraucht auch wohl des Leinöl , wenn es alt geworden , oder mau läßt solches im

' Wmter weiß frieren , oder - im Sommer , in eine ? Flasche voll Wasser , durch dr«

Sonne hell und weiß diMiren , zu saubern Abdrücken -

Eme Wasserschüssel dient bei dem Beschwüren der Platte , du lememn Wtschlap -

E darin » anzufeuchten , und dsr überflüssige Oelschwärze von der Platte bannt abzur

Äschen, ehe man jedesmal die Platte abdrucket . Zum Wasser gießt mau etwas -AscykN-
lause den gestochenen Bildnissen nimmt man erst dre Wischlappen , und meranf

wischet man dis Platte mit dem Ballen der Hand sanft «S, well der Lappen d. e Fars

Lr aus den Stichen heraushebe » könnte . Der zusanimLerollke Frlz reibet des Aoends

die Platte mir Baumöl bämil di ? Farbp Msik » Stiches der Platte nicht amrock .

UM Mögt . .
' '
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. ^ HaS DruckpaMer . . Gemeiniglich Nimmt mau das Augspurger Rojalpapier zu de »
grosftn Kupsinr ; . das ' ordmar. holländische ist hart vom Leiine », und schwer zu drucken ,
mid^nKn wählt üsber - das uugeleiMte holländische dafür . Nicht allemal löset sich die¬
ser Lentt der Mteu Mptere . Keich willig auf , man findet französisches Papier , dessea
angefeuchteter Lernnzn . gelben Flecken . verlauft . Je leimreicher fsiue Papiere sind , de¬
sto . längere Zeit «ruß . man, sie . durchnetzt , stehe » lassen . MM ziehch die Druckpapiers
vom - Ungeleimten jedesmal 4 bis 6 Bogen , vom Schreibpapler nur eisten einzelne » Bo. »
Zsü , iu der Mulde / durch remes Brunneuwasser hindurch . Hierauf legt man aste
Bogen gleich, und eben auf einander zu einem - Haufen zwischen zwei. glatt gehobelte
Kretter, ^und HefchWersk das obere Brett , mit einer Bo. rnhe , einem Aentnergewichte ,
oder grE »r Trtems , bannt sich das Wasser,durch alle Bögen gleichmässig vertheile ,und das uverftusitge Wasser abzulausen Freiheit behalten möge , und so bleibt der Par
plerhaufeii , welche. ' mit keinein trocknen Bogen , wie beim Buchdrucker , durchschossen

,Woroe». ,i , zwischen den Brettern so lange eingepreßt stehen , bis man drucken will .
^Efes l - lezzeu nimmt nn Sonrmer zween Tage , im Winter dagegen sechs Tage Zeit weg .

lsiaduungen verlangen,etwa eine Nacht , Landkarten , Plane , und was illuminirk
werde « soll , im Sommer nur eine Nacht , SB Winters längere Zeit . Man sieht
sich hlerbei vor , daß sich keine Sandkörner an das genetzte Papier anhängen mögen ,weil davon in dem. künftige « Kupferstiche weisse Narben , und im Kupfer Rizzen ent -

dkan schafft die Knoten im Papier , besonders zu den Bildnissen , mit einem
- Messer fort , die Stelle , die der Kopf ausfüllen soll , wird mit einem Elfenbeins feucht
geplättet , und man verbannst die Eisenflecken im Papiers an minder edle Stellen ,
oder an die unteren WirM des Kupferstiches .

'
. c.

drurimehr folgt der Prozeß des Druckes selbst . — Iu dem Abdrucke saubrer
Mldmsss wird unter den Firniß etwas geschmolzner Mastix mit gemischt , und die
Farce damit beschick ^, mn dem Kupferstiche dadurch einen Glanz , und eins Nettig¬
keit zu ertheilen . Sobald ein Kupferstich nach dem andern aus der Presse kömmt ,
Hangt man solche über eine in der Stube ausgespannte Linie zum Trocknen auf -

, TrMeazte Platts » halten r bis zooo , wenn solches grobe Radirungen sind ,
rartere Platten ivoo bis 1500 , gestochene s bis zc - oa und hartes Kupfer über -

Abdrucks , als ein weiches aus . Zu einem Tage lassen sich etwa icxr
Porträts von kleinern Quartplatten , bis zoo Kupfer abziehe ». Bogenplatten , die nichtvrel zu bedeuten haben , lrestrn etwa einen Tag über zso Abdrücke ; die ganz qros ,sen und ganz kleinen brauche » schon mehr Zeit .

p ganz gro, .

warni^.^ müssen täglich des Morgens mit einer Mischung aus

s « emgeschrmeret werden , um sich leichter bewegen zu las -
' auch au manchen grossen Pressen , statt des gemeinen Haspels ,
I und eines eisernen Kammrads , das mit weniger Anstren¬

gung der «raste die Obrrwalze in Bewegung setzt,
v -

Dl «
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Dle srsOit Stäbis BchrEN sich mehrenthsils besondrer Kupftrbruckerwelche sich

« f das Abdrockev der Platten allein legen , und dem Kupferstecher also m die chMr-
ds arbeiten . Sie unterrichten ihre Lchrjmrgen darin in Z. Jahren ; wie woch em ger

schickter Kupferstecher such davor Sorge trägt , daß seine Arbeiten unter seinen ^ u -

« n und mit aller möglichen Sorgfalt die Presse verlassen - . .
Wenn man den HsUel znrückdreht , und di«̂ Platts auf diese Art em

Lurch die Presse laufen läßt , so wird der Abdruck schwärzer , und man nennet dieses

^
*Auf?e' n Platten der schwarzen Kunst betupfet man die Stell « des weißen Blicks

an der Augenpupille , mit einem spitzigen Hölzchen , um davon die ichwarze H- arbe u

„ erbringen , oder man untermalt diese Stelle , nach , dem Abdrucke , mittelst eines Pa

selchens mit Bleiweise . . . , ^
Verlangt man von einem frischen Kupferstiche , entweder um solchen ua ° Marv^

ten , oder aus Neugierde , einen Umdruck zu haben , so legt man , wenn solcher noch

feucht ist , ein nasses Papier oben darauf , beschweret berdes m,t einer Platte , m

Zieht alles durch die Presse durch , so bekömmt mau emm saubem Äbdrmc . obW

eine gestochene Platts . —



!!!!- »I I I I, »I, III II »' I,II!

, , , ! „ i»' I»I «'II »III >»« !«!!
.

'
. . " >! ' >! ' , ' - >e ,m 8»

I

^ ro .

Der Bu chöinder ^

^is Kunst der Buchbinder ist ungleich älter als die Erfindung der Buchdrnckerei .
Wenn man aber beide gegeneinander hält , wie sie heut zu Tags beschaffen sind , so

muß man allerdings der Buchdrucker « die Ehre lassen , daß sie zu der gegenwärtigen
Buchbinderei die erste Gelegenheit gegeben . Bereits vor Christi Geburt hatten - w

Egyptier , Perser , Griechen , dir Juden und Römer sehr ansehnliche Büchersäle von

geschriebenen chrd aufgeleimten Bücherrollen . Anfangs rollte man lange Rinden um

einen Stab , welchen man in eine Büchse von Aederhslz verschloß ; nach diesem heftete
man die Egrwtischen Schilfblätter an dem Rücken mN Schnüre « zu Büchern zusammen .

F- Eben
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Gberr ft band man die WackMfekr ein , denen man zwei Bretter statt der Deckel gab .
zuletzt zchriebeu die Mönche ihre Werke auf gleich grosse Pergamentblätter , welche siewts em Buch hinken zusammen hefteten . Indem ein grosses Werk in ungeheure Rol .
ten aogethclit werden mußte , deren Leim an feuchten Orten sehr leicht los ließ ; so ent -
zrand alinrahlich da - Format zu den heutigen Büchern , denn die Mönche mußten sich

nach Hren Häuten richten , sie schrieben für Geld , und sie gäbe « sich zu gleicher Zeitdas riecht , da, «eben Buchbinder vorzustellen . Sie hefteten ihre PergameutbkätM " am
rucken m Leder und fugten zwei dünn gehobelte Bretter als Deckel hinzu .

. - Kachd « m rnan im fünfzehnten Jahrhunderte die Bücher durch den Druck unge -
^E^Eelfälrigts , so mußte man auch das Einbinden zu verbessern suchen . Die er .
Jeu —ande bestanden aus dicken Brettern , und einem Üeberzuge von Pergament oder
Dchweinsleder mit einenr messingenen Beschläge für die Ecken . Allein derlei Bücher
waren so rmbehülflich , daß ei » Mann bisweilen zu schwach war einen Folianten wegr
zutragen Mau verwarf also das Holz und man machte den Deckel blos von Perga¬
ment , ohne eine innere Gteifung . Doch dergleichen welker Band krümmte sich , warb
mrsörmlich , und von keiner Dauer . Der Rücke » wurde nicht geheftet , sondern , mit
Kuemem fest zusammengeschnürt , und es war ein jeder Bogen ganz geheftet , und mit
meler Muhe ganz umschlungen . Mit dem siebzehnten Jahrhundert kamen endlich di «
französitchen^mid englischen Bände auf , und man muß es in der That gestehen , daK

tmrttgr Art die Bücher zu binden eben so dauerhaft als die alte , viel bequemer ,
und dabei ungleich wohlfeiler ist . —

, Hier ist der Auszug des Geschäfts . Wenn die rohe Materie dem Buchbinder
»vergeben worden , um solche einzubinden , so wird das Werk collationirt , ob es voll »
ständig M oder nicht , und zu dieser Absicht sind die Signaturen der Bögen behülflich . Hier¬
auf ziept man bis Bogen auseinander , sie werden gleich gestoßen , und durch ein mit Alaun
gesottnes Leimwasser gezogen ( planirt . ) Man legt auf den Haufen Makulatur , man

») n, hängt dr ? Bögen einzeln auf die Schnüre zum Trocknen hin , stößt sie gleich ,
schlägt sie aus dem Falze ( Bruch ) und salzt sie : dann collationirt man neuerdings ,
^ ein jeder Bogen an feinem Orte liege . Man schneidet die Titelkupfer ab , und
rlsot sie an » Alsdann schlägt man daß Buch auf dem Steine , mittelst eines Harn -

um es zu heften , und so wird es kagcnweise in die Presse gelegt . Man spannt
bre Bögen in die Heftlade ein , setzt das Vorlrgpapier an , und rücket die Bände
nach der Vorschrift des Zirkels . Nunmehr wird das geheftete aus der Heftlade los -
gesp annt , oder ausgeschnitten , umgrklopft , in der Presse zurechr gerückt, auf dem Rü¬
cken geleimt , und wenn es trocken geworden , aus der Presse genommen , man streicht
dre Flügelfälze mit dem Falzbeine nieder , und presset das Buch zwischen zwei m
die Fälze gesteckte Bretter . Nach diesem wird es oben beschnitten , die Grösse abge «
stechen , unten beschnitten , mit zween Nadeln an dem untern und obern Bunde aufge¬
steckt , gegen den Rücken zu mit Zwirn gebunden , vorne gegen den Sattel Zu beschult ,
ten , umgeklopft , und mit einem Messer gleichgeputzt .

Mas
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Man besprengt den Schnitt mit grüner oder rother Farbe , glättet das Buch
zwischen zweien Bretter » , und alsdann werden die Heftschnüre an beiden Seiten auftre .
dreht ( zech,sert ) und mit einem guten Messer geputzt . Man schneidet die Pappendeckel
zu , der Bug wird oben und unten kapiralt , der vordere und Hintere Pappendeckel anqe -
ftzt , und das Buch zwischen zweien Brettern zusammengedruckt . Man durchsticht die
Kapitale , bringt den Leim an und klopft sie mit einem kleinen Hammer gleich . Man
bildet die Hintere und vordere Seite , die Kapitäle werden gleichförmig beschnitten , dieobere und untere Seit « bestochen , die Trümmer der Seide oder des Zwirns an die Ka -
pttäle angepappt , und d,e eingelegten Schnüre werden an allen 4 Seiten am Kapitale
weggeschnitten . Nun wird das Leder eingeweicht , ausgewunden , zugeschnitten , geschärft ,und mit Kleister überstrichen . Darauf überzieht man das Buch mit Leder , di/4 Ecke »werden weggeschnitten , eingeschlagen , und mit dem Falzbeine nkederaestrkchen . Man

UZuch em , legt hinten und vorne starkes Papier zwischen die Decke und das
die Leberflecke m acht zu nehmen . In dieser Gestalt laßt mar »Las Buch einige Stunden über m der Presse stehen . Man schwärzt die Kanten und

^ n Rucken m,t Essenschwärze , und betupfelt den Rücken . Hierauf wird dar Leder zumTitel etwas b «schabt , man schneidet , schärfet und leimt den rothen Titel von Saffian oder
Pergament auf . Man beölet den Rücken und übsrglatket ihn mit einem heißen Glätt «^ be. n- man wäscht ihn mit Urin , und feuchtet ihn mit Eiweis an. Den Titel

man einige Mahle mit einem Schwamm und EiweiS . Darauf wird der Rücken
^amuol und Baulnwolle emgerkeben . Mau trägt das Zwifchgold anf , und füllet

^ butstaadenen Risse , mtt Goldabgängsel aus . Um die Bände bringet man die Spiz -^ ^ man sticht mit dem Zirkel das obere und untere Feld ab , und fasset es
A' " er Skelette ei ». Hierauf wird der Kopf und der Schwanz , mit der Na»
Pl - tt - bedrucket . Man drückt die Mitt - lstemp - l in die Felde/ein?' un7siemp-kanLder T- tel wird aufgedrucket . Mm überfährt die Kanten einigemal mir
Eke Deckm mü GwM

das Gold aufzutragen . Man überfährt anch
Rücken mit ?/«. ^ ^ rrnem Talglappe », worauf sie nebst dem^ tu Glartkolben geglättet werden . Man reißt die Falze anf beiden Sei -

« d d .
Es w ^ - dma „ üb5stLiss-.^,7 R. L

Mf » G "

- mpla ^N^? ' ' ? ^ BEdle - für die B Mündigkeit seiner verkauften Er -empmrs Ikey . n, und der BuchomLee nimmt die Bücher auf Glauben s - bon als voll -

» w! » 7- 7 - 7 - ! - « 7, " - " All - , DMckp - pl - r ist « sich m,
^

bis zu », Zu a n nsnrsllen und Zerreißen welk » nd es-S-- LLnL rOL
uirwasser hindurck

Man zieht die Bogen durch das Pla -
» ^ urch . Dieses besteht aus einem düuen Leimwasser von gemeinem Leime

Pergamentspaneu , vom Leimledb der Weisgerber , oder aus dem Abgang -
F L

sel
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M des weissen AlaMlederZ ' der Riemer und Sattler . Man kocht eine jede dieser Ma .

ren ' en in Wasser , mau sribet da - klare Lümwasser durch erne Leruwaud herß E ) ,

! md «ach Äeftn: mengt man unter - m Pfand Leim ein Viertelpfund gepulverten Alaun ,

schäumt die Unreimgkeitsn ab , und macht also eine Steffnng für die Druckpapiere ,

f s ,nrn ircker mit der Tiute darauf schreiben kaun . Zn den herssen Sommertagen

Ld dÄ «Ia7A- ch in f ° d° - S, L- ch f . °> - B. sti . kmd, , . »d K sich

Lavo » ein so - harmäckigsr Gestank , daß er sich kaum m eurem Zayre ,aus der

Stube verricht . ' Znqleich verliert sich alle bindende Kraft des Leims , wsl^e» ^
Krost"ebenfalls bewerkstelligt . Personen , die Las Gesicht schonen wvaenmtzen ^ W
die BäB arkü plankren . Z « dieser Absicht löset man m dem durchgeferchte « Pla .

«--wasse ' r Saftgrün auf , siedet alles noch einmal , und zredt dre Bogen eruzeln durch ,

allein!nan7erdirbt dadurch die härene » Stricke . Papier , welches mau auf der Papt - rmnh .

" WLSL . S . ° ckw . » ° d - ° , «

«s. °? d . m H° st l°ss°n dc, Echh » tt - - nn - d- s G. bSnd - s . M « zieh . d- - tE

Sl - in - d - » w- ich ° n «sr , fi - miff - n »ack d- r ° a » « - „ » » s" A,"!" K
«m ier-tt ' weit sie sonst von den Erschütterungen rercyr zerfilellsn . Der - —kein pt nut

di . SrMu - ^ n D - H- ' m- r «l ° g. », b>-

rnsiurd von Eisen . Reu gedruckte Bücher drurrm steh unter den Schlagen des Ham -

uÄ l -ickt ab , und tnan muß sie in einem Beckmoftn eine Jett , Überlauf der

Kü ' nur rrockne»!, die Probe vorn frischen Drucke ist diese , daß mau eure » Bogw auf

ein weisses Papier mit dein Falzbeine reibt . Auch muffen ftchge . ?m- ) er auf dem

Steine mit Makulatur Blatt vor Blatt durchgeschossen, und mtt Nachdruck aus dem

Azalie aesthlaaeu werden , wenn sich der Druck mchr ubziehet ' . jou . .^
Der Mehlkleister gehört überhaupt für die Schulbücher ; weil man denen mch

viel Jett rum Stillstehen giebt , hingegen verlangen die ttoncherprle zu ihren Büchern

L- « L « . alNm StärMeister ? WeS Mehl und besonders
das grobe zreht

i » kurzer Zeit die Insekten nach sich , weil sm) ferne Lheüc zu K- uu . pchen anlegen ,

binaeaen verhärtet der von Stärke gemachte mit der x»ett zu eurer Art von chartern

Firniß . Nach dem Falzen und Anpappen presset mau die Kupfer etwa 4 Stunde »;

lana und d>e auf Schreibpapier gedruckten Bücher etwas längere IM eni .
^

G^neüst lich gi7 ma-/ -i »em Folium 6. - - Am
Quart Z. - - mem O- ta » 5-

^ er ^ einem Duodez 4 Schnüre , oder Bände . Diese Schnüre , über welche die Bo .

. ss werden bersten die Gebünde des Rückens . Man heftet das Buch von dem

Lp ? °ü. °7, m. d g. h. d- mi . bis - . . m

lezte Gebünde , das ohne Schnüre ist , pflegt man die vtZkgebund ^ zu . ermeu - -

Lierauf wird das Buch beschnitten , besprengt , oder vergolde . Dre ^- achvn . dtr ledre -

ken sich zu qemettrsu Vergoldungen des Zwischgoldes , das auf emer Gerts Sstber ha

das ftanzösche Gold hat eben die hohe Farb^ Em Buch enthalt - 5- B- ättn D

auf den Schnitt gebrachte Gold wird mtt Baumwolle angedruckt . Dte Vergoldung
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m: ; A eine halbe Stmicke lang trocknen . Alsdann wird das Gold mit einem Hunds «

rahne oder polirtem AZatsteine geglättet . ^ / -ll^
Die L- derbLnde werden mit Kalösleder , oder m dessen Ermanglung mtt Schafs -

leder gemacht , ( überzogen . ) Unter allen Ledern dieser WerLsiattehat das «risse ' Dchwems -

leder , welches die W- ißgerber im Reiche gut zuzurichten wisse », wegen ftnre - Dl^e,
Zähigkeit und bequemen Biegsamkeit den Vorzug . Es ist neu noch we- ffer als das

Deraammt . Das Ouchtenledev folgt m der Mute und der Dauerman kuu et ge¬
meiniglich die grosserssHandluugsbücherdamit sm. Das LalLHder ist gewo- iüich -

sts zu Franzbänden und englischen Bänden . Es wup ohne Risse und von l - ramre F» r

bs ftvm Das beste SchafSledsrllwlrd von den Hammeln zu Eckbnchern , Ruaeubu .

cherl/ , Oktav und DuvdeMndsn , und zu allem - , das nicht lange halten so. . , gen ° ur -

mrn . Lammsrselle und - die Häute von umgeMuen Schafen verdienen wegen ihrer

schleusn ^ « ^ Z r
^ bErratm sind von Messing . Sir stecken in einem hölzernen

Heftet wett man sie hei « machen , und heiß aufdrücken mich Die Drei und Som -

selber bekommen keine Stempel zu ihren Verzierungen , sondern Bnchst̂ eu, oder

solche Schriften , wie sie der Buchdrucker hat . Mit dem herzförmigen Swerch,fm

werden die Einfassrmgslinien an den Decken ebenfalls , ttp wne alles ^ ^
drücket . Mit dem Koleiftn druckt man die krausen Einfassungen aus ^ Gwe .

^

und Saffian , mit und ohne Gold auf . ( abrollen ) Fwanzbande erfordern Schien,
Pergamentvand - messingene Schriftstempel ; weil die Schriften auf dem glAen ^ «

meure sehr leicht abgleiten , und sich darauf bald ab - uchen , w. ewohl das Schafsperga¬

ment lange nicht so hart , als das Kalberpergament W. ,
Ein malischer Band ahmt der natürlichen Farbe des KalbleberS nach . Wenn

Las ganze Buch getrocknet , eingerieben , Titel und Tom aufgekkistert worden , als .

dann üverstreickt ukan die ganze Decke , den Rücken und auch den Saff . antttel mit dem

e » M z - rschnimnen Zitrone . Sobald sich diese Saure völlig m das Leder
Z- '

zogen Bild trocken geworden , so wird alles Lederwerk mit emem dünnen Starkekle,sier

überfahren , wenn ckieser trocken ist , so wird alles mit einem von gek opster Hausen ,

blase gekochtem Leime überstrichen , und nach diesem folgen etliche dergleichen UuerzN

ge von Eiweiffe , das mit Wasser klar gequerlt worden . Nach der ^. roknung gll . ttet

MSN alles mit einem nicht zu hrissen eisernem aufwärts gebogenem Glatikolben . ^E' -- ^
lassen Eierklar folgen , und nach diesem wird das Leder ein wenig mit einer Speck¬

schwarte gerieben , damit sich das Gold anhangen möge , zulezt wird der . rucken

feinem Golde gestempelt . . .
Wenn die Lederdecke steck !g erscheinen soll , so Plnse. t man dre Fleuen ,

^
f

ran , dessen Farbe man mit Weinessig ausgezogen . Hierauf T° lgr d' e rothe H- r -

Le, und hierauf eine siuffenweise dickre Schwärze , indessen daß man eck ,

am Leder roh liegen läßt . Nachdem alles trocheu ist , tupfet man hm und wieder mrt

Zitronennrarke nach der Phantasie .
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pu den Korduanbandm wird der Rücken mit Kleister , das übrige mir Leim an¬
gestrichen . Der Saffian bekömmt feinen Dtärckekleisier . Weiffes Schwrinsleder mutzmir dem Kleister erst angefeuchtet werden , um solches geschmeidig zu machen , man

schlägt
^ E Utberziehen eilen , weil sonst der Kleister wie durch ein Papier durch »

«ch .
W' s bas Pergamentfärben betrifft , so wird , solches mit dem Auszuge aus den

Fernambukspänen bewerkstelligt , wenn es roth seyn soll . Man siedet diese Späne mit
Wemesjlg , m emem mrt erner durchstochenen Blase verwahrtem Glase aus einem Ofen .Die Farbe streicht man kalt auf . Die blaue Farbe entsteht von den blauen Spanen des
BraD - nholzes ; grün von destillirtem Grünspan mit Weinessig ; oder aus Knpferasche

gelb aus Safran mit Weinessig . - Die Hornbände werden erst nachLein Uiberzug gefärbt . Das Pergament aber , welche » über und über eine Farbe be-kommen soll , wird erst zugeschnitten , alsdann mit den 4 Ecken auf ein Brett gena¬gelt , mrt Wasser abgewaschen , und vom Wachse oder der Seife der Peraamentmacher
gereinigt , um die Farbe und das Gold anzunehmen . Alle » mit Oelfarben gefärbte Per «
KKment , vertragt kerne Vergoldung . Gchildkrötendeckel find ein gefärbtes Pergament ,der Elsenschwärze Flecke gibt , die sich mit andern vorn Zllronen ,marke abwechfelnmuffeu , am die Schale der Schildkröten nachzuahmen .Der zartê gaffet erfordert etwas dikken Leim , der nicht zu heiß seyn muß : weil

Der Damast und der Sammetverlangen den Leim . Die Theil «
^ » .

rmt dem Titel uudTomfelde , selber verbindet sich mit dem
Schnitte oben und unten durch ern buntes nberuähtes Bündchen ( Kapital ) ; die Schär¬
fe » einer zeben Decke werden die Kanten genannt .

^ ^ ^ ^ cyar -

^
vor den Motte » und kleinen Käfern mit einem Pulver von 1

2^Buck und Fbe. l Pfeffer in Sicherheit gesetzt , wenn man solches zwischenU" d die Decke ausstreut . Dieses ge,chieht dsS Jahrs dreimal im Merz ,besonders aber rm Julius und September oder man bereibt die ganzen Bäcker mit er«
« em , mit Alannpulver versehenem Wollenlappen .

^ ncyer m. t e-t

^ Buchbinderei beschäftigt sich mit Verfertigung der Futterale
Futterale über Bücher , über Gold und Silberge -schirre , Geschtnerde , ^«welenkastchm , über Uhren , mathematische Bestecks , über Mes .

ftr , Gabe » , und Löffel , über Scheren , Nadelbüchsen , über Zahnstöcher , Schermessê
über anatomische und chirurgische Werkzeuge , über Kelche , Monstranzen , Sehröbr !' '
Röhren zu BergrEvnngsgläsern, optische Kästen . Bisweilen bestehen solM Käste»' ,

wrs em Buch vergoldet , aus blossem Pappedekel , zuweilen werden die Räu .
met^ekl - ^^^" ' ^ Holz ausgeschnitten , und mit rothem Leder oder Sa . n ,
^ Stt machen auch Futterale mit den Gehäusern zu den Taschenuhren ,

? Schagrm H gefärbtes und zwischen Srnftörnern «ingepreßtes Roß .isder , welches unS dre Turker liefert , und Schafhausen nachmacht. Zu den Gehäu -
' ^ "

( se «
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fen werte » 6 rnrstrngerre Schale » so » der Tiefe und Grösse der Uhren ausgedreht , um
das Chagrinleder , welches allerlei Farben haben kann , darin » zu modeln .

Die an den Rändern vergoldeten Briefpapiere werden wie die Schnittvergoldunge »
bereitet . Man presset etliche Bücher ein . / behobelt sie , und schabet den Schnitt mit dem

Messer zur völlige » Glatte . Hierauf streicht wanden Grund mit drrUlmererbe im Wasser
auf , reibet i n mit trockne » Papicrspänen gleich , glättet den Schnitt mit dem Glätt -

zahne , trägt dreimal nach einander Eierklar auf , und legt mit dem drittenmale auf
den noch feuchten Schnitt das Gvldblatt auf , drücket es mit Baumwolle nieder , glät¬
tet ihn mit dem Wolfszahne « ud nimm die Bücher aus der Presse .

Der Lakfirmß , welchen man zule - t über einen ledernen oder pergamentenen Band -

streiche , besteht aus H Loth Gummi Smrdrak , i Loth harten und gepulverten Terpen¬
tin , welche me « W « mm Glase , worrnn vieler Ranm zur Bewegung der Dünste übrig
ist , in einem Mertheilmasse Weingeist , auf einer warmen Stelle auflöset . Das ( Ma¬

lst mit einer von Radeln durchstochnen Blase verbrmdm . Der Goldstrniss , womit man

versilberte Iiermchm m Gold serWandelk , wird aus r Loth des vorigen Firnisses , ei¬

ner Erbse » grossen Stückchen DrachrMute , einer Bohnen grosse « Stückchen Gumignt »
te , welche sich a « einem Warme « Orte auflösen müssen , zufammengeftzt .

Die MiHbräuch « find auch bei dieser Werkstätte in alle » k. k. Erblandrn abge¬

schafft ; und ein Lehrjung wird auf z bis 4 Jahre eingeschrieben . — Vorhin wurde »
bei dem Ende der Lehrzeit alle Klagen , die wider den Lehrjungen vorkamen , unter¬

sucht , und seine Vergehungen mit . einem Truucke Wein vergeßlich gemacht . Ein «

herrliche Moral für einen jungen Mann . Die Gesellen mussten sich auch , bevor st »

angenommen wurden , eramiuiren lassen , wie es noch heut zu Tage in andern Orte «

Deutschlands gebräuchlich ; vor dem Gramm kleidet man den Gesellen in ein Harlekin «
kleid , und er wird genöthigt durch eine Reihe von Gesellen mit Kochlöffeln , hinter dem

Vortritt des Zuugesellen , der eine Kohlenpfanne mit Papierspänen trägt , die Spizru »
Ihr » zu laufen , darauf putzt man ihm mit allerlei uueigeutlicheu Dingen den Bart ,
er wird mit Kienruss eingeseift » und nach diese « kindischen Präliminarien , darüber je¬
der vernünftige , rechtschaffene Meister und Geselle , roch werden soll , nimmt das Exa¬

men selbst über alle Theile und Handgriffe der Bnchbivderkunst seinen Fortgang . Des

Schluss macht ein glückwü »,scher der Ehrentrnnk aus einem silbernen Willkommsbecher
mit Schilden .

Das Meisterstück besteht m katholischen Orten , meisteucheilS m einem Missal in

Folio , woran Schnitt und alles Aeusser « vergoldet ist , ferner in einem Quartanteu von

rothem oder grünem Schnitt in Schweinsleder gebunden , ebenfalls mit Klausuren und

Ecken , wie auch in einem Oktavbande von rothem Saffian mit geschlossenem Futterale

ganz und gar vergoldet , endlich in einem schmalen Duodezbande von Pergament , Fi -

lrtrissr « von verschiedenen Farben , nebst dem Futterale dazu . An lutherischen Staate «

ist das Meisterstück der Buchbinder , die weimarische Bibel von grünem und rothem

Schnitte , mit Klausuren in weissrs Schweinslrder gebunden ; ferner ei » starker Quart¬
baub
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Land mit vergoldetem Schnitte , von gefärbten rochen Kalbsleber , über Mb über mrt

krummen Filetrissen verzieret , und mit Klausuren verwahrt , ferner em Oktavband von

vergoldetem Schnitte , in Korduan gebunden , überall vergoldet , " ud
^

emem

wie auch ein Duodezband mit FiletrUen von allerhand Farben . Uibechanch ^ ^
ssck an dergleichen reformirten Orten die Probestücke nach der Gewohnhett emes ,eden

Orts . N^ch der kritischen Umschaltung spricht man den Meister vorn Gesellensiande

los . Er wird Zungmeisier , so lange bis ein neuer daS Mnsicrrecht erlabt, g h^s
sen. Er tritt mit einem Schmause ein , und gibt dem Gesellensiande , ^

S

Gelde , den Abschied . Diese und dergleichen Gebrauche gehen auf der Herserge vv,

sich.



«
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Z.

Der Maler .

' re Aeichnungskunst ahmt durch Züge mit der Feder , der Kreide oder dem Pinsel
die Gestatt der Gegenstände nach , die uns die Natur anbietet . Der Schatten , den
jeder Körper , der zwifchest einer Fläche und einem Sichre steht , das auf ihn fällt ,
auf diese Fläche Wirst , hat wohl den ersten Gedanken der Zeichnung gegeben ; einer ,
der mehr Muße oder Forschungsgeist hatte , betrachtete die Wirkung des Schattens
aufmerksam , und zog auf den Zug , den er machte , eine Linie , die genau den Um¬
riß desselben ausmachte . ' Dieser einfache Umriß, , ließ als der Schatten verschwunden war ,

G eh
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ikls Äri L- M UchMchkett uüt dem Gegenstände wahrnehmen , der den Schatten gr -

ksörttst hatte , Und dieses reizte den Beobachter zu weiter » Versuchen .
'

Was der Zufall erfinden lehrte - wurde in der Folge in Regeln und Methode

Htzörächt , Und die dadurch erfundene Hsrchttungskünst gab dem Menschen nicht « ar die

tzrD GchriMräche , sondern dient auch noch bis rtzk, zu einer Art von allgemeiner Spra¬
cht Mdürck Sie - entferntesten Nationen die wichtigsten Erfindungen der Kunst , sowohl

Äs die Schäze der Natur , auf der ganzen Erde , sich und ihre » Nachbarn bekannt

wachen
können^ dk OerhältnUe , Ns Snmtzrtrre , W Schönheit der Form der

liäturlichen Gegenstände beobachtete , desto mehr gewann diese Kunst an Vollkommen¬

heit - besonders - da dir Meßkunst ihr ihre Hand both . Die Zeichnungskunst ist die

Sees ? der Malerei , der Bildhauerkunst , der Architektur , und der bildenden Künste

üM- bMipk Nach diesem ist die Physik der erste Leitfaden für einen Maler . , Die .

D lehrt ' ihn - daß das Aug von allen Sachen , hie es sieht , ein verkehrtes Bild emZ

Pfängr , Und daß das Auge , die Spize von diesem Winkel wird , dessen beide Schen¬

kel den obern und untern Rand des Obsekts anstreife «.
Die Gegenstände der Malerei find unermeßlich . Die HauptgattUngen derselben

finöl porträtmalerei , Landschaften — historische — Mythologische — allegorische
— ÄrchitÄtür — Blumen — Thier —Paste ! - Malerei , deren jede ihr eigenes Studk »

ÄM erfordert , Einer der eNlsten Zweige der Kunst ist die SittenMalersi , welche bes¬

sert , indem sie vergnügt . Die Malerei wird m 3 Abschnitte eingetheilt , in die Zeich¬

nung ) . ßis Farben , und die Ausammsekmrg . — - .
Die Malerei ist viel älter als Moses ; sie war bereits zu des Hermes TrrSmei

Mus Zelten in Egyvten mit den Hieroglyphen in Gebrauche gewesen , « nd Moses

mnßre schön die egyptilchen Bilder verbieten . Man weiß , daß sich Sgypte » mit seinen

prächtigen Tempeln und Bildharrereyen bereits zum Wunder der Welt gemacht hatte .

Man matte schon zu Hermes Zeiten , der iva Zähre vor der Erbauung Roms lebte .

Lange zuvor hatt « bereit - Minerva das Tavetensticken mit der Nadel erfunden .

EgypteN - Phrygien , Sidon machten sich schon vor TrojenS Jersiöhrnng durch Tape - ,
keu tzerähntk , Die Griechen richteten ihre » WaleM Ehrensäulen aus , und die Rho -
' hier sogar Tempel . Der Nutze » der Malern ist bereits an ihre Stirn geheftet ? sie

bergmW und unterrichtet die Welt mit ihrer Universalsprache .

Ohne erst gezeichnet zu haben , kann keiner ein Maler ftyn , üud der beste zeichnet ZM -
ftbenss . Die Lullst zu Zeichnen ist die Mutter der Bildhauerei , des GravirenS ?

Wachspuffirens - aller Gießereien - des Kupferstechers ^Formschnsiders , der Ingenieur -

kaust , der Aierrathm bei allen Arbeitern in Metall , Stein , Holz u. s. s Die Zeich ,

» ung wird alsdann erst zu einem Gemälde , sobald man ihr die natürlichen Farben ,

-Ach! und Schatten gibt .
Die Zeichnn »«, dieftö Hauptwerk einer richtigen Malerei , fängt sich damit an ,

daß man die einzelnen Theil » eines Menschengefichtes , «ach vorgelegten Zeichnungen ,
Umzn -
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«mzuziehen lernt . Das Zeichnen geschieht Kufmancherlst - Urs - Gemch ' Wch D - M WSS t «N

ersten SchattesriH zu den Figuren W» t H. ei . sk §M voy WMuhsftlWS »
Holze , rpelcheß Weich ist , phex vö « MoKmarmWen , ^ uMSHMhrrM KK PpkKt
Uiay eine Schizze , nach her Jkaliäuer Mundart , Zg nennen . - - - - - :

In her Malerei hat was fünf ursprüngliche Farben , aus heyW ßch äffe . chpßß»

. ufawmrvsetzev lassen - Weiß - - Gelb — Blau — Roth ^ KchWMZ, MW

>cn sind anfänglich Säfte , Steine , Erde , eher Glasfipffe , D^,HagWnV b? fteYW

aus den Haaren der Msschwänze , oder der Fischottern D- e W
Griffel von Apfel tM ' y , BraMen - Eben Bstchsbaumholze oM ^stachM PM ^kA<
chelschrreiue . Die SMMstl dienen zg fernen Arbeiten , manscht W durch hiß M «

Den , und es müssen ihre Spitzen , auf dem Daumen gedreht , bersawmen tztAW , E

Msckvinsel von der Stttr entfernen sich mit ihren Spitze « Mst emacheff , ftstrzjR

Haar ist ein wenig sirauhiger ; man malet mit ihnen in Oel , pder peMäscht kus Wsp

sersarben . Die Borstpinftl werden durch den Gebrauch von selbst spitz , und MM iGt

mir ihnen grosse Sachen an . Man hat von aller Art , grosse , zu den Gründungen -

oder die Anfänge ««gränzender Farben zu verreiben , mittelmässigs , hiß MPM d. SMst

«ufzutraaen , und die Gemälde anzufangen , und die ganz kleinen « zux Wv

Emaille besiinmrt . Die Linirpinsel sind stach an der Spitze geschnitten « Werde «
h?^

Breite «ach auf Holz geküttrt , bestehen aus Schweinspvrsien , und d ' enm zu gsp . en

Linien . Zur Oelfarbe sind die Pinsel kurz und haarreich ; zu den Wchjertarve - ,

spitziger und länger , und die Verwaschpinsel noch länger ,

Die gewöhnlichen Malerfarben stich r das Schieferweiß t der Gkß? r , E gemein »

gelbe Erde : das Englischrothe , — Mattgrün eine mattgrün steinige Erde , Das M«

brannte Lrdgrün . Die Umbraerbe kömmt aus EgyPten . May brennt sie - m Feu¬

er rothbraun , in Oe ! wird sie schwärzlich , Dre kölnische Erde ist schwMzl- ch roch .

Das BernschrvarZ ist blauschwarz , man nimmt Ochstybeme oder Elfenbern dazu , wa «

chcs gebräunt wird . Die Rohlenschwärze besteht aus Wemrebeuholz » Dmm M

gen die lebhaften Farben auf der Oelpaleter nemlich das Lrespelgelb , eme ttaiiaur - chk

B exgg ^t —Das Zinnober , — der Klorenzer Lack . Er wird aus dem Bluts derCochMUli

gekocht, ' der gemeine aber besteht aus Brasilienhvlz , Alaun und Kreide , De ? Blue

menlack wird aus allerhand Blumen mit einer Lauge von Kalk und Wann aysge «

zogen . Die Goldblume , das Pftikmenkrant , die Zonqnillen , gehen gelben LaE .

Der rothe wird aus Mohn und Päonien , der blaue aus der Lilie und der Kornblume

für die Zlluminirer gezogen . - Dss Schüttgelb wird aus Den jungen Brrkenblatternz

mit Indigo macht es eine grüne Farbe » Das Nerlinerblarr besteht aus ?

Alaun , grünem Vitriol , durch alkalischer Salz und Schwefel niedergeschlagen . -- - Fnr
die übrigen Arten der Malerei gibt es noch folgende Farben r .

Bleigelb wird aus Blei gebrannt , Gummigurte ist ein gelber . Gummt , Der

Lackmus , wird aus den Heidelbeeren gekocht , der Saft wird mit Grünspan , Sa ! nn ,

«k « nd lebendigem Kalk aufgelöst , er kömmt aus Holland . Der LugMk heftest m

G L
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runden Kugeln . Das Saftgrün ist ein Mit Alaun ausgezogener Saft aus verfaulten
Krenzb - eerm . — Die hellblaue Smalte ( blaue Stärke ) wird vorn. gerbsietm gistiZ -cu Ko¬
balt « mit Potasche und Sand zum tiefblauen Glase geschmolzen , und zwischen Mühl¬
steinen fern gemahlen , geschlämmt und durchgesiebt . Der Grünspan wirb ln Frankreich von
ausgetretenem Weinbeeren gemacht . Etliche Tropfen Safran machen ihn hell , und
Gummigutti zeißiggrün . — Das BergNau wirb aus ernenn blauen Steine in Tyrol
geschlämmt , und ist theuer . Der ckarmi » wird aus der Kochenille gezogen , verträgt nur statt
des, . Gummi ein wenig Zucker und kaltes Wasser , und ist unter den rothen Farben die
theuerste . Der Mentng ist ein calcinirtes Mei . — Das Auripigment , ist ein giftiges ,
arsenikalisches Erzgesiein , das im Schmelztiegel geröstet zitronengelb wird . Rauschgold
wird aus weissem Arsenik Und Schwefel zu einer pomeranzengelben Farbe snblimirt . Niuß «
braun wird aus den grünen Schalen der wälscheu Nüsse mit ein wenig Alaun gekocht .
Ferner : , . . . . . -

Der rothe und grüne Bolus sind thouartige Erden . Der Indigo ist ein Saft aus
dem gefaulten Anilkraut . Mtramarm wird aus dem lichtblauen Laswsieiu gemacht . Der
Ltenruß , Lorch , oder pfersichkerne und Bonen werden zu Kohlen gebrannt . Die
Frankfurter schwärze .

Der Maler muß die Natur , Schwäche und Stärke seiner Farben genau verste¬
hen , und alle ihre künftigen Veränderungen als gegenwärtig voraus scheu , um der
Farbe ihren wesentlichen Grad mitzutheilen , oder sie zu vermischen , wenn sie das Aug
betrügen oder reizen soll . ^ . ,

Schattiren heißt einer jeden Figur , oder auch zugleich der ganzen Vorstellung Licht
und Schatten , und dadurch eine Erhöhung und Rundung mittheilen . Diese Kunst des
Lichts und Schattens ist von ( laravagio zuerst erfunden worden . — Der Maler muß nur
ein einziges Fenster nach der Nordseite haben , mehr Fenster geben. , so. wie mehrere
Lichter , oder der Widerschein von hellen Wanden , oder gegenüber stehenden Gebäuden
ein falsches Licht und einen vielfachen Schatten . Des Abends macht ein feines Papier vor
das Licht gestellt , die Aussenlinien des Schattens rauh und deutlicher . Alles . Feuerlicht
färbt gelb , folglich kann man dabei kein Hellgrünes von , Blauen unterscheiden , weil das
Gelbe des Lichts mit dem Blauen eine grüne Farbe macht . Vor allem muß ein An¬
fänger die Namen der größten und berühmtesten Maler wissen , um ihre Gemälde zu
kennen und zu studiren .

Aus der Schule von Florenz und Rom .

Limabue . — Anton von Mesisme , dieser brachte aus Holland Las Geheimniß der
Oelftrrben nach Italien . — Leonard äs Vinci , seine Zeichnungen und Ausdrücke sind voll
Geist , er starb im Jahr tZ/o . —Raphael und Michael Angelo waren die beiden größ¬
ten Künstler , Raphael war im Erfinden unerschöp stich. Er starb im Jahr 1520 . - —
Juli «- Romanus , der liebst « Schüler Raphaels starb »546 . — Polidor äs 6» rava -
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Am, wüssanfanglich ein Taglöhuer z er ist der erste in der römischen Schule , der die

Kunst des Lichr und Schattens in seine Werke brachte . Er wurde von seinem eigenen
Bedienten erstochen . Michael Angelo , ein Mann von weitläuftigem Genie . Seine Stär¬
ke. in der Bildhauerei hat ihn mehr als die Malerei verewigt . Rembrand .

Die besten Maler aus der Schule von Venedig .

Titian , malte den Kaiser Karl den fünften dreimal/wurde von ihm zum Ritter
und Pfalzgrafen erklärt , und starb 1576 im 9y Jahre . - - Tintoret , ein Schüler des

Michael Angelo in der Zeichnung , des Titians im Kolorit . Paul Veronese , sein leich¬
ter Pinsel und die Grösse seiner Plane sind an ihm das Schönste . Jakob wasson . —
Buvrraro . i- - ..

Die größten unter den lombardischen Malern .

Anton LorreFio . Aejchvnug , Farbe , und Pinsel ist bei ihm vollkommen . Die drei

Carachen , Ludwig , Augustin , und Hanmbal ; vominchumo , man srzt ihn in der Ord¬

nung nach Raphael . Franz Mban , fruchtbar im Erfinden , und ein guter Zeichner .
Laravaggio . — ^

Die vornehmsten deutschen und niederländischen Maler .
^

Johann von Eyk . Albrecht Dürrer . — Lukas von Leiden . — Johann Kol¬
ben, , 1495 geboren . — Peter Paul Rubens , einer der gelehrtesten und sinnreichsten
Maler , nach dem Urtheil der Kenner ist er der erhabenste Kolorist . Er starb 1640 .
Anton Vandsike , Rubens Schüler , er übertraf alle Porträtmahler , den Titian aus¬
genommen . Rembrand . - — Joachim Sandrat .

Die vornehmsten französischen Maler .

Nikolaus Psussm . — Jakob Stelln . — Alphons du Fresnop , — ein Nachah¬
mer des Carazo im Geschmack , und des Titian im Kolorit . Philip dr Champag¬
ne. — Karl le Brün . Das Beste von ihm sind die Historien Alexanders . Watteau ,
war unter den französischen Malern das , was Anakreon unter den Dichtern . Ex hm,
terließ geschickte Schüler , worunter Lancret und Pater die vorzüglichsten waren . Claud
Audran , ein Nachahmer des le Brün . — Jaquin Blanchard , die Boulognes , die
Coypels , der geschickte Fruchtmaler Fontenay . — La Fosse , der Schüler des le
Brün . Martin , ein grosser Künstler in Feldschlachten . Nttgnard . — Le Moine . —

Parocel , ein Batkallienmaler . Pater . — Santerre . —

G z Ausser



84
- Der Maler - ^

Ausser diesen sind noch berühmt .

Louis GilVester . Laues . Trevifani und Golimena in. Italien, , Larßikcre .

AigKud - Surur . Le Gros . — De l » Tour . Gudr ^ , in Frankreich . M- rian .

^Zr . EiiMWdv « Ämsn . LNernrr .

Die größten Maler der neuern Zeiten .

De- -Arrtrm pesne . Karl Vanlov . — Dietrich . Aoocher . Iearirat .

chamvs . — Parocel . — la Tour . - Iogue . — Der chraf Rutar . . — D. epalo . Rr .

dmqer . Göz und Baumgartner . — Hogarth . — Rode . Desmara . g — Gmlrelmi .

^ aueck . Dominiko von der Smissen . Stephan Torellt . Franzeskv Mancmi . Bsstsni .

ffranresko de Mura . Courado Giaquetto . — Menge . - Franz Kerg . — Duerfurt .

Johann Orient . —Reich . — Lrause . Lupezk ? . Augsndss - Karl pasko, - - - - - Ralasta .

Casa Nuova . »ibiena . wubermann . — Bellavita . Gervandonk . Pierre . Ross .

Du BoiS . - - Karl Eigen . Brand . — Kamilton . Wie sehr verdrenten noch andere

Künstler der vorigen und heutigen Zeiten mit Unterscheidung gedacht zu werden , al¬

lein es zerreißt der Faden , ehe man das Ende von solche » geübten Männern erreichen

kann , 7-»

Mo . K»
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Der Bildhauer und Steinmetz»

D ie Bildhauerkunst muß die Kenntniß des Schattens und des LichtS mit der korrek¬

ten Zeichnung so genau als der Maler verbinden , und da dieser einen fleiffigen Pin¬
sel mit den Farben spielen läßt § so muß der Bildhauer seinen farbenloseu Stein , der¬

gestalt zu beharren verstehen ^ daß dieser Stein aüe Schatten , Halbschatten , und Af¬

fekten , auch ohne die Farbe des Muts zu Hilfe zu nehmen , gleichsam aus seinem
kalten Eingeweide von selbst hertzorbringk . Gemeiniglich gebet » die Antiquen und Mo¬

dernen ihren Menschenkörpern neun Kopstangen . Sie fangen den Hals mit der Keh¬
le an , und die Höhe des Fußes beträgt eine » Theil » Das übrige Bild hat acht Thei¬

le ,
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ls , davon zwei für die Beine , und den Raum vorn Knie bis zur Schaam , Mb Sott da

bis zur Halsgrube drei Theile . Vorn Kinns bis zum Haarwachse der Kmrn lauft der neun¬

te Theil fort . Nach diesem Maaße theilt man die stehenden Bildsäulen em. Drs

Nenne sind bis zum Handbuge drei Kopflängen lang , von der lmiken zur rechten Ach .

sei zahlt man zwei Köpft , von einer Hüfte zur andern zween Gestchrslängm . An Frau¬

enspersonen sind die Achseln weniger breit , die Huste breiter , der Lerb völliger und rund

gewölbt . An Kindern kommen die MuÄelgrubm am Ellbogen , Arm und Kme vor .

Man hat diese und die übrige Maaßen von den schönsten Antiken avgenommem —-

Ich M einige vou den bekanntesten Antiken , und noch vorhandene Statuen

des Alterthums , welche größtemheils eine Zierde Roms und von Mamor sind , anfuy -

ren F>er Rost zernagt die mstalleNen Bilder in der Erde , die HolPvürmer drs hölzernen

Bildsäulen , über die Statuen von Marmor haben sich unter dem. Schutts von Rmnen

und in der Luft , der Zeit zum Troz , bereits gegen 2 ° oo Jahre als jchahbare Mu¬

mien der Künste , unverweslich gemacht . Die Welt hat dies^Or. g. nalren des Alter¬

thums in Kupfer gestochen , in Gips gegossen , Ks ein wahres Muster von der Schon ,

l/eit vor sich , um darum den Zeichner , den Maler , den Kupferstecher , den Bild¬

hauer zu unterrichten . ^
Die erste Bildsäule ist Markus Aurelius , zu. Pferde , sitzend , auf dem Papttolm

in Rom . Der Guß des Prinzen und des Pferdes ist kaum - vomZer Dicke eines Tha .

lers Genera , Neros Lehrmeister , ein berühmter Weltwelftr . Seine Bildsäule ist m

Lebensarösse von schwarzem Steine , als ein Muster von einem abgelebten Körper , rm

Ballaste des ehmaligen Kardinal Borghese in Rom . Paktus und Ama im Lustgarten

des Kardinal Ludovisi . Diese beiden Figuren stellen den rasenden Selbstmord dieser

Leiden Verliebten vor . — Lupids im Pallasts derer von Medices m Rom , Der Me -

leager , in Lebensgrösse , auf einen Kloz gesiüzt ; ^diese Bildsäule zeiget einen schön er¬

wachsenen Jüngling , der im Stehen ein Bein über das andere schlagt . Äle Gala »

the , eine Wassernymphe . Der bettelnde Belisar . — Die Sibille . — Die Poesie . Ern

Muster von der angenehmsten Proportim , zu einem nakten Menschenkorper , welcher zwi¬

schen der männlichen und weiblichen Statue das Mittel hält . Eins Frau mit einem Kin¬

de im Arm Apoll . Die Glieder des Apoll geben die Wen Verhältnisse zu einem

Mnen Mann . Marsias . Eine Probe von der Anatomie eines geschehenen Leibes ,

au welchem alle Muskeln , wegen der abgezogenen Haut blos liegen . Em Satrr — dts

odev Paü und dLV Natuv - ^

Nm- elius und L. Verns , die sich umarmen . — Die beiden Kechter . - Loridsn . —

Die ' Reue m Gestalt eines Zünglingsch DA Löw ? mit dem Pferde . Dibce , Zethu - ,

und Jmphion . — Antinous . Die Latona , Apolleks Mutter . - Endimion der

ftv . - Die Nymphe und der Faun . - Die Minerva und der ^ aris - - D. e vesta -

lische Jungfer . Flora . - Hvgma mit der askulapsschrn schlänge un Arme — Der

Nrlfluß ein liegender Älter. Marfor oder der Rhein . Der Nil , ein hegender
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mit einem Eornükopiä in der Hand . Silcn . Ein Satir init dem Ellen . Die Atalante

mit dem Faun . Die MediceMe Venus u. s« w. »
Der BjldhsNe ? figmirt Hvh ^ Sandsteme , Marmor , und Bleu Für den Sands

Kein sind die Bildhauereisen achteckig , für den Marmor zugespitzt ; sie werden nicht

Mit Hammern , sondern mit hölzerne » Knüppeln , wie Halbkugeln von Holze , geschlagen

Die Marmorarten sind nicht alle ssn einerlei Dichtheit und Harte , . einige lassen sich

lehr leicht hauen , andere nur mit grosser Mühe , einige , wenn sie körnig sind , zersprm .

aen leicht in der Arbeit , es gehöret viel Geduld dazu , weil sich der harte Marmor ;e.

Les ' nal nur in kleinen Schuppen lossprengen laßt . Aum Modelliren in Thon und zum

Abaiesscn in Gips wird ohnqefehr ein halbes Jahr erfodert , und m. t dem Aushauen

Ler Skarne selbst in MarMer ' bringt der Künstler leicht z bis 4 Jahre zu, wenn ste in Le->

Hensgröffs , und künstlich ist.

Au den Bildhauereien in Kotz bedient man sich des lindnen , eichenen , des Elfen »
und Nußbaumholzes , gemeiniglich haut matt die Kirchensachen aus Lindenholze , das

eichene wendet man zu Verzierungen an , welche in der freien Luft zu stehen kommen .

Die Bildhauer , welche mit Statuen umgehen , nennt man Figuristen , und DecorateurS ,

welche Trophäen , und Vasen u. s. w. verfertigen : sodann folgt

Der Steinmetz »

Der Steinmetz , der auch an ewigen Orten Stemhauer Heißt , behaust dtz grossen
Steine , die aus den Stemgruben gebrochen worden sind , mit dem Eisen ( Meißel ) und

Ll - ppel ( Schlägel , Knüpsel ) nach dem Winkelcisen , Maas und Zirkel , wie es dl >

verschiedenen Theile eines Gebäudes erfsdern .
Seins gewöhnlichen Materialien find allerhand grosse Steine , die zum Bauen ge¬

kraucht werden könne », besonders Kalk - und Sandsteins , zuweilen auch Marmor : al .

' Lein dieses sichere geschieht nur selten und bleibt , wie alle übrige künstlichere Steinarj

beiten , eine eigenthümliche Beschäftigung des Bildhauers .
Die Werkzeuge des Sleimnehens sind , ausser den schon genannten , ein Ajchtscheiö ,

oder ein grosses hölzernes Lineal , ein Leitzerftn , eine Zweispitze , ein Gpitzeiftn , ein

Lrönelersin , ein Schlageisin , ein Kalbeisen , ein Scharireisen , eine Gage , deren Blatt

«us weichem und geschmeidigem Eisen geschmiedet seyn muß , und keine Zähne haben

darf , ein Schrifteisen , verschiedene Meissel und Schablone oder Muster von Pappde¬
ckel oder Holz ; u. s. w. ^

Die vornehmsten Arbeiten des Stemmetzens sind Quaterstucke , Schwellen , Säulen ,

Fenster - und Thüreinfassungen , Gesimse , Platten , Treppen , Baluster , Altäre , Lauf¬

steine , Leichensteme , Brunnen , Röhrkäfien , Geßsieine in Kuchen , Wassertröge und

Wasserbehälter , Gewölber , Keller , Kamms , Schlöte , Kirchen , Schlösser , Pallaste ,

Thürme , Mauern , Pasteicn , Bestungen/steinerne Mörser , Särge , Farbesteine oder

Platten , auf welche » Farben gerieben werden , Vasen , Schleifsteine , und dergleichen .
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- Ms bisse Arbeite ! ,
Äener Flachen , odev dmMsskarke Schweifungen , oder dadurch , daß er einen Körser
«ach dem Zirkel rundet oder Glieder ( Theile ) der Baukunst in einem Gesimse ausarL
Leitet ,

Die einfachste Arbeit des Stemmetzens ist die Behauung eines Düsterstem « . Er
giebt ihm , so wie er aus dem Steinbruche gekommen ist , mit dem Richtscheite das ge -
hörige Maas « und hauet nach diesem Maaße mit einem Beitzeisen , um den ganzen Um¬
fang der Fläche , einen Schlag oder eine Falze , welche zu erkennen giebt , wie dick das
Stück werden soll , und bei der fernern Bearbeitung den Abgang nöthiget , gerade so
tief und tiefer nicht abzuspringen . Sind die Quäkern von Sandsteinen , so treibt der
Steinmetz das Eisen mit einem hölzernen Klippe ! ; sind sie aber von Marmor , so nimmt
er hiezu einen eisernen Hammer .

Der Schlag bestimmt hierauf , wie er mit dein Spitzesten oder der Zweispitzs den
abgezeichneten Theil des Steins in kleinen Stucken absprengen muffe : Was stehen
geblieben und uneben ist , nimmt er mit dein Krömleisen weg , und ebnet den Stein
zulezt mit dem Schlageisen , dem Halberses und dem Scharireiftn . Endlich bekom¬
men Quatersieine und andere Stücke nach dem Ebnen parallele Reift über der ganzen
Flache , die von dem Steinmetzen mit dem Scharirerftu aufqeschlagen werden .

Auf gleiche Art wird ein Schlcisstem ausgearbeitet . Der Steinmetz behaust die
Seitenflächen , wie einen Quaterstem , zeichnet die Rundung m' t dein Srangenzirkel ,
yud nimmt das Gröbste mit der Aweispitzs ab. Damit nun der SchleiMeiu völlig r - mh
werde , so schlägt er nach dem beschriebenen Zirkel mit dem Beiheste » einen Schlag
aus , und bearbeitet die Flache im übrigen aus vorige Weift ; worauf die Stirne des
Schleifsteins blos mit dem Eisen geebnet wird .

Wenn der Steinmetz Arbeiten aus einer dünnen Platte verfertigen soll , so läßt er
einen Block oder dickes Stück Stern in mehrere Theile mit der Säge zerschneiden . Die
bereits beschriebene Säge reibet blos vermittelst des nassen Sandes , und muß immer
Horizontal geführet werden . Bei Leichenstchnen , dir aus solchen gesagten Platten gemacht
werden , gräbt er die Schrift mit dem Schrifteiftn aus .
r-. Werden dem Steinmetzen künstlichere Arbeiten , zss8 . Säulen , Gesimse , «. s. w.
zu verfertigen aufgetragen , so macht er sich hiezu ein Schaylon , und arbeitet die Thei¬
le mit dem Beitz - uttd Spitzesten aus dem Groben aus , ebnet sie , und schleifet sie zu -
lezt mit Sandsteiuen von verschiedener Harte .

Steinerne Treppen sitzet der Steinmetz aus geschnittenen und bshauenen Platten
zusammen ; diese müssen aber sorgfältig ausgeh - rurn werden , daß sie genau an einander
schlisffsn , und sich untereinander spannen , als wodurch die Haltbarkeit der Treppe
befördert wird .

Sollen grosse Stücke bei einem Gebäude zusammen gefäget werden , so bedient sich
der Steinmetz hiezu eines eisernen Dübels , eines Ankers , oder eiserner Klammern , die

mit
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nur Blck elngegoffeu werden ; und auf eben diese Art setzet er auch die Theile einer Trevs
Pe zussrn - ni - u.

Dw küuMche Arbeit , bis ein StklArnetz machen muß , ist eine , freistehende Säule <er wird jrs avsr nre jchdn und ohne Fehler versirijgen , wen « er nicht die ' verschkedeur »E - en der Laulenordnnugm und die Proportion ihrer Theile kennt : dieß lehret aber
-' n der Zeichnungskunst , billig jeder Steinmetz unterricht

^ ^ Geineiniglich können über die Steinmetzen nur mechanisch arbeiten , und empfangen
Nennungen und Schaolone von den Baumeistern zu denen Säulen , die sie machen sol.

dem
Pkedestak mit seinen Theilen , die Gäule selbst , die aus

^em ^chast , dem «scha >,rge ; rmse und dein Kapitäl bestehet , und das Gebälke versertiaet
- ugeach ' el nun die meisten Theils der Säulenordnung durch ihre eigene Schwere festlugen , so werden sie doch zur Sicherheit und der Haltbarkeit wegen mit Bolzen , eiser -uen Klammern , v. nlern , und mit einem Steinkitte verbunden

An ähnlichen Stücken wählst sich der Steinmetz schickliche Blöcke aus ,und zechuet auf allen vrer Settenftachev dre Schweifung gleich einer ebenen Flache ab!
Hauer sie vwreckcht aus , bricht die Kanten , und rundet das Ganze nach und nach - wel!
ches Mezt mit Sandsteinen geschliffen wird .

^

Lehrzeit und Wanderjahre hat der Steinmetz mit den gewöhnlichen rünftiaen Landswerkern gemem ; zum Meisterstücke verfertigt er einen Thurm von aegoffm/m Gipseder uach den Regeln der Baukunst verzieret seyn muß . -
oSu ^ W
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Der Steinschneider .

Den Namen bsS Steinschneiders fähren all - Künstler , die sich mit der Bearbeitung

z Ns»stz,tn . besMftiaeu » - n' onderheit aber der Dramantsihnerder , der den edelsten
der ^. del^em^ ich i 3

- kanten , Rosetten , Tafel , und Dickstemen schleift ; der
Smn > ,e « ' "

h»x -r? ^ nstche Arbeit mit den übrigen Edelsteine « vornimmt ; und

LE ^ er ^ e ^ d^HMedelsteinm Tafeln schneidet , sie zu Gefässen aus -

Mietnvo auf den Steinen erhabene Frgmen bildet .

Wir
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Wir beschreiben jezt den Steinschneider in einer Bedeutung .

Seine Materialien sind alle Edelsteine , den Diamant ausgenommen ; Diamant -
bord oder Diamantstaub und Schmergel zum Schleifen der Edelsteine ; Tripel zum
Poüren derselben ; und ein Kitt von weißem Pech und Ziegelmehl .

Einige Edelsteine müssen mit Diamantstaub geschliffen werden , und die Feile nimmt
von den mehresten nichts ab. Dahin gehöret der Saphir , der sehr hart , durchsieh -
tig und blau ist ; der Anbin , der eine rothe Farbe und einen grösser » Werth , all der
Saphir , hat , und «ach der verschiedenen Abänderung seiner rothen Farbe verschiedene
Namen bekommender gelbe Topas ; der grüne Schmaragd ; der bläuliche oder grün¬
liche Berill oder Aquamarin ; der gelbgrüne Chrysolith und Chrysopras »

Andere Edelsteine , die weicher sind , werden mit Schmergel und Wasser geschliffen .
Dahin gehöret der rothe Granat der gelbe Hyacinth und der violette Amethyst .

Ai sscr diesen Edelsteinen bearbeitet der Steinschneider auch Halbedelsteine , die beim
Schleifen eine feine Politur annehmen , als den Achat , der nach seiner verschiedene »
Farbe mancherlei Namen erhält ; den Jaspis ; den braunen Aschst in oder Aschenzie »

^

her , der blos aüf dem Strande der Zusel Ceylon gefunden wird ; den Tüebs , den
man blos m Persien und Frankreich antrift ; und den stahlgrauen Gesnndheitsstein ,
der zMr Kopfpuhe des Frauenzimmers geschliffen wird .

Der Steinschneider ' schleifet auch die Cryftalle zu Petschaften , so wie die Flüsse
oder durch Kunst nachgemachten Edelsteine zu falschem Schmuck .

Die Schleifmühle ist das vornehmste Werkzeug des Steinschneiders , und beinahe
einerlei mit der Schleifmühle des DiKmaNtschneiders . Die Scheibe dieser Mühle ist bald
von Blei , bald von Zinn oder Kupfer , je nachdem der Stein hart oder weich ist , und
kann daher von der MMle abgenommen werden . Die Mühle selbst wird von dem Steins
Mw! der vermittelst eines Knopfes während der Arbeit umgedrehet , und zwar durch Hül¬
fe einer auf dem Werktische befindliche « hölzernen horizontalen Scheibe . Der Edelstein
wird auf den Kittstock ausgekittet und in den Ltuadranten , der auf einem eisernen Bol¬
ze » befestiget wird , fest gemacht .

Nebst der Schleifmühle hat der Steinschneider das Aichtblech nöthig , welches ein
dünnes Messingblech ist , und dazu dienet , daß mittelst desselben , die Grösse der Stei¬
ne erforschet wird .

Die vornehmste Geschicklrchkeit des Stemschneiders besteht in der genauen Kenntniß
und Beurtheilung der Steine , ob sie ächt oder »nacht sind . Die Bearbeitung dersel¬
be » beschränkt sich gus das Aundiren , auf das Schneiden und Holmen .

Durch das Rmidlreu giebt der Steinschneider dem Steine die erste Anlage zu der
Gestalt , die er bekommen soll . Dies geschiehet auf der Scheibe durch Schleifen mit
Schmergel und ^ WaHr ; , denn der Diamantbord wäre zu dieser Arbeit zu kostbar . ES
wird aber der Stein auf den Kittstock mit einem Kitt , der an der Flamme eines LichtS
erwärmet wird , ausgekittet , und aus freier Hand nach dem blossen Augenmaasse gefüh -
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ret , so , daß , wenn die eine Hälfte des Steins rmidr ' ri ist , der Kitt wider erwärmep
der Stein umgekehrt und die andere Halste auch ruudiret wird .

. Nach - dem Rnndireu kann erst der Stein geschnitten , das heisst , zu derjenigen Ge¬
stalt , die er erhalten soll , entweder mit Diamantsiaub und Baumöl , oder mit Schmer¬
gel und Wasser geschliffen werden .

Der Künstler befestigt Hiebei den Stein mit seinem Kittstocke in den Quadranten /
und hält ihn auf die Scherbe , die mit der . Drehscheibe umgedrehet wird . Nach federn
Umdrehen besichtiget er die Facette , die sich . sthWeift ; ist diese gross genug , so dr - hes
«r den Kittstock etwas um , hal ber Stein auf der Scheibe in einem andern Puncts ne¬
ben der geschnittenen Facc - Mnhet . Auf diese Weise werden alle Facetten einer Rei¬
he geschumeu .

Manche Edelsteine , die fthr stach sind , werden entweder ein - oder zweimal drilln
antirt , d. i. sie bekommen entweder nur eine oder zwo Reihen Facetten , und heissen
alsdann halbe Brillanten oder halbe Rosetten .

Einige geringe Edelsteine , besonders den Türkis , schneidet der Steinschneider rund ,
wie eine halbe Kugel ; die Pendeloquen aber , wie die Brillanten -

Die kleinen Flachen der Edelsteine bekommen durch den Diamantstaub . und Schmer »
gel ein mattes Ansehen , welches durch zerflossenen Tripel und Wasser wieder wegge¬
schafft wird ; und hiermnen besieht das Poliren . Zu dieser Arbeit hat der Stemschnei «
der eine besouderê Schleitmühle, die aber der Maschine zum Schneiden , völlig gleichet :
jene muß er indessen haben , um allen Staub , wodurch aus den Steinen Ritzen eutste -
heu wurden , abzuhalten . Harte Edelsteine polirt er auf bleiernen Scheiben ; weichere
hingegen auf hölzernen ; und er hält hiebet den Kittstock mit der Hand , oder steckt ihn
au den Quadranten , , ,

Alle geschmtteue Steine werden von dem 2 u rvelirer gefaßt und auf mancherlei Wei¬
se zu Schmuck , verarbeitet , als ^zu Ringen , zu Ohrengehangen , zu Hals - und Arm -
bäudern , zu Dosen , Nadeln , Schnallen , Uhren , Petschaften , Degen ; zu Trink und
«nden , Gefäßen ; zu Kronen , Zeptern , Kirchenormrt u. dgl .

Die Kunst , in geschnittene Steine allerhand Figuren zu graben , ist sehr alt und
dauerhaft ; aber auch sehr schwer : die Figuren werden , entweder tief , oder erhoben
geschnitten . Die Griechen haben ehedem hiermnen die vollkommensten Arbeite » gelle -
fttt , und es ist nichts Seltenes , dass eine einzige ( kamee , oder erhoben geschnittener
Steiu , den mau für die Arbeit eines alten berühmten Steinschneiders anerkannt hat ,
für mehrere tausend Thaler verkauft wird . In neuern Zeiten har Italien und Teutsch ,
land in dieser Kunst die größten Meister aufgestellet . . Die besten und kostbarsten
Sanmuuugen von geschnittenen Steinen findet man in England , Italien , Frankreich
und Teutschland . Die wichtigste hat der unsterbliche König von Preussen , Friederichder zweite , angeschafft , und in einem besondern Tempel , nahe bei dem neuen Paläste ,
chuwell Sans Ssucr aufbewahret . Auch das k. k. Kabinet in Wien besizt eine un¬
schätzbare , grosse Sammlung ; wie das erst yox kurzen gedruckte Werk , unter dem

Tft
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Der Stemschneidek .
^

^
Tktel : 67rorÄ7 / ' rs ^s ^ ^ 6K5i «sF ^ ^«tr ' a«SF r ^ MFs. E' öL s » H .
^/^-rrLê M. / ' ^ SS/ ^ LLe/ . ck es LÄSEt , ^

^ 1788 , das mit 40 der auserlesenste » in
^ » pfsr gestochenen Sternen gezreret rst , jederman überzeugt .

- Namm der Sterne .

iik
halbdurchsschtig ; fleischfarben oder braurvther Farbe . Agalh . Lhalcedsniee

En bwu att Aarbe . Onix ist kaum halbdurchsichtig , und aus Lagen
Sardomx mit rothen und schwarzen R- ngeu . Opal . Mich ?

Ämr ^ Srä « , braun , adrig - der schwär ; . Arls -
die

- "Unlicy , geädert . Iasprsi ^ Lazursiein wird auch unter° 5 ^ . i,e gez ^v. t . Porphrr . Unter ( Quarzen versteht man glasartige Steine .

Halbedelsteine .

kri ' r/ ^«?' ^Skristal , Rubinkristal . Amethistenkristal . Kiazintenkrista ! . Topas -
krrsta^ Saph . rkr ftal . Gchmaragdkr - ftal . BeriLkciftal .

^

gewöhnliche DtemschneMr erlernt seine Kunst in 8 bis 0 Jahren , und ist

- ! s"- AK dl - 3 ° .

Rrs . r i .
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Nro . II .

Der Horn - Bein - Metall - Gold - und Silber - Drechsler ( Dreher ) .

Der Dreher , oder wie er gewöhnlich genenuet wird , der Drechsler , ist ein bekann¬

ter Holzarbeiter , der aber verschiedene Namen von den Materialien bekommt , die er

meistentheils verarbeitet . Er heißt Holzdreher , wenn er sich mrt dem Drehen solcher

Stücke beschäftiget , die znr Artillerie und Feuerwerker «. zum Bauwesen und zu Haus .

s»nlt «rrassachen , zu allerhand Puppen und Dockenwerk , zu Kling - Klapper » und Opi «h>

° ° d FIg . . » g- h«- - »; dl - s- , H° I,d - - ch - I - - » M' - ° 4

^ Reiche einen Handel mit allerlei hölzernem Haus - und Kuchengerärhs , welches er

aber größtencheilö in Menge von Zlöffern und Zuhrleuten erkauft , und
wieder^«».
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zeln oder Stückweise im Hanse , oder auf Markten und Messen verhandelt : dahin ge¬
hören MetzsN , Dreilinge , Butterfässer / Salz - und Mehlstüchte , Butten , Wannen ,
Zuber , Kübel , Hähne und Zwicker an Fässer , Reche » , Koch »und Eßlöffel », s. w.

Der Korndrechsler oder Kemringler macht aus Ochsenhörnern und Elfenbein ,
auch aus den Knochen der Rinder und Schafe allerhand Arbeiten , als Tvbackspfeif -
ftn , Dintenfaffer , Streusandbüchsen , Kugeln , Kegel , Spritzen , Becher , Büchsen ,
Bretspielsieine , Zapfen und Hähne in die Fässer , u. s. f.

Der Metalddreher drechselt aus Gold , Silber und Messing vielerlei künstliche Sachen ;
und wird , wie der Bernsteindreher und Steindrechsler , zu den Ruustdrechslern ge»
rechnet , die an manchen Orten sich zn keiner Zunft , in kleinen Städten aber gemei¬
niglich znr Innung - der Holzdreher halten .

Der Metallknopfdreher führet seinen Name « von den Knöpfen , die er aus ver¬
schiedenem Metalle drehet ; an den meisten Orten arbeitet er in den Fabriken , und ,
wo diese fehlen , auf eigene Rechnung , da er sich denn zu der gewöhnlichen Drechs ,
lerznnst hält .

Der gemeine Aolzdreher verarbeitet Eichen . Weiß - und Rothbüchenholz , Erlen r
Eschen - und Tannenholz ; ferner Aepfel - Bkru , Buchs - Pflaumen - oder Awetschgenbaum ,
holz ; Cypressen - Brasilien - Mahagoni - Rosen - Sandel - Franzosen >Ebenholz und an ,
dere ausländische Holzarten . Sollen die davon gemachte Waaren und Arbeiten bau ,
srhast seyn , so müssen die benannten Hölzer wohl trocknen ; widrigenfalls bekommen sie
bald Risse , und schwinden .

Künstlichere und feinere Arbeiten macht er aus Schildkrotenschale , wovon er aber
nur einen Theil der obern Schale brauchen kann ; er erweichet ihn ' m siedendem Was¬
ser , und gibt ihm dann die verlangte Gestalt : ferner aus perlenmutter oder der
Schale der Perlenmuschel , die er zuvor mit einer dünnen Säge von einer Uhrfeder
zerschneidet : auch aus Elfenbein , das zuweilen schwarz und roth gepelzt wird ; aus
Ksrn , aus Knochen der Rinder und Schafe , wormnen die Dreher Zu Gerölingen ,
einem Reichsstadt Ulmisthen Landstädtchen , besondere Geschicklichkeit haben , und woher
die Grißler - oder GeiWmgexarbsit so bekannt geworden ist ; aus Locosschalen , wor .
aus Stock - und Klelderknöpse gemacht werden ; n» s. w. -

Die Dreher brauche «, wie bis Tischler , Sie scharfe Kifchhaut ; Schachtelhalm ;
schwarze und braune Beize ; mancherlei SirnW ; Leim ; und dergleichen mehr .

Die verschiedenen Drech - ler haben bemahs einerlei Werkzeuge , nur daß sich sol ,
che oer Gute und Feinheit nach , auch nach der Materie , Woraus sie gemacht sind ,VM einander nnterzcheiden . WaS sie bearbeiten , es sey Holz . Horn oder Metall ,
muß sich mu sei?:e Achse bewegen. Dazu dienet die Drehe - oder Drechselbank . Sie
hat zween Pserler oder Stöcke , wovon der eine zur rechten Hand der Reirstock heißt ,

3 in
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Nstmer . Nmtte der Bank beweglich ist , und mit einem 5 ^ rW befsstiAet w- irb ; der an¬

dere zur linken Hand gibt zugleich einen Fuß der Drechselbank ^Mt. ab . - Au der vor »

der » Seite des Rsikstocks ist ein hölzerner Teller oder Scheibe angebracht , die durch
eine Schraube auf - und niedergeschraubet werden kann . Von dem ersten bis zum zwei «
ken Pfeiler geht die Armschiene , die erhöhet und erniedriget werden kann , und äst

welche sich der Arm bei der Arbeit leget . Ferner verdienet die Wippe Aufmerkja st
keit . Sie ist eine elastische Stange , die. oben an der Hecks mit einem Ende befestK

get ist ; , an dem andern Ende ist die Darmsaite umgewickelt , und unten an den Trist

geknüpft , wodurch die ganze Bewegung hervorgebracht wird .

Stakt des Reitstocks , läßt sich auch die Docke ( Hohldocke ) einsetzen , und .ebe i

so schieben und bevestigen ; statt des Stachels hak sie eine starke Eifenplattedie an

zwei Stücken mit Hülfe eines Gelenkes zusammengesetzt ist , und woran jede Hälfte d /
halbe Rundung eines holen Zirkels hak. Beide zusammen gefügte Hälften bilden d >

runde Loch , wormuen die meffiuge Spmded länst , in welche Sachen , die hohl au

gedrehek werden , und sehr fein seyn sollen , eingeschraubet werden .

An der Drechselbank ist gemeiniglich auch ein Schraphstock und eine Bank m

einer Rückenlehne angebracht .

Zu sehr grossen Arleiterr brauchte man ehedem Las grosse . Dreherad ,

wozu " zwo ' Personen , eme , die da drehM , und die anders , die das Eisen anhielt ,

erfordert wurden ; jezk hat man sich bequemer eingerichtet .

Der gewöhnliche Holzdrechsler bedienet sich zu feinen Arbeiten verschiedener Eisen ,

als : der Röhren zum Ausschrottem oder zur Bearbeitung des Holzes aus dem Gro¬

ben ; der grossen und kleinen , der breiten ^nd schmalen Meissel ; der Linschneids oder

des HaksnÄ zum Ausdrehen der hohlen Sachen ; der Zweifchneiöe ; der Lrücke zum

Glattdrehen eines Randes am Spmnrade , oder des Bodens an einem Vogelhaus « ;

des Drehestahls , der bei Messing ,' - Knochs « und Horn gebrauchet wird ; des Schräm »

beneisens ; der Bohrer , die in eine Spindel , und nachher in die Docke geschraubst

werden ; des Schneidezugs oder Schrauhenzugs , womit die hölzernen Schrauben in

der Hand gedrehet werden ; des Llspfhslzes , der zum Schlagen gebrauchet wird ;

des Tasters oder Tastezirkels mit krummen Beinen ; deS Gchneidmessers ; der Schneid »

Hank ; des Schnitzers ; der Stichsäge sLochsäge ) ; der Stemmeisen ; u. s. f.

Ausser diesen Werkzeugen brauchet der Horn » und Metalldreher Stähler , d. st

lauter Werkzeuge , die entweder aus Stahl gemacht oder doch gut verstählt sind . Da .

hin gehören nun die runden Schrotsthäler , die er zum Ausschroten und zu Hohlkeh¬

len braucht ; die Stechstählsr ; die Schlichtstähler ; die Gchraubestähler ; die Aohl »

stähler ; die pfeiffenröhrbohrer ; das Zugeisen , welches dazu dienet , daS Blech rund

zusammen zu schlagen, womit die Pfeifenröhren gefüttert werden . Viele Dreher ha «
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tzm dieses Werkzeug nicht , und behelfen sich eben so gut mir einig «» Kunstgriffen des
Hammers , der die nämlichen Dienste leistet .

.

Die Drechsler können bei mancherlei Arbeiten der Raspeln , Feilen und Ham¬
mer so wenig , als andere Hokzarbeiter , entbehren , L s -

Die Arbeiten , die von den verschiedenen Drehern gemacht werden , lassen sich
mcht wohl bestimmen , weil ihrer zu viel « und sie selbst von einander sehr verschieden
sind . Dre dekanntchen Holzarbeiter , sind Säulen , Tischgest - lls , Smhlfüßr . Füße
E dre Oefen , Spinnräder , Haspel , Feuerspritzen , Kugeln , Kegel , Stöcke ,
Haste , Knopfe , Stollen , Formen , Scheiben . Spulen , messingene Rollen , Schrau¬
ben , Rrnge , Dosen , Federmesserstiele , Schreibzeugs , Tobackspfeifeu , Stockknöpfe

' ' * Runsidreher macht Maschkenen , worauf man Portraits , Oval , Pas ,
sig , geschoben , mit Zug - und Schranbwerk , und alle Dessems drehen kann - Lust .
pumpen mrt doppelten und einfachen Stieftln ; Polyedra ; alle Arten von Vermöst
serungsglasern ; brennende Springbrunnen : Zauberlaternen ; t ' stmei- s: vdstnrE ; Meß -
«» -

allerhand anatomische Körper aus Elfenbein ; Spritzen und
Windbuchsen ; decher und Salzfässer , woraus man unter währendem Gesundheitskrin -ken sechsmal , wre mit einer Pistole , feuern kann ; laufende Maschinen ; allerhand
medlzche Kästchen und Galanteriearbeiten ; Spiel,nark ? » M» Elfenbein und Perlen -
mutter ; Federspiele ; Schach und Lottospiele ; BMardkugeln ; Stöcke von Spa' nisch' ern
Rohre , worrnnen Fischangeln , Regenschirme , Degen und Stilette serborqen sürdalle dorten ^ Instrumente und Tobacksköpfe mit feinen Röhren ; mit Mes¬
sing gefutterte Blasröhre ; Perspektive ; künstliche Zähne , die statt der ausgefallenenemgesezt werden können ; Clektrisirmaschinen ; urch noch viel hundert andere Sacken mehr .
. ' «r, ^ . Drechseln ist von jeher «ine angenehme und gesunde Beschäftigung gewesen '
d,? auch unter den größten Fürsien und Herren immer Liebhaber , unddie Kunst selbst dadurch Unterstützung , Ehre , Belohnung und Aufmunterung qestmsden . Man gl »bt , sie habe ' - m vorsgen Jahrhunderts m ihrem «rösten Flor? qe starr «
« n ; denn es sind damals «rstaunungswürdige Sachen gemacht worden : Reelle Kunst¬werke hat auch unser Jahrhundert aufzuweisen , rmd man überließ die Tändeleien des

N' °°ch Bnl " " Md d. - . „ Km,li

D- r H« dw » i d- r g - m- mm Drech - Kr Ist st - ! , zSnfiig ° » b « sch - M, E l „
Z bis s fahren erlernt , und eben so lang darauf gewandext - Das MeRersiück ist' u ?llen Orten einerlei . Meisten?wird ein "Schachspiel und eine runde höt
^rue Lurzbuch, § W. . i runden tiefen Löchern gemacht , der «» Fächer mit dem Hau¬ch« des Mur- E. es herausgehoben werben können . An andern Orten macht der imms
Merfier emen hölzerne » Globus mit seinem -

Gestelle , eine Handfeuerspritze, ' ein ' SchaÄ-
sprel und er » Spmnrad ; wozu in Wien noch siu Duzend hölzenre Uellez . die

so^
dünne , wre ein Span oder Postpapier und ganz dmchsichstg gedrehet seyn müs -

3 Kro . 12 .
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Der Gärtner .

^ -ik von ?sher eine anqsnchme und einträgliche Beschäftigung des Men »
- ^ er Gartenbau . « . - Stück Feldes , weiches einen Garten ausmacht ,
chm gewesen. He ;

Staketen Planke » und Jaunm umgeben , und herßt
mit eurer Mau/v- oder nur e. . . -a

^ ?
txacktbarea Bram - n besszt ist , oder' ein

^rautAa ^len ^ ^ ein öustaarten , der anaenebme 2aüben ,
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Erfahrung in den viererlei Arten Gärten , und gelernt haoeu , fte nach LetlMge

nur geschickt anzulegen , sondern , wenn sie bereits angelegt smd . m

erhalten ? und zu verbessern . Man sieht hieraus , daß dre W: M» sa ) alt emes Gärtners

weitläufig sey , und er nicht blos den Boden des Gartens , sondern auch äll -

fruchte , und deren Bau wohl kennen muffe . Dabei muß er auch die verfchredeuen -

und^die Witterung wohl unterscheiden , uM in Achd nehmen , und darnach seme Gar -

renarbeit einrichte «, auch soll er M Meß - Bau rund Zeichenbuch verstehen , um so¬

wohl selbst etwas zu erfinden , als auch von schönen und wohl angelegten Gar eu e

er in fremden Ländern gesehen hat , einen Riß , und davor , bet eigner Erlegung e

nes Gartens , guten Gebrauch zu machen . Sowohl nn Frühling m muß

der Gärtner seinen Garten m Ordnuug bringen , und behacken , weil erzu ler ,

reiten verschiedene Gattungen von Gemäße säet . Kömmt nun die Saatzeit , so iß

der Garten vorher besäet , gedüuget , und durch fkissi ' ges Umgraben so bearoeuet

werden , daß die Erde mit dem Dünger wohl vermischt werde . Das ganze Feld wird

hierauf in Beete abgetheilet , doch so, daß bei dem Ausjäten der Gärtner allezettd - . e

Hälfte der Breite erreichen könne , damit nicht der Saame vertreten , sondern der Weg

in die Beete , durch Fußsteige gemacht , und jene auf beiden Seiten bequem ausge »

jätet werden können . Die Küchengewächse empfehlen sich entweder durch ihre Frucht ,

durch ihre Blätter , oder durch ihre Wurzeln . Von Bäumen und Stauden hat man

Stein - und Kern - Obst , Nüsse und Beeren . Blumen und Pflanzen sind von mannich .

faltiger Schönheit , und fast unzählig ; weil man deren täglich mehrere entdecket . Ei¬

ne besondere Geschicklichkeit des Gärtners ist auch das Pfropfen , und Einäugeln ( Im ,

Dfen ) der Bäume . Jenes geschieht im Frühjahre , da man eurem zum Theil abge¬

sägten und gespaltnem Baums abgeschnittne Pfropfreiser mittheilt . Dieses geschieht am

bequemsten im Sommer , und man schalt hiebel von einem Baume etwas Rinde ab ,
worin » man hernach die Knospen selbst mit einer dünnen Rinde legt . Ausländische
Baume , Blumen und Früchte , die nur unter einem heissen Erdstriche gut fortkom .

men , der Seltenheit wegen aber doch auch in den Gärten grosser Herren gezogen wer¬
den , erfordern sorgfältige Pflege , kommen in heissen Sommertägen nur etliche Stun¬
den an die freie Luft , und werden die übrige Zeit im geheizten Treibhanse aufge ^ ahrf
und mit vieler Mühe erhalten . — Nach Bemerkung der Alten bewegt sich der Saft
der Bäume das erstemal in der Mitte des Februars , und das zweitemal «ach Anlei¬
tung der Witterung , etwa gegen Ende des Julius , woraus die Ursache abzunehmen
ist , warum ein Baum in diesem Jahre lange , im andern kurze Reiser ^ ibt Das
Kennzeichen des zweiten Eintritts des Saftes ist , daß die Reiser im August von neu¬
em ausschlagen , welches man an den Aepfel - Bim und Pfirsichreisern deutlich bem
bachten kann , deren zweiter Jahrtrieb etwas gelblich in die Augen fällt . Der erste
Saft bes Frühjahres erschöpft sich in dem Entwickeln der Knospen , Blatter und Blü¬
then , oder Früchte , die heißere Luft und Sonne zersirei - etihusohestig , daß eine
Zeitlang ein Mangel an Safte entstehen kann , welcher sich aber , wenn alle Mäerer



7<r Der Gärtner .

ihr Wachsthum erreicht haben , allmählig nuterdeffcn wieder anhäuft , und einen neu¬
en Uiberfluß dem Stamme darbietet . Folglich geht der Saft im Julius auf neue Ent¬
wicklungen aus , und er fezt im Holze einen zweiten Ring an , der schmäler ist , wenn
der Herbst eine kurze Dauer hat . Nachtheilig ist für einen jungen Obstbaum , wenn
man ihm den Plaz eines alten anweiset , dessen Wurzeln die kleine Gegend bereits
völlig ausgefogen haben . Die Stellen , wo ein alter Baum gestanden , sind in 2s
Jahren kaum mehr fähig , etwas Nützliches zu leisten , es sey dann , daß man Erde m
ziemlicher Tiefe ausgeübt , und durch frische und gute wieder ersezt .

Die Obstbäume fezt man gemeiniglich 18 bis 20 Fuß weit von einander . Man
wechselt mit den Aepfel - und Birnbäumen dergestalt ab , daß man einen neben den
andern fezt ; weil die Wurzeln eines Npftlbaumes nicht tief in die Erde eindringen ,
sondern mehr die Oberfläche lieben , da Hingegen ein Birnbaum tief wurzelt . Ein jnn .
ger Baum muß nicht stark an die Stange gebunden werden ; um den Umlauf des
Saftes , der sein größtes Spiel unter der Rinde hat , nicht zu hemmen .

Die Gattungen der Bäume zu Alleen sind : Lassanienbäume , zahme und wilde .
Maulberbäume . Die Acacie . Der Sevenbaum grünt auch den Winter über . Der

Taxbaum , Eibenbaum zu Piramiden , Hecken , Geländern , Treppenlehnen , Ruhestzen .
Er grünt beständig » wachswerhaum » — Guittenbaum . Der spanische Kollunder -
Haüm . ' Die Linde . ^ ' '

Ein Grangenhaus oder Gewächshaus wird mit r ^ ^ Vörderf « fts - ' KW» Mritag an¬

gelegt , damit die Sonne den ganzen Tag darauf scheinen könne ; man besezt die Vor «
Lerseite mit geraden Fenstern , welche mit Bändern versehen sind , solche bei gelindem
Wetter zu öffnen und Lust zuzulassen . Oben m der Dekke sind zwei Luftlöcher - sie
bei feuchter Witterung zu öffnen , um die Dämpfe der Gewächse oder gleichsam ihren
Othem zu verwehen ; dadurch wird die Luft für das gesunde Wachsthum der Pflanzen
erneuert , die Baume trocknen mit ihren Kronen , Blattern und Früchten , ohne zu
stocken , gehörig ab . Man fezt auch nach dem Verhältniß der Grösse des Hauses ei¬
nen oder 2 Oefen an die Hinterwand , « m die Gewächse in hartem Frostwetter , wie¬
wohl nur ganz gemassigt zu erwärmen . An der Mitte des Oktobers , oder nach de¬
nen Gegenden zu Ende Septembers , macht man den Anfang Bäume und Gewächse
in dieses Winterkehältniß z« bringen , nemlich alle Arten von Pomeranzen , Zitronen ,
Lorbeeren , Miethen , Oliven , Granaten , Cedern , CypresseK , Feigen , Ketmia , Ge -

nista , Alatera , Palliurus , Oleander , Tamarisk , Rosmarin , nebst andern ameri¬

kanischen , levantischen , spanischen Sträuchern , welche hier zu Lande den Winter im

Freyen nicht aushalten . Das Nämliche gilt auch von ' den Nelken , Äurikeln , Pri¬
meln , nebst andern Scherbengewachfen , welche man vorne hinter die Fenster stellt .

Ein Glashaus zur Erhaltung , wird mit schiefen oder skalierenden Fenstern ge¬
brochen angelegt , oder nur in einer schregen Lage erbaut , hinten wird es ebenfalls mir
ein oder 2 Kachelöfen , versehen . In dieses kommen Citronen und Orangen , welche
dächte tragen sollen : weil sie in den grossen Gewächshäusern gemeiniglich den groß -
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ten Theil ihrer Fruchte aLwerftn . Ja , diese » gesellt man die grossen Woe- Arten ,
Z) uka , Sedum , Cotiledon , Mesempriäntemnm , Goldlak , Levkoien , und bke Pas¬
sionsblumen . Alle diese Gewächse erfordern den ganzen Winter hindurch eine tempe¬
riere Studeuwarn ' . e .

Ein wirkliches Fruchttreibhaus muß mit zwo skarpierenden oder schräge liegen¬
den Fensterreihen versehen seyn . Hier wird unten am Fusse des Erdreichs der Ofen
angelegt , welchen man auf beiden Seiten aus einem gemauerten Kanals versieht , den
man im ganzen Hause unten herum führt , um allen Gewachsen eine gemäßigte Wär¬
me mitzutheilen , welche ihren Saft in Bewegung sezen kann » Ausserdem wird auch
ein Kachelofen erfordert , bei grossem Froste dem Kanalose », der zu schwache Hizr
von sich gibt , mit ferner Wärme zu Hilfe zu kommen .

In diesem Treibhaus « werden zur Frucht getrieben , Pfirsiche , Aprikosen , Kir¬
schen , Pflaumen , Himbeere » , Schote » , Erdbeere , Champignons , Laktuk , Kresse ,
Salatkräuter , und Suppenkrauter , ferner , Rosen , Nelken , Aurikeln , Primeln ,
Hiacinten , Tazettsn , Zonquillen , Tnlipanen , Levkoien , Goldlak , welche man zur
Blume treibt . Auch Weinstöcke lassen sich zum Fruchttragen zwingen , wenn solche 2
Zähre vorher in Töpfen oder Kästen eingepflanzt und angewurzelt sind .

An Keinen verrichtet dieses auch der Trerbkasren . Dieser ist ein kleines niedriges
Glashäuschen 8 Fuß hoch und acht Fuß in der Tiefe , das vorne hinter den Fenstern
mit langem ftischen Pftrdemist , und Gerberlohe ausgefüllet wird . Die sicherste
WmLererhalttMg kömmt auf ein schwaches nochdürfiiges Begressen an ; weil die um - ^
herziehenden Dünste , die Blätter ohnehin anfeuchten , und auf ein flechsiges Lustgebm
bei gelinder Witterung und Aufährung frischer Luft , ist vorzüglich Acht zu haben .

Die Saamen von den Gartengewächsen , welche man im April in Töpfe säet ,
müssen sehr warm anfgetrieben werden , wofern solche hier zu Lande blühen und
reifen Saamen bringen sollen . Dazu wird aber nur ein hoher Misibeetkasts » von z
oder 4 Fenster breit erfordert . — Diesen füllt man mit langem Pferdemist , und
oben drauf mit Gerberlohe , jedoch dergestalt an , daß die Töpfe darin » gestellt wer¬
den können . Wenn solchergestalt die Saamen aufgegangen sind , und die Gewächse
an die Fenster stoßen , so nimmt man sie heraus , um sie in die höheren Treibekästen
zu bringen .

Ein Feld , welches man zu einem Lustgarten anlege » will , wird in Figuren ,
die man mit Buchsbaum einfaßt , und in Rabatten abgetheilt , welches Beete , oder
lange Räude von Erde rings umher um ein Luststück sind , worinn man die Blumen
paradiren läßt . Oder , man theilt das Gras selbst nur in abgestochene Figuren und
Laubwerke ein , die man mit Rasen einfaßt . Man gibt dem Platze einige Vierecke ,
Rundungen , oder Dreiecke , welche regelmässig aufeinander passes . Die fasset man
mit Buchsbaum , wie mit Tressen uyr , und theilet zwischen ihnen die schmalen Gän¬
ge , die man mit Lohe oder buntsni Sande bestreut , aus . Die auf den Rabatten
stehenden gemeinen Blumen , machen endlich diesen Grasplatz zu einem ungekünstelten
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Felbgarken wder Spazlergang . In England theilt man nur die Lnsistücke von schlechten

Rasen ab , dem man ein kurzes Gras läßt . Bisweilen werden , damit man die Einfalt

verschönere , längs ! der Rasenlinie kleine Piramiden von Tarbänmen ( die jetzt aus der

Mode sind ) und zwischen diesen auf viereckigen Rasenhaufen Töpfe mit Nachtviolen
und andern wohlriechenden Blumen zum Vergnügen hingestellt . . ,

Das Luststück wird nach Beeten abgetheilt , welche man um eine Bildsäule oder

Springbrunn auswirft . Allen Blumenbeeten wird an beiden leiten eine Abdachung

gegeben , sie stehen in einer höheren Erde , als der Buchsbaum , damit das Wasser vom

Regen und Begieffen ablaufen möge , und sich die Blumen auf ihrem Amphitheater
mit ihrem ganzen Schmucke zeigen können . Die übrigen Verzierungen ronMen aus

Spaziergänge von Alleen und lebendigen Hecken , auf Sommerlauben , Lusthauser ,

Grotten , Ruheplaze von Geisblatt , Jasmin , Hagebuch , Linden , oder ander » immer

grünenden Bäumen , aus Bogengänge von Rüstern , Laubsäulen n. s. w. an .
^

Die Kunst eines Gärtners muß also eine Erde auf gute Art abzustecken und zu

ebnen , andern Theilen eins abhängige Schmregung znm Abläufen des Wassers zu ge¬

ben , Lnsistücke zu zeichnen , und nach der Zeichnung auszufischen , mit Rasen zu be¬

legen , die Wasseradern zu leiten , die Gänge gerade anzulegen , dir L- ommenauben

rund zu wölben , Lustwälder zu Gangen dnrchznhauen , den Theilen mid^ dem Ganzen

schöne Aussichten zu verschaffen , die Hecken und Einfassungen unter der Scheere zu hal¬

ten , und dem eintretenden Gaste nach und nach alle Schönheiten zu zeigen vrrste -

Die Gärtnerkunst wird in z Jahren erlernt . Diejenigen , welche solche in königli¬

chen , fürstlichen , oder rrichsgräflichen Gärten erlernt haben , gehen aus Re ^ M/ Und

suchen ihre Beförderung weiter , als Kunstgärtner , die das Zeichnen , das Anlegen

der Garten , und die übrigen Theile der Gartenkunst verstehen , Holland nennt

man sie Blumisten , und die , welche auf eigene Kosten Krautgärten amegen , K. au »

gärtner .
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schikte Behandlung nach den Vorschriften der Aerzte zu Genesmttteln , bEtet , m. e an

Kranke ausgetheilt werden . Der Laden , wo alles dieses gescheht , herßt eme

ke, irr welcher alles , was aus dem dreifachen Naturreiche zum Besien der Heistuusi

aesammelt wird , aufbehalten , und mit Hülfe der Chymie L^r Erhaltung oder Her,re, .

lnna der Gesundheit zubereitet wird . Man Heilt die Apotheke rn em Krauterboden ,

den ^ n das Laboratorium , wo die chymischen Operationen vorgenomrnen werden . <^n

b - K- L « , w° d°° - Svz - g »- , . ss - ss - - , Säst - , O- l - , ° » d F- ttizk . i - m « Eh - t W- - ,

d , Z » di-°i,°..vch- Äp--: -°k-, w" die m °- rschkd <». . , S. - 1- ffm . « ch

ei "-r - u- >, Sn", „»z „ ° L» Fäch - r » - ->fs st °°' st „d. Md w° » » „ - dmkÄ d, ° R .

«7. « 7-m"ch7, «, -L di « Z - stmm - « m,d a - d - « G- - » ch - , » - - « d. - ,Ax-ch-k« b »S.

rh2t siud , vorgefunden werde ». Man höhlet aus der Apotheke , »ulver ,

elgeuch . - müch,i . h- -
Naturwissenschaft / Botanik und Chymie wohl erfahren

ssn»^ sondern wich darauf denken , daß er immer die besten Simplkra und Genesmit -
' ^L.hia habe Er wird von der Obrigkeit besonders beeidigt , ihm eure

^ss.xe
vor -

g-sch7L°?.4nd H 4d- . m « « I°' "° G- -

rerlucht ob d' ?Msdizrnen"von frischen Krautern und Saften gemacht werden .
^

Es ist ! n wesen liches Stück einer Apotheke , daß sie eure gute Lage hat , an
ern we ema . - e

Da- Nvseu und der vielen Sonne mcht leidet , weil
volkreichen Gasten liegt , ^ hd . li , - , , frischen , und nicht verlegenen

m„ß"7»r L, « Wl» d°>, V- - i » g b- h»° p>- - - ' - F- Isch - » W- ff - r m» ß b«fta »d,g b « d »

Hand seyn ,
. ^ ^ dsn von bekannte » KrLuterweibern eingesammelt . Der Apoch^

r- „ i - d, Art selbst und botanisch kennen . Einige Wurzeln werden nur nn
ker muß ; edr Art ,ew,l . . t nemlich , wenn sie am saftigsten sind . Krau -

i ; ,gs "" ?Ähr ^' werden auch die Blumen alle Jahrs frisch eiugesam -

L m!d dst SaaL wknn solche reif sind , wie auch

seine Kräfte M BM- mmechett Aelanget ,
Oel - Dd der Gesundheit

verdirbt in emem halben ^chr,
m. d ^g. 8^ über 3 Jahre lang . ^Sal .

^^Pstcherkau-munr em Zahr lang . Eben so di - Zuckersirupe ». Die ^
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mit Honig halten sich länger . Eingemachte und Zuckersache« bleiben auch 2 Jahre in

ihrem Wesen , Latwergen nur ein Jahr .

DekokLe oder Jnfnsa verderben innerhalb 8 Tagen , nachdem die Witterung ist ,
dicke Julepe erhalten sich ein Jahr lang , so wie aromatische Kräuter und Wurzeln ,
nebst den aromatischen Saamen ins dritte Jahrch Einjährige Kräuter werden zu Ba¬
dern genommen , oder zu Extrakten und Salzen angewandt . Die Gummen erhalten sich
wohl zehn Jahre . Die Extrakte mit Weingeist dauern ^ o Jahre , die mit Wasser
ausgezogenen schlagen bald um. Die gemeinen gebrannten Wasser bleiben kaum ein
Jahr , die mit Wein versezten 2 Jahre länger tauglich , noch dauerhafter zeigen sie
sich mit Brantwein .

Dahero werden die Apotheken jährlich visitirt , um die verlegenen Waaren heraus «
zustoßen , die Officin kömmt in guten Ruf , die Kranken und Aerzte gewinnen dabei ,
— Die Wagfchaalen tragen von Pfund bis zu Z Quentchen . Man kann dabei an¬
merken , daß Z Pfund bürgerlich Gewicht , einem medizinischen Pfunde gleich sind .

Das medizinische Gewicht besieht in einem ' Pfunde , libra , dessen Zeichen ein U i
ist , es hält 12 Unzen oder 96 Quentchen , oder 288 Skrupel , oder 5760 Gran . Ein
Kalbpfund , dessen Zeichen ein U. mit einem /S ist und lieber semis gelesen wird ,
halt 6 Unzen , 48 Quentchen , 144 Skrupel , oder 2880 Gran .

Eine Unze ( Doppelloth ) Uncm , hat zum Zeichen die Ziffer z mit einem Anfäz
darüber , und hält 2 Loth , oder z Quentchen , oder 24 Skrupel , oder 480 Gran . —
Ein Eluentchen , Oracbma , hat zum Zeichen die gewöhnliche Zahl z, ist der vierte
Theil eines Loths , und besteht aus z Skrupeln oder 60 Gran . Ein Skrupel ( 8ei - u»
xnins ) ist ein Halbzirkel mit einem Querstriche lMtten durch , und besieht aus 22
Gran . 8smi 8crnpuln8 mit einem daneben , hat 10 . Gran , und so steigt man bis
auf i Uranum herab .

Der Kürze wegen habe » es die Ehymisien eingeführt , die Rezepte , auch theils
die Laien in Furcht zu erhalten , lateinisch und mit chimischen Zeichen zu schreiben , ein
Apotheker muß also nothwendig diese Hleroglwheu wissen . In den chimischen Bücher »,
sind sie in Kupftr gestochen . — Die gewöhnlichsten ^ die ich erklären kann , sind folgen¬
de : L. mit „einem Strich durch , heißt Reeips , nimm . — M. — Nisce , vermische .
S Dstnr man gebe, ü>' 8iMetur , man schreibe auf . L CEt . — Soncisa L
ciontirga , zerschneidet , zerflösset . /. «. heißt I . sxs ,4rtIZ , nach der Apothekerkunst .

per , durch Jerflieffung an der Heitern Lust » §e. Qutta . ,Tropfen . , )Vo.
Numero , an der Zahl . M. lckanlpchuL , Handvoll . puZilluZ , drei Fiugergrif . I .
8ewis , halb K«. nna , von jedem der vorhergehenden gleich viel . L. tzuantum tAtis ,
so viel als genug ist ff. ( Quantum vis . so viel man will

Bei den Verschreibnngeu der Aezrptformeln kömmt das Hauptstück zuerst
vor , womit man die Krankheit zu heben gedenket , das übrige sind helfende angenehm

K 2 ma -
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Machende Zumischnngen . — Die Alten verschrieben Bogenlänge Rezepte , tue oft seyr

kostbar waren , jezt heißt es , je kürzer , je besser . Es werden alle Wurzeln untereiNander

geschrieben , und so auch die Kräuter , Blumen n. s. w. Alles , was von emerler Art rsi ,

dem wird sein Gewicht beigefügt , und zulezt schreibt man vor , wie dre Medrzm abgeneftrt

werden soll . ll . Kll . cL. ästur aä Lkartam . in einer Düte . ll. all . ^c. äetnr aä dcatnlLM ,

in einer Schachtel , all . all Vit - mm im Glase ; oder , wie man sie bezerchnen soll-:

als Maqenessenz , und in welcher Dose auf einmal A. E. 40 Tropfen , wie oft des La -

aes , um welche Zeit , und in welchem Wasser , vsklcnlnm , und bet was vor eurem

Verhalten der Kranke die Arznei einnehmen soll . Zulezt unterschreibt sich der Arzt

und die Zeit der Verschreibuug .

Ausserdem muß man , es sey denn aufs Land , Arzneien nur auf wenige Lage

einrichten : weil Z. E. Emulsionen innerhalb einem Tags verderben , andere Sachen

verrauchen , oder gar in der Mischung erst schädlich werden , Dahero wird eure Arz «

nei , wenn sie zu Ende geht . in der Offizin an eine Tafel angeschrreben , um sie am

Ende der Woche von der Borrathskammer wieder herber zu hohlen . — Die rezeptr »

renden Gesellen müsse » die Formel genau lesen ; nicht im Gewichte irren , mchts sub -

stitniren , oder weglassen , und die Vermischung «ach der Kunst verrichten . Die

ausländischen Materialien pflegt man im Frühling und Herbst über Holland zu ver¬

schreiben ; — Die Apothekerkunst wird in Z bis 6 Jahren erlernt . Der Erste nach

dem Prinzipal , wird Provisor genannt .

Die Namen , welche die Krankheiten und Arzneien bei den Aerzten führen , und

die auch in den Apotheken öfters vorfallen , kommen auf folgende Art vor . — Gale -

mfche Mitte ! herssen aus VegsLabrlren , und Chemische aus Mmeralierr bereitete Arz -

neien . Ossicittsll - sirrd schon in der Apotheke fertig , die rsmeäla magistralia , werden

vorgeschrieben . Asusserliche , extsrna , toplca , werden nicht eingenommen , sondern die¬

nen von aussen . Die heftig angreifen , heisssn llrastica , drastisch , heroisch , ,die ^zwi¬
schen Lebe » und Tod külm aenug eukschrid - n, und aro . ma, die Jemand sehr geherm

hält . 8psolkoum nennt man eine Arznei , die unfehlbar eine gewisse Krankheit mit

der Kraft eines Äntidots vertreiben soll . WsdsrschlLgend , Nordens , xresc - ixitans ,

heisssn erdige Pulver , die die Mager - fturrs in sich - saugen , z. E. Krebssteine , geras¬

pelt Hirschhorn . Diese Dose ist nin halb Skrupel Erweichende , «lemalcemia , wel¬

che die Scharse im Magen stumpf machen ^alS die schleimigen Safte der Whea,dre wers -

fen Papeln . Lxpsctorantia , die den Schleim aushusten machen , als das Süßholz .

Rählend oder tsmperirend Hri - Mb die die widernatürliche Hize im Blute dampfen ,

als Salpeter und schlechtes Wasser . Auflösende , rssolvsntia , die den Verdikten Schleim

zerschneiden , wie Krebsteine mit Zitronensaft , die Z eröfteuden Wurzeln , sonderlich

aber inmäentla . die den Schleim zerschneiden , z. E. das Amrnsnrakgummr , nebst den

Skorbutmitteln . Stärkende , roborantla , conkortantla , Stimulantia , dre dre schlaffen

Fasern wieder spannen , dahin gehören die Herzstarkrmgen , Nervenmittel , Magensiär ,



Die Ipothekerkunst . . 77

kuugen , stomacnica , viscsralia , u. s. f. Destillirte Wässer , Chinarinde . Schmerzstil¬
lend , ÄNoä/riar7L , und einschläfernd , Uareoticum , als v^zuin . Brechmittel , «meti -
cnm . Abführungen , Purgirmittel , purgantia , fähren die Schärfe durch den Stuhl
ab , die solches gelinde verrichte », Laxirmittel , und die heftigen drastisch . Bon ge¬
linden ist das englische Salz und die Rhabarber ein Erempel . Schweißmittel , äiap -
rmica . äiaxborotica , befördern den Schweiß , und äiuretica , harntreibende , den
Urin . Niesemittel , xtarmiea > und die errbiria , die den Schleim aus der Nase ab «
führen . Brustmittel , pecrorantl », im Husten und Engbrüstigkeit Speimittel , sali -
vantla , kommen im Saliviren vor , durch den Gebrauch des Quecksilbers . Lmmrmagyga ,
oder Merino sind für das andere Geschlecht bestimmt , und Blasenmittel , vssicato -
rua . Z. E. che fpanijchen Fliegen , dienen in der Wundarzueikunst .
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Der Barbier .

A. rj hM älteste « Zeitm bis auf den heutigen Tag , ist der Bart bei den meisten Völ ,

km » der Erde , für ein ehrwürdiges Zeichen der Mannbarkeit und des männlichen Ernstes

«ehalten worden ; und noch jez? lächelt man über einen m,bärtigen Jüngling , der alt ,

Rua thun und in Gesellschaften über Männer oder wichtige Sachen ein Urtheil fällen

will Indessen ist es auch schon ein uralter Gebrauch , den Bark gewisser Massen zu

Vsteaen und zuwarten , damit er nicht verwildere oder durch angehäuften Schweiß und

Wust eine eckelhaste Wohnung , beschwerlicher Insekten werde . Man hat daher ange .

ffangm , den Baxt gänzlich , oder wenigstens zum Theil wegzujcheerm , wrewchl dre
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Zeit nicht bestimmt werden kann , da man sich zuerst eines Barbiermessers hiezu bedien¬

te : Denn viele Böller rissen sich den Bart ans , oder sengten ihn ab , oder rieben ihn
mit Bimsstein weg, oder branchten eine Scheere , um die langen Barthaare damit weg¬
zuschneiden ; welche lezte Gewohnheit besonders bei dem Zwicken der Zudenbärte beibe¬

halten worden ist .
Bei Verfeinerung der Sitten und weiblicher Lebensart siel der Bart den Männern

lästig ; und schon Alexander der Grosse soll zuerst seinen Macedoniern befohlen haben ,

sich die Bärte ganz wegscheeren zu lassen . Von den Griechen nahmen die Römer die

Mode an , den Bart ganz weMuscheeren , und der berühmte lladl . Illoinius Usna brach¬
te im Jahr 4 ? 4 nach Roms Erbauung die ersten Griechischen Barbierer aus Sicilie «

nach Rom . So gar das Römische Frauenzimmer hatte seine Barbierermnen , die die

Haare mit besondern Instrumenten ausrissen , oder durch Hülfe gewisser Salben und

starklebender Pfiaster wegbeizten .
In Frankreich , den : Lande der Moden und der Weichlichkeit , mußte der Bark

der Mannspersonen allerhand abwechselnde Schicksale erdulden , bis endlich der berühm¬
te König , Ludwig der Vierzehnte , solchen vor seinem Ende noch ganz ablegte , und

dadurch bei Mannspersonen der Mode , Barte zu tragen , in dem gesitteten Europa
ekr Ende machte : Als Ausnahmen muß man indessen die Schnurrbärte der Soldaten ,
die Barte der Juden an vielen Orten ; die Bärte gewisser Mönche und Ordensgeistr
liehen in der katholischen und griechischen Kirche betrachten

Die Mode nun , den Bart abscheeren zu lassen , hat Gelegenheit zur Errichtung der

Innung der Barbierer gegeben , die sich blos damit beschäftigten , entweder in ihrem
Hanse , oder ausser demselben hie Mannspersonen von der beschwerlichen und die An¬

nehmlichkeit des Angesichts entstellenden Last der Bärte zu befreien . Von dieser Ar¬
beit allein konnte sich aber kein Mann mit seiner Familie bequem nähren ; es entstanden
daher mancherlei Streitigkeiten unter den Barbierern »nd Perückenmachern , indem lez -
tere behaupteten , daß sie so gut Ansprüche auf die Barthaare , als auf die Haare des

Kopfes machen könnten . Frankreich hat zum Vortheile der Perückenmacher entschieden ;
und daher kömmt es , daß die Barbierer in den Ländern der französischen Monarchie
nicht zünftig sind , sondern das Bartputzen , wie das Frisiren , den Perückenmachern
überlassen müssen .

Ganz anders verhält es sich hingegen mit den Barbierern in dem heiligen römischen
Reiche . Zu demselben machen sie eine eigene von den Perückenmachern und Badern ab¬
gesonderte Zunft ans : Und wiewohl neuerer Zeit in den Gssterreichischen Erblanden
befohlen worden ist , daß Barbierer und Bader hiuführo nur Eine Zunft ausmachen
sollen ; so hat doch dieser Befehl noch zur Zeit weiter keine Wirkung im Reiche her .
vorgebracht , und es bleiben Barbierer und Bader nach wie vor getrennt , bis vielleicht
günstigere Zeiten kommen , da man den Perückenmachern , die sich ohnehin an den mei¬

sten Orten schlecht nähren können , auch in Teutschland das Recht zu rastren einräumt .
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B^, ^„. scheert , seist er denselben mit dem Schaum

^aewöhMche « Seis?/ oder einer Seiftnkngel , oder eines Seiftnspiritus ein ; dazu

das Aarbierbecke,i haben , worein aus der Aarbierflafcko etwas warmes Was .

Der abgenommene Bart komn
^

-
^ d d' xr rafrt - Ebeil des Kopfs mit rei ,
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einem Handtnche abgetrockne- .
^ k- «e grosse Kunst ist , indem gar
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u d" c H ^ d , und^der ^ aber zum Verbinden äusserl,eher Schaden

d- s menMiche » Körpers , nebst dem Schnepperfutteral oder Aderlaßzeug ' « der Tasche
des menschucyen ' '

gehöret zu den Freiheiten der Barbierer ,m h. Ro -
wit treiben dürfen . Sie lassen daher zur

Ä ""a^Eliffiere setz!» Fontanellen und Blutiael , reissen Zähne aus , legenPßa .

^ auf - ^heilm allerlei Geschwüre , Wunden und Schäden , richten verrenkte Glieder

2 L72u 7. ,f . . sch. . . °U- 2>- A„ . . . . ,k ° nst . m. d « . . .
U" ^ "

b- „, ' ick allerlei Heilmittel aus den Apotheken , n. s. w.

Barbierer lernt ^ und mehrere Fahre gegen ein Lehrgeld von 42 bis ioo Tba .

r - ^ie Gesellen bekommen auf ihrer Wanderschaft zwar kein Geschenk , aber doch
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WM » » ° » dem B- rbi - re - gekocht werd « ; welch - - hierxnf °e>» dem »rdentlche » Ph, -
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fikrrs oder Stadtarzt untersucht , und der Verfertiger desselben selbst in seinen chirurgi¬

schen und anatomischen Kenntnissen geprüft wird .

Zwischen Barbierern « nd Badern im Reich herscht ein alter Brsdneid und Aunfthaß ;

jene dünken sich vornehmer , als diese , weil sie schon als Gesellen Degen tragen dürfen :

dessen sind die Bader in den Städten gemeiniglich wohlhabender , als die Barbierer .

Zu Kriegszeiten werden viele Barbierer , und Badergesellen als SMscheerer an¬

genommen , die bei einer Armee das Rasiren , wie auch das Verbinden der Messirte »
im Felde und in den Lazarethen besorgen müssen .

In Wien hat man das grosse Militärspital , worinn die tüchtigste « Wundärzte ge¬
bildet werden . ^ ,

Läßt sich ein Barbierer oder Bader auf dem Lande nieder , so halt er sich gsmer -

niglich zu einer nahe gelegenen Stadtzunft , und treibt alsdann seine Kunst , so weit

er - kann .
^ ^ -

Der Bader .

Der Bader hat seinen Namen von dem Baden , Las in seiner Büdsiube
unter seiner Aufsicht angestellet wird ; wiewohl Heutiges Tages wemge Bad « mehr
Leute zum Baden in ihren Häusern bekommen , seit dem die Gesundbrunnen und Bäder

in so grosse Aufnahme gekommen sind .
Von je her haben sich die Menschen gebadet , und dadurch nicht nur den Leib ge¬

reinigt/sondern auch die Nerven gestärkt und den Körper überhaupt dauHrhaster und

gesunder gemacht . Man bediente sich Hiezn ohne viele Umstände , des , Fkrßwassers ;
aber als sich die Sitten verfeinerten und grösserer Aufwand , in der Lebensart gemacht
ward , so wollte man beim Baden Reinlichkeit und Gesundheit mit dem Vergnügen
verbinden . Daher entstanden Badsinben und Bader .

Kein Volk in der Welt hat den Lurus und die Pracht in den Bädern höher ge¬
trieben , als die Römer , und es sind m dem alten Rom mehrere tausend Bäder gewe¬
sen. Die Vornehmen hatten dergleichen in ihren Häusern und Palästen ; zum Behufe
des Volkes aber wurden öffentliche Bäder mit vielen Kosten angelegt , in welche» man
warm und kalt baden konnte «

Von den Römern kam die Gewohnheit , in Häusern zu baden , auch auf andere
Nationen : Selbst die Teutschen ahmten sie nach .

Sie wurden unter dem Kaiser ikarl dem Vierten , Zünftig , und fern Sohn , der

in der teutschen Reichsgeschichte berüchtigte Kaiser , Wenzel , begabte sie mit allerhand

Privilegien , schenkte ihnen auch ein besonderes Wappen im Zahr 1406 . Dieses bestand
w einem blauen durch Knoten geknüpften Bande , in dessen Mitte eiu grüner Papagay
war . Solche Vorzüge verdanken die Bader einer Bauernmagd , Namens Susann « ,
durch deren Vorschub einst Kaiser Wenzel aus seinem Gefängnisse nackend auf das

L Schloß
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Schloß ZvsLik stüchtets ; welche Geschichte er auch hie und da m ssmsrMibel und in

seiner abgeschriebenen goldne « Bulle abbilden ließ , die beide noch jetzt in der Kaiser¬
lichen Bibliothek zu Mren befindlich sind .

Bon dies « Isik an kamen die Bad « zu mehrsrsm Nüschm , zumal da fie auch
Wundarznei zu treiben gnfiengsn , und besonders ihre Badgäsis mit dem Schröp¬
fen - und KasryeLsckMeideu bedienten . . Hichei rasirt « sie auch die Mannsperson « / wo¬
rüber sie. aber m weitläufige Streitigkeiten mir den Barbisrern und Perückemnachers
Mischer ^ M welche sich das Bartfcheeren ansfchlNßungsweise zmigrr » woTtsn .

- Za an- MMchm Oterr gieugeu die Bsrbftrer so weit , daß D den Badern blos

gestatten Wollten . , in ihre « Häuser » , . und nicht üb « die Säße zu räsiren , oder Bar -
bisrknndM in den HKusem ÄnzAsehmen und zu bedienen . . Wein diesem Unfugs ist i «

Teutfthlanö durch verschiedene UsichüLbsWeds gesteuert und den Badern erlaubt wor »
den , ausser dem Baden , wo es noch gewöhnlich ist , auch zu rasi ' reii und zu schröp¬
fen » Die Bader begnügten sich indefferr nicht mit diesen zugestandenen Begünstig « -
gen , sondern legte « sich auf die Wundarzmikunsi , und unterzogen sich , wie die Bar¬

bier «, allerlei chirurgischen Operaüonsn » Sie lassen daher zur Ader m und ausser
dem. Hanse , heil « alle - usserlichH Schäden am menschlichen Körper , vertrete » die
Stelle des Zahn » und UNgenarMS und des Geburtshelfers , zapfen Wassersüchtige
ab , helft »- m BeWmkuugen der Glied « , hellen Am » - und Bswbrüche , pfuschen , wie
die Barbierer , m die Heilkunde , und wage « sich fast in alle Geschäfte ausübender Aerzte «

An manchen Orten fähr « die Badsr den Name « noch . mit der That , und ha¬
ben m- ihren Häusern wohl smgenchteßK Badezimmer mit den hiezn erforderliche « Bar
bswünnsn und Kesseln : Man kann bei ihnen kalt und warm baden . und findet alle

BkWsmllchkeiL a « Betten , Kleider » , Tüchern § Sersiettsn u. s. w«
Bei solcher Einrichtung sntklerdet sich der Badgsst in der geherzten Bsöstube ,

sezt sich auf einen hölzernen Stuhl , läßt sich mm Bad « über dem ganzen Leibe
reiben , mrd daMuf mit Wass « Mb M « ahwaschen . Darnach setzt er sich in das
warme Wasser der BadwannZ , läßt sich am ganzen Leibe mit einem schmierigen T«i - >

ge reiben rmd mit VeKedischs ? Seife abwaschm r dann geht er m das kalte Bad ,
verweileL nach BEtzben darin «, und läßt sich darauf abtrockne «. Hat er Lust , so
legt er sich in sm erwärmtes Bette , oder geht «ach Hause , um die nämliche Be¬

quemlichkeit zu haben , oder er geht wohl auch zu weine , d. f , in ein Wemhaus ,
rrm durch dsn Gsrmß des Weins die Ausdünstung zu befördern und neue Kräfte zu
sammeln . Ost wird auch der Badgast in der Badstiche , wo es nöthig ist , geschröpft . —-

Ein Lchrjunge lernt Z bis 4 Zahrs gegen ein bestimmtes Lehrgeld . Es wird
von ihnen kein Meisterstück verlangt ; sondern die Hauptsache kömmt darauf an , daß
sie eine Babstnbe entweder erben , oder kaufen , oder pachten « Auf das Schröpfen
verstehen sie sich meistens meisterlich : Zm übrigen gilt von ihnen , was bereits vorr
den Barbierern gesagt worden ist .
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Der Maurer .

gering auch das Handwerk der Maurer gsmermgkr ' ch geachtet wirb « so uirK ' iL
rmd unentoehrlich ist es doch unter gesitteten Völkern , die sich zu ordentlichen GMeschasten vereunget yaben , und m Häusern wohnen : denn es kann keine bequeme Woh -
mrng für Msnschm errchtet werden , wo nicht der Maurer den Grund dazu aus derErde ausmauert , oder das errichtete Gebäude durch Wände und Buchwert ss
verwahrt , baß man dämmen gegen Wind und Wetter gesichert ist.

^ '

Die vornehmsten Materialien dieses Handwerkers sind :
L s i ) Stet .
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i ) Steine , theils Beuch - Heils Ziegelsteine . Jeus komme » aus den Stembru -

chen , ( Stemgruben ) und werden zu verschiedener Grösse dvu oen StemhauLrn , Mau¬

rern und hiernmen geübten Taglöhneru gebrochen ; diese werden m den Iregelftheunen

( I iegelhüttm ) von dem. Iiegler ( Iisgelörm «- ^ aus Leimen und Sand verferNgt und

in dem Iisgelsfen gebrannt » ES find Heils Falz - oder HohZzrsgel , theils B- - ettzre .

«el , oder Backsteine .
'

^ ^ .
( Kalch ) . Er wirb aus Kalchstemsn gebrannt ; man kau aber auch aus

KlGMMtt / « s einer Art von Marmor , aus Schieferffemm und
^o

weiter Kalk

LreMieu , und . Hn zmn ' Mauern und Tünche « gebrauchen : der E^rMte^slebendtge )
Kalk muß aber vor dem Gebrauchs allezeit gelöschst werde «. Dies geschieht en we,

der auf smrm vOnen Platze , oder i » einem hölzernen Kastm , demmW mrt « Mster -

M« ««füllet , und auf welche Wasser gegossen wird . Mau ZMag : bis Kalkstrme

mit einer Hacke , tränket sie gehörig mit Wasser , und arbeitet Kalk und Wasser tnch ,

üg hurcheinEder . Der gelöschte Kalk läßt sich Jahrhunderte lang m guten Gruben

UNSersthrt aufbewahre « , und verbessert sich durch die Lange der Zeit .

s ) Gips . Man brenm ihn entweder m Kesseln , oder rn Meilen, , oder mwffe -

NK« sdsr Verschlossene Oeft «. Der Maurer braucht ihn unter den «alch zum Tun .

chen « ; » Putzm ^ Mgleichsn zu Gesimsen Md Stuckatmarbeiten .

Sand . Man hat Gruben - Fluß - und Meersaud .
,

k) Es wird zum Bekleiden der Stähle und Riegel be, den Scheidewän¬

den gebrauchtdamit der Kalk besser hangen bleibe . Die Fischer schneiden das Rohr

aus dem Wasser - .
'

ch. , /
6 ) Rohrnägel . Man beftstigt damit das Rohr .

7 ) Latten Man belegt damit hauptsächlich den Dachsiuht , daß d- e Ziegel dar¬

auf aeleat werden können , und befestigt die Latten mit den Lattennägeln .

^ Zä ^ ehM . Er wird mit gehaktem Stroh und Wasser vermischt , und zum Kle -

Lm der Fslle « b Wände gebraucht . An manchen Orten hat man eigene Lieber .

ALh - m,d Lälberhaare . Sie werden mit dünnen Stäben aufgelockert , und

«rtsr den Mörtel gemischt , damit er bei dem Ueberzug der Wände desto besser bin -

^
rs ^ Allerlei ssarbeMaterialien , um entweder die Füsse der Wände , oder die

Brüstung , ( Lampsris ) oder Thüren , Fenster - und Thüren . Verkleidungen , oder die

Wände und Balken eines Hauses und Zimmers , dmn. t anzustreichen , oder auch daS

Äußerliche eines Hauses damit zu bemalen : Alle Farben werden entweder mit Was¬

ser > oder mit Oel angemacht .^
Die vornehmsten Werkzeug - des Maure ^ sind : Der wauerhammer , wormt er

die Steine behauet ; die Mauerkelle , vermittelst welcher er den Mörtel auf die Sie . -

ue legt und verstreichet ; der Sprengpinftl , womit Steme und Kalk angefeuchtet wer .

den ; das Schoßloth ( der Senkel ) , eine sehr lange Schnur , an deren Eudeem Ge¬

wicht hängt , und die zum Graderichten der Mauern gebraucht wird ; der wsrtzpm -
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sel , mit welchem die Wände das leztemal überwerssst werden . Ist dieser Pinsel ab «
geuuzt , so überweiffet man damit die Wärrds zum erstenmal , und n«nnet ihn Schlemm -
Pinsel ; taugt er hiezrr nicht mehr , so braucht man ihn , den Staub von den Wän¬
den vor - dem Weisseu wegzunehme « , und heißt ihn Staübpmsel .

Ferner gehören noch zu - den Werkzeugen das MchtscheiS , das Wsgschxiö , die
Setzwage - , die Tünchscheibe , das Aeibebrett , der Rslkkasten ( Mörtelkasten ) , der
Lumm - oder Schiebkarreu , die Gelten ( Zuber ) worinnen Mörtel und Wasser beige¬
tragen wird ; die Handsägen und AKnöbeile , Picken ., Bvechstsngm , Lattenhsmmer ,
Putzeifen , Böcke , Schablonen , Visitireist «, Grvttö - ohrer , wmkslmaaß «. s. w«

Die Waaren oder Arbeiten , welche von dem Maurer gefordert und" gemacht
werden , sind mmmichfaltig ; überhaupt aber allerlei . Gebäude , als : Kirchen , Thürme ,
Schlösser , Pallasts , Bürger » und Bauernhänser von verschieds »« Grösse und Ein¬
richtung , öffentliche Gebäude , als : Kanzlei - und RegiKrungshaussx , Schule » , Kvrrchäu -
ser , - Magazins , Armen - Waysen - Zucht - Kranke « - und Zollhäuser , Spitäler , Fa¬
briken , und Manufakturengebäude , ZnvalideuhLuser ; ferner Garten - Land - und Lust -
häuser , Zeughäuser , Gewölber , Schsrsteim , Kamme , Kell « , BrüMn , Kanals ,
Schleusen , Festungswerke , u. f« w.

Den Grund eines jeden MausrwerkK führet der Maurer mit Mörtel und Ster¬
nen auf ; die Mauern über der Erde werden senkrecht aufgeführt , und laufen rings
herum in einerlei waagrcchlem Stande fort . Sobald aber der Maurer der
Höhe wegen nicht mehr reichen kann , so macht er sich ein Gerüste von Stangen und
Brettern , die durch Seile verbunden werden . Die nöthigen Materialien Zum Mau¬
ern und Verputzen werden alsdann entweder auf Lriterchzugetrageu, oder bei grosse »
Gebäude » auf besonders eingerichteten Brücke « beigefÜhrt .

Nur m grossen Städten hat mau eigentliche Maurer , die bis verschredsum Ge¬
bäude aus dem Groben fertig machen , und das Tünchen sowohl , als Las Weisseu andern
Arbeitern überlassen , die - man Zimmerpolivsr nennet . Zu Armen Städten , Flecken
und Dörfern ist der Maurer zugleich auch Wucher , Kleber , Dachdecker , Stuckatur -
arbeiter und alles , was die mit ihm eingezünsteten Handwerksleute machen können .
An vielen Orten setzen die Maurer auch Oefen , und machen den Aussatz dazu aus
Brettziegeln ; manche Maurer geben sich blos mit dem Pflastern der Gassen und Straf ,
sm abund heissett Pflasterer ; sehr viele Maurer gehen im Winter , wo sie im Frei¬
en nicht mehr mauern können , in die Steinbrüche , und übernehmen es entweder über .
Haupt , oder Ruthenweis , Steine zu brechen .

Aus diesem erhellet zur Genüge , daß daS Handwerk der Maürer seinen Mann
nur zur Noth nähre , und daß sie , um sich und die Ihrigen zu erhalten , auf aller¬
hand Nebenarbeiten oder Geschäfte denken , und sich solche Gattinnen aussuchen müsse »,
die auch etwas im Taglohn , oder mit andern weibliche « und ökonomischen Arbeite »
verdienen können . M

" -
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Ei « Zchrirmas ßeb « Ler einem Maurermeister drei Jahre ohne Lehrgeld , und

bekommt Während dieser Zeit schon , weil er für seim Kost Md Schlafstelle sorgen

muß - em gLwWs TagWtt « V . « ^ ^ ^
- Em Geselle muß drei ' Fahre auf drchs Handwerk wände « , « vd es Mrö ihm

seine Arbeit , weil er sich selbst verkösiea , und sein Nachtquartier aussuchen muß , Ta -

QGWtlK hKMhÜ»
INM MeifiSrMcke ' M M Kreuzgewölbe VW AlabastKr vber RrmdK gemacht

werden , welches in der Vierung nach dem verjüngten Maßstabe vier Schuh hab «

msß ; bis Zeichnung dazu soll der angchmde Meister selbst Verfertige «» Wem , theils

find die wenigst « Maurer im Stands , etwas zu zeich « ; theils wird es an klemm

Ortm mit dem Meisterstücks so gen « nicht genommen ; Heils erlangt ' auch em ««s

Wisseuder Geselle das Merstsrrrchk , wenn er nur drs Handwerksgebuhre » « ? b andere

Wköststt bezshlW , und irgend jemand finde » kann , der ihm rim « Mß ^ dm er Her¬

nach für seins Arbeit ausgibt , um Geld und gute Worts zeichnet . -

Em tüchtiger MaNrermeistsr muß nicht nur zeichnen kSnnm , ssnLsM auch die

Baukunst versteh «, , und smm MSsrMag ss » allen Kost « eines « u aufzufuhrmdss

Gebäudes zu machen wissen . Weil sich rmn die wenigsten hierauf Masse « , so blecken

bis meisten Maurer,ihr Lebenlang Gesell « , und sind Taglöhner im Dienste der Mer -

'
Dieß Handwerk hat mdsffm die Ehre , Laß einer der berühmtesten Orden m

der Welt , nämlich der Maurer - oder Kr ^ maursrorden , « Mer dessen Mitgliedern

Fürsten und Königs warm , und dessen Staruten »och immer em Grheimnrß find ,

den Namen von demselben führet »
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^^v^EEa^Lol^^^fE- elnen Leben für cinen germgM Handwerksmann geach .
ae mw andern M ^ ganz emfache Art mit der Mk , dem Beil . ber Sä -

« o^^Ezeugsn Msrbsztst ; man umnet wohl auch ssürs Pwfes .
! L ^ emm gmeu Theil des Zahrs , nänL im

§s wird Äem und keine Bauarbeik vornehmen kam : Wein

Eimm Wobnk2 ^17 ZMmsrmKnn allerdings viel erfordert . Er sollte billig zu
^ Arelten ssmer Profession , bis ins Große gehen , ei «

^ Riß oder eure archrrektotisch richtige Zeichimug machen könnm , oder sie - och Ver¬

siehe», .
'
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sich «, Mb daruach Zu
ln ^ B^Mst^

ft - md sey «, « d da - Bauholz so beMagm ^ , daß E e . M
^ ,

bäudeß , das man
w;l^ ^ ^ chast würde . Dieß - setzt Lmn fteilich mele

U^ma^^eMcheilM^nö Erfahrung im Bauwesen voraus ; wozu L; e wemgstm

Akmmerlevte Geschick v » b Neigung hab *».
M,rsiauvt Lauhslz , « özü Mtwsdsr Ei -

Es K«r «beitst «der der IrmmermK « / ^ g Lesckästigeu sich

ch - ° . ° d » Fich . «. g » « h ° ^ « » d « - . «
d. m̂

S - » - ° Si' . hl,, di .

s
- -

SS « M — " ,7 . « L
Dahin gehöret dze he ? K« Ms

das Breitpül mit einem kurze » m etwas
Arbeit geht , auf der lmkeu Sch » -r7rt / um Msha ( Auslochen ) d- r

gekrümmten Helm ; das AaNdbZrl ; ^ ^Lxt die Schrotsäge , die au beide »,

Zapfenlöcher ; d,e ^ sßaxt , zum ^
zwo' Personen sie beim Zerschneide »

Enden euren hölzernen ^ , ^ reaelbsbrrr - womit die Löcher ge»
des Bauholzes führe « oder u. ß ,

'

^ Rägel ziehet ; der Futz « und

bohret werden , durch welche ^
be . m Rlchtt » holMne ^ ^ Fnß lang ,

Zollstock , welches zween Waaßstabs ß- - d, '
, -

abgetheilt ist ; die

der leztere gemeimglich a « s Weffmg : ^ Molle gewickelt ist , und beim Gebrauche
Schnur , em starker Bmdfaden , der aus m e

^ grade Linie zu beschreiben , oder

in rothe Farbe getunk wrrd , »ln am « auyotze - ne g oder
in der Sprache des Armmermarms , da » B. - uholj ^ sch^ -

^ r Kant .
der Mammhscken , « omlt das d « ,slz f -

ssen Ringe " zusammen hänget ,
ring , em^ar ^r Bauholzes gebraucht wird ; das Wmkeleisen
und berm cx ^ ' dcr Zimmermann noch Seil und Kloben ,

. . . ch-LZLch; « L
g«üg. . . g - h - u »

w^->. g- ff ° z. . . . K - mn » m - »

ten u. s. w. mm feuern ,
oa » <

Verkleidmmen , die sonst an den meisten Or «
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^

tungen unb Brunnen , womit sich sonst der Brnnnenmeisier beschäftigt ; Kelter ». Treu .p- n m den Wohnhäusern , die aus einem Stockwerke ins andere und auf die Böde »
fuhren ; Dachstuhle zu Kirchen , Glocken und Thürmen ; m f w

' ^

Grosse Bauarbeit macht der Zimmermann auf dem Zim' merplave, wo» , er 6ss,emen schicklichen O^ t m einer Stadt , Dorf u. s w oder a»ss »> ^ ^
Das Bacholz wird zuerst beschlagen , das heißt/' nach der Schnur viereckig behEn 'Dieß geschieht nach gemachten Stichen mit der Zimmerart aus dem Groben , unddem Brertbeile wird alsdann jede Seite eben gemacht . Das Zerschneiden des Bau «Holzes nach der Länge zn Brettern , Bohlen und Latten geschieht entweder auf^den

-
Der Zmnnermeister läßt das beschlagene Holz zurichten , oder durck rlen den wevksay , ( die Zulage ) , machen , so , daß alle Lnelne A- i de?GebLL

nach dem vorgegebenen Risse ausgearbeitet werden und in,
^ ^ Gebäudes

nasse » . . 7. ' " ud ,m Ganzen genau zusammen

_,, .^E' as Dach erhält ferne Festigkeit durch das Sparrwerk ; die Sparren selbstwelche B. nd^ heissen , werden durch den stehenden oder liegenden Dachstulss beElli,/Die leeren Sparren oder Gebinde werden durch - den Kehlbalken , l !^3^-
, - m- ch . . S - - st - h- ° d- D- ch ^ hl wird , °h„g7. L 5 d°t-ch"st7,k
barkett wegen selten gemacht : sonder » gewöhnlich - der liegende , der ans^d-r sLl '

a - Lachrabmen . die Stuhlseule , und in beideiVtuhlseulen der SpannMgcl - ekngezapft sind

^ Msl

: r » Li¬
des obern Stocks nur^leich/gLch^ ^ rd aber der Dachstuhl

Werks . Ade «std aus^Se^l an die Wände des obersten Stvck -

«Wigesekt ^ Die Seule » und ozz ^ en oder « eulen , Riegeln und Bändern znftrm -und Bänder der Querwände werden in die Balken zweier
M üoers
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schwelle , oben in ein Rähmsiück eingezapft ; da hingegen dre Riegel m die St . els oder

Dache ^ol- dem oberstem Balkm örmgt der MmmerKamr ein Gesim -

st mch welches , wie die/Dachfenster s »s dem Bache , Zuletzt mtt SMem - Kehchobel ar-ö. .

b^d^Ds^GÄmrbe , Welches auf vorbefchriÄoue Art «chgeLrmds « ist,/kann nmnuehr

Eichtet , d. i. Nach semeu einzelne « Theils » zs emem Ganzen znsammengesetzt wer .

den . Auf den ««legten Grund , der entweder ausgemauert ist , oder bs» eurem suu ,

Kar « ' Boden aus « mgeranuntm Pfähl « mE einem dar » v « Harzten ^s; re bezech
ürdm die Gmndfchwelle « » inaMmmt , anf diese die WÄrd ^ emgefttzr . « m- ihre

^bsils aehhria vernMelt . Die"sämtlichen Rähmstücke « erde » B» f die ZapM

Ssulen ' rmd Bänder Dufgezapst und vernagelt , mrd die Balken auf

auftekämmt . Nach dieser OrLaung wird bis zum Bachs fortgefchre », und das Lau ,

bolr den obern ' Stockwerken sermittelst des am Richtbaume befindlrchen Kloleus ,

«r . „z Gebäudes M vMMsidsn , Wird Nicht UM jedes Skockwsrl - veMvs . s geregt , son

d » ° - A j"bi» ' LÄ mi. Stich - , . ( tS - isch - - - UMHm ( sch, - f °„ S « .

LeiB aereichnst , auch . nur mit Röchet . NumeM . . . ^ -'
' Srebet der ganze Bau , so steckt ein Züumergeseüs gemermgltch emeu ^ranz auf . -

der d- n BarcherrN auf ein Trinkaeld errinnert . Zn dem ^nwenchAeu Leo - , >use «

lem der Aimmermaun den Fußboden ; überlaßt aber das Brücken desselben , dre

böden ausgenommen , dem Tischler . An einigen Orten z. mache

die Zimmerleute an einem Hanse aus - und mwmdig , was so«si mw d«, y

lern zukömmt ; daher dich in bejagter Stadt m der so gMMv » m Aauarbelt wenl -

„rr . es
Mt^verdrsm «^ Ammerlente «geMorLe «. / und «E^bedisM sich ihrer

znm Aufhauen der Thore , zur Errichtung der Blockhäuser , zur Ausbesserung ^ r

k^ckrK ' sirimmermattn giebt schon durch stm- ft Namen zu erkennen , bad Er S' chch

fe bEtzkLab «^chzm See? mn di/b-i einem Schiffe nöthigen Ausbesserungen

zu bergen .
^ ^ ^ ZehegeS in der Lehm , und « M- ert eben st

lang ki ? sLr7n7 ^ ^ImnLsterstäcke macht er einen Mauriß .^
^ ie lMtsten ^Zimmerle «te arbeite « Isrt Lsoms alH Gspllm Lsz AtrmmrmetM » /

von «Äch« sie zwar einen Wocheulohu , aber keim Ksst bekomm « .

Mv . Lf ,
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Der Schlosser .

Der W« ss, « fAW; öt « mrbEet Eis « und Stahl za allerhand Acker - Mb Hüusa - rL
the odne me. e KuKst uvo Kemhekt . KänstlichKr find dagegW die Arbeiten eiurger mrde -

^«kweicksleme, dls als Lifeuarbeitex bekarr «L fwd , und von denen wir nur kuM

M krMM^b wollen , « W M- ewüs umständlicher bei dem Schlöffe « aufhake »

rn - d
v-rf -rttgt we' - er nichts als Näg . l von verschs - h- n- r Gattungln , ffenjler ; ^ n § W eWk' qe Klem - Ferten , die blos durch dm

des Samums gemacht L « de » « ME , Wd W ftmex emfachm ArbM »
M » wr .
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wegen nicht gar zu viele Werkzeuge . Diese sind eine Leine Schmiedersse , einige Am¬

bosse , ein Blockmeisel , vielerlei Nugeleiftn und Hammer . Gro ss Nagel werden von

zwei Personen zugleich geschnuedet ; kleme hingegen nur von einem Arbeiter , der in

eurem Tage 2020 Aohrnagel schmieden kann .

Der Schwarznagelschmidt macht alle Arten schwarzer , b. i . «nserzinnter Nagel ,
als sehr grosse Spiekernagel , ordinäre Bodenspisker , Thovwegnägel , Lattennagel ,

ganze und halbe Bretternagel , Schloßnagel , Schindelnagel , Schuhpmnen , Äohr -

nagel , Tapetennagel , Fensrernägel , Lammzwecke » , und Bleinagel . Lehr und Man -

derjahrs sind , wie bei gewöhnlichen Handwerkern , und das Meisterstück besteht aus

verschiedenen Arten von Nägel » , die der angehende Meister verfertigen muß .
Der Weißnagelschmidt macht alle Arbeiten des Schwarznagelschmidts , ausserdem

aber auch noch runde Schusterzwscke , Hnge Absatzzwecke und Kramzwecke : diese ar¬

beitet er so fein , daß deren 1500 in einer Eierschale auf dem Wasser schwim,nen .

Weil er nun auch weis « oder Verzinnte Nagel macht , so hat er daher seinen Namen

bekommen . . , . _ . .
Zwischen den Schwarz - und weißnagelfchmidten herrsch ^ von jeher ein alter Haß .

Leztsre lernen und wandern so laug , als erstere , und machM jchwarze und weisss Na¬

gel , nebst l Zvo Wafferschwimmern , zum Meisterstücke .
Manche RaMchmidte treiben ihr Handwerk nicht , sondeA blos eine » Handel

mit Nägeln , die sie von fremden Orten in Menge bringe » lassen . ^
Der MssserschmiLt - berrKthMKn durch seinen Namen , daß er hauptsachuch Mess

ser von allerlei Gattung und GMe nebst den dazu gehöriger , Gabeln mache . Er un¬

terscheidet sich als Rurzmesserschmidt , von dem Langmeffersihmidt oder Schwerdtftger :

allein an kleinen Orten ist in der Person des Mesterschmidts auch der Schwerdtfeger

vereinigt . Es macht aber hieser Handwerker die gewöhnlichen Tisch , und Einschlagryes .

ser , Äarbiermesser , Federmesser , Scheeren , Hirschfänger , Degengefasse , Schmmsn

von jeder Art aus verschiedenen Metallen und Compositionen ; inglerchen auch die Hef¬

te oder Griffe und Schalen zu den Messern aus Hirschhorn , Knochen , Horn^, El¬

fenbein u. s. w; nicht weniger di « Scheiden zu Messerbestecken , Degen und Säbeln .

Ausser den gewöhnlichen Werkzeugen zum Schmieden trift man bei dem Messerschmid -
te noch das Stämmeiftn , den Kichthammer , die Schleifmaschine , den G' abelrichter ,

mancherlei Keilen , Bohrer , und andere kleinere Werkzeuge an . Er kann zwar alle

Arten von Messer « machen ; würde aber sich nicht dabei nähren können , weil er sie

viel wohlfeiler von Fabriken erhalt : Daher treibt er meistens nur einen Handel mit

Fabrikwaaren , und macht blos bestellte Arbeiten , oder solche Waaren , die im Han¬

del und Wandel den meisten Abgang finden : Angleichen gibt er sich mit dem Ausbes¬

sern und Ausputzen der Seitengewehre ab , gießt und macht Schnallen aus Messing ,

Zinn , Weißkupftr , u. s. w. , versilbert und vergoldet die Schlösser zu Wehrgehängen ,

die Griffs zu Degen , Jagdmessern u. d. gl .

Der
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D- rr Bohrschmidr ( Zeug - oder Sägeschnidt ) arbeitet aus Eisen und Stahl aller .
Hand Werkzeuge der Holzarbeiter und anderer Handwerker ; wie auch das meiste ei¬

serne Küchengeräthe . Dahin gehören nun Bohrer , Sagen , Hammer , Durchschlage ,
Hobeleisen , grobe eiserne Zirkel , Zangen , Stammeisen , Schnitzer , Schneidmesser ;
Dreifnsse / Feuerzangen , Pfannen , Feuer » und Kohlenbecken , eiserne Leuchter , Kaffee ,
mühlsn , Bratröhren , blecherne Oefen u, s. w. Seine Werkzeuge , womit er die so¬
genannten Waaren verfertigt , sind theils vom Grobschmidte , theils vom Schlosser ent¬

lehnt ; ihm eigen aber sind die Schrankklings , das Biegeisen , das Bichteisen , der
Senkkolbenu . d. gl .

Der Feilenhauer macht allerhand Feilen und Raspeln . Weil die beste » Feilen
und Raspeln aus England komme » ; so llst das Handwerk der Feilenhauer in Deutsch ,
land eben nicht sehr zahlreich , und manche Handwerker , die Feilen und Raspeln braus

chen , aber in kleinen Städten leben , sind deßwegen übe ! daran , weil sie solche Werk¬

zeuge , wenn sie abgennzk sind , zur Ausbesserung oft viele Meilen weit , mit grossen
Kosten verschicken müssen .

Der Feilenhauer macht seine Waaren aus geschmeidigem Eisen und Stahl , und
bedient sich Hiebei der Werkzeuge , die bei den meisten Eisenarbeiteru vorkommen . In
Ansehung des Krebs «, d. i. , nach den Einschnitten auf der Oberfläche gibt es Arm -
Kand - Vor - und Schlichrfeilen ; die lezten haben den feinsten Hieb , In Ansehung der

Gestalt und Grösse hat man vier - und drsieckigts , flachs , halbrunde , runde und
ovale Keilen . Jede Feile bekommt einen Grund - und Rveuzhieb , und wird darauf
nicht nur abgezogen , sondern auch gehärtet . Raspeln werden für Holzarbeiter aus

Eisen ; zur Bearbeitung der Kuschen und des Eisens aber aus Stahl gesch niedet . Je¬
de Raspel bekommt nur einen Hieb , und wird darauf gehärtet . Das Meisterstück
sines Feilenhauers besteht in einer Armfeile , einer Schattierfeile für die Goldarbeiter
und einem Spitzringe für die Nabler ,

Der Schlosser hat seinen Ramen von den Schlössern , die er verfertigt , und wo¬
von es mancherlei Arten gibt , als Vorlegeschlösser , einfache , doppelte und verdeckte :

französische und deutsche Schlösser , mit den dazu gehörigen Schlüsseln . Er macht aber

auch sonst noch vielerlei Gerüche , als eiserne Thüren vor Stuben und Qefen >
GAerwerck , Fensterbeschläge , Röste , Thärbänder , Thürangeln , Riegel , Haspeln ,
Handhaben , Beschläge an Kisten , Laden , Commoden , Armsesseln , Eimern , Fässer «
und Schubkarren , Stangen zu Vorhängen mit den dazu gehörigen Schraube » , Feu .
erzeuge , Drarhzüge , Hufeisen auf Stieseln , Eishacken , llngleicheu Oefen von Eisen¬
blech , oder Windöfen , Aufsätze auf eiserne Oesen , Bögeleisin , Kohlpfanneu , Bra .
tenweder , Wetterfahnen , Gewitterstangen , zierliche Sprangwerke auf den Balkons
und Treppen , vor Palästen und Kirchen , Glockeustühle , Gitter , Gestelle zu Pol ,
lern und Laveten , Schrauben und Schliessen zur Befestigung baufälliger Balken und
Mauern , Münz « und . Druckerpressen, u, s. w.
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Eise » md Stahl stutz die gewöhnlichsten Matermlim , dre L « Schlosser ^««,
bsitst ; « l braucht aber auch MsssinI zu zierlichen Schlösser », Bändern Md Kndrrn
Geräthschaste «, Er hat , wie dis übrige » Eissnarbeiter , ewe Essss Msrnmer ? er. Ei «

seu rmd Stahl,durch Holz - oder St « skohlrK glühend macht ; nur daß die Esse, , so wir

zer « Amboß « ud sems Hämmer , nicht ss groß sind , wie . beim Grovschmidte .
Viele Werkzeuge ^ drs der Schmidt hat , trist man auch Leim Schlosser an , weil , dies «

an machen Orten jeRrs Stelle ssrlritt , und vmgekehrt ; allem er hat «och aofferdem
verHiedeur gross - Md Kemr,MeiMl, ' womit er das Erst » sowohl warm als kalt " ; « ,
haust : ' Fern « BkchschZsrZK , mn - das Blrch zn -zerschs - riden , deutsche m» d französischs
SchrKuWöcks , Lo« verschiedrmr Grösse , Nm sEism , ' Stahl And Messing barem z «
schraubsN , und alsdann zu- bearbtziten ; i oSprrrhövne ? , Feilkloben , d. i«, kleine Schraub ,
Aöckr, die hei Aleinitzk - tten auch, freier Hand gebraucht werden ; Gesenke / d. i. For «
men zu Knöpfen , « ud andern Zrerllchm ArbOen - ; Aenfierkluppen , hauptsächlich F. eu -
sterbeschläge und ähnliche Dwge darinnen auszuschweifen ; eine Keilbogen - d. i. . eins
aus dem härteste « Stahle - geschwiedete Säge , zur Jetschneivitng . Loch Eisens ; Schneid «
eisen - oder . Schneidzeug , der ans Stahl grmKcht nütz Hunt dein nöthigen Schneidboh ,
rer versehen ist , mch Mr VsrftrtigAAg - der ^Schrauben mid deren Mütter gsbrauchß
wird ; die ' R. ennspmbel oder Trillbshrer mit dem am Ende befindlichen Bohrer , dessen
Löcher durch Eisen , Stahl und Messing gsbohrst werben ; der Mifkloben in dem gross
seu, Schraubstocks , worirmen Messing und Eisen unt ,Feilen abgereist werdm ; Dör¬
ner , Durchschlage , Bohrer von verschiedener Art u. s. w.

Hammsr . rmd Keile sind die Nothwendigsten ' Wekckzengeü womit der Schloss «
seine meisten Arbeite » auf dem Ambosse und <m der Werkbank verfertiget , so wie SS
bis Mode , die Liebhabsrei und das BebärfmK erfordert . Er braucht aber dazu gross
se und grobe Armfeilen , Kandfeilen , Vsrfeilen Wd Schlrchtfeilen von der feinste
M. d kleinsten Art . .

Vorzügliche Geschicklichkeit kam; der Schlosser in Verfertigung eines Schlosses br .

Weisen : Es ist dieses aber entweder em dtzürschss odsr eirssssVLnzösifchss . Jedes deyts

sche Schloß hat im Schlüsselloche , . r « m- Dsrn , W welchem das hole Rohr des Schluss
sels emgeschobsn wird ; das französische Schloß hingegen, hat keinen Dorn . Es gibt
indessen auch Schlösser mit deutschen Schlüsseln , d?s in ihrem Innen ; eine franzchfche
Einrichtung habe ». Ferner kau « ein ^ französisches Schloß nie anders als - mir - Hsm
Schlüssel verschlossen werden ; aber ein deutsches Schloß ^kauu man nach abgezogenem
Slüssel zupatschen oder . sbschlieffeW .

Ein französisches Schloß besteht aus dem ergenttichen Schlosse in der Mitte , aus

der schießenden Falls ' über , und ernem Rachtriegel uüt - r der Falls . Die ganze Er¬
richtung desselben hängt von dem Schlüssel rmd dessen Barke ab , daher wird er auch

zuerst verfertige ^. Der SchlüMl besteht aus dem Barts , dem Rohre oder Haudha -
He , und wird aus einem abgeschroksnen Stücke Eisen gesihmiedet m dsM Schraubstocke mit

L « Feile au- gebiLdech und zulezt d^rch Hammerschlag od « den Polirftayl xslsrk und
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fertig - gemacht . Am Schlosse wird Her Aaste « aus - drei - Stücke » - Blech . zvfammenae -
Lietek , das Schlüsselloch Mit dem HartMLiffel ausgchauen . « nd mit runden und pLsr ,

trn Feilen bestosse ». Die Stulpe wird zu einer dämm Stange geschmiedet , mit der

Feile ' polirk , und an das Gtichblatt sngemeLet . Darauf wird der Riegel mit seinen ?

Kopfs erst geschmiedet , mit der Falls geglättet , und auf dem Zapfen des Schloß .

Kechss befestiget , « m die Punkte des Angriffs für che« Schlüssel zu bestimmen , wel¬

che rnit der Feile oder Asit dem Kreuzmeissel aNSgeMitten werden . Der Schlosser beft -

Mget ferner die Strüfffeder trntet dem Riegel asif ihrem Zapft «, und schmiedet die

Zuhaltungst welches eme Feder/vsp sichartstem Gistn ist , - arbeitet sie mit der Fe? ls

anS , N» d Vernietet sie auf dem Schloßbleche . Rmrmshr macht er sich a « die mühsa¬

me Lmrichtung unter dem Riegel ; diese besteht aus dem Mittelbruche und der Be¬

satzung . Dckm verfertigt . er noch die schieffende K» « e , welche dir Thür zuhält , wem,

das Schloss offen ist,5und mst ' dein " Drücker fgeSftret wirb : Sie ' bewegt sich l » der auf

Lrm Sperrborne geschmiedeken S' tudel . Zulszt wird «och die Muß 5 der Machtriegel

«eöst den übrigen Theilen des «Schlosses , nach gewöhnlichen Handgriffen ausgearbsiter .
Em Schlosser , d « Sprengwerks mache « will , muß eine gute Zsichmmq ver¬

stehen oder selbst machen können ; die Ausarbeitung derselben , wenn sie meisterhaft

seyn soll , muß so fein und glatt sey «, als ob sie gegossen oder gedrchet wär « : daher
denn auch dergleichen Arbeiten theuer bezahlt , und am besten m Frankreich gemacht
Werben .

"
.

DaS HündWerk - deLfSchlosser ist zwar- zünftig , qber - nicht geschenkt , m,d es hals
im , sich an einigen Orten auch . die Lüchftnmacher und Grsßuhrmacher dazu . E- K

wird m drei bis fünf Zähren erlernt , drei Jahre darauf gewandert und Zum Meister¬
stücks- em. . grosses künstlich -gearbeikskstes Schloß «Krftrtigt .

" So sinnreich ' a«ch zuweilen em Schloß gsarbeit ist ; ss « W » doch Diebe , sol---
ch« mir . Hülfe emss Dietrich «' oder DkbsschlüMK ' zu sröf « «- Es ist daher jedem
Schlosser m dm Artikeln oder Gesetze « s «W«Z Z« «st NerboLen , Dietrich « z« eigenem
oder fremd «; Gebrauchs Zu verfertig «. BetrLgMsch h « deln sis , « m « sie rechts
Schlüssel M dergleichM lss «. Händeln Asch - Wachm, s - sr bei U« WemÄWg eines Schlos¬
ses mit Fleiß etwas dar « verderbe «, um nur s « der BBAeffrrrWg etwas Nsrdm ? « «

zu könKKN, oder WM« ße sprödes mch schlechtes Essen zs ilM « ArösitW NÄMW , ober
dr « Vorlegschlössrr sv schlecht verwahren , daß m « sie mit « em Nagel oder Bohrer
Wen Mh AschlagKR k « « , s» w«

Wmm d « Schloff « «heiter , so hat «r « v starkes - M « Ks SchttfAT a « gsch « ,
Las aber nicht so breit und lang ist , wie beim Grohschmidte : Beim Ausgehen trägt
. er - gewöhnlich emm Hamm « Mter dem Arm , « ud , wenn er « sslMM H« dwsrks
etwa - vornehme » - soü , ,vo » DLrnem, - DurchschlLqe «, MeWkr, . Hacken ,
mrö dgl - bei sich ; MftWge aber und bis daz «- rrKOig « M»r ?z «NKK HO er m Mer
KMm MEer oder BMtsgähÄHr « SchsK ü « zm »

-

UW- . M,
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Der Tisches ( Tischlers Schreiner .

^ as Handwerk des Tischlers , der m Oberteutschland von den Schreinen oder Schräm¬
en, die er macht , Schreiner genennet wird , ist eine - der angenehmsten , nützlichsten und
Aeitverkürzendsten . Es fordert aber auch viel von ihm , wenn er es in seinem ganzen Urm
fange als ein wahrer Meister treiben will ; denn er muß nicht nur dir alltäglichen Lischt
lerarbeiten und gewöhnlichen hölzernen Hausgeräthe , die man bei ihm sucht oder bestes
let , zu machen wissen , sondern auch in der Ieichnungs - und Baukunst , in der Male¬
rei , im Vergolden , in eingelegter Arbeit , im Schnitzen , und in der Mechanik geübt
seyn , ingleichen von alle « künstliche « Arbeiten , die man verlangt , einen tüchtigen Riß

oder



Der Tischler oder Schreiner . 97

rder AufzM,m ? r ; g aufs Papier , ober such ein kleines Modell liefern können . Dazu
gehör,r denn ^freilich eine glückliche Naturanlage - viel Fleiß , Uebung und Besnchuug
ansehnlicher Städte , wo viel gebauet und künsitiche Tischlerarbeit gemacht wird .

Sem wichtigstes Material « ist einheimisches und fremdes Holz ; als : Eichenholz
Zu schönen und dauerhaften Arbeiten ; Rien - Tannen - und Fichtenholz z«. gewöhnlichem
Waaren ; Nußbaumholz zu zierlichen und eingelegter ? Arbeiten ? Erlen . Buchen - Eschen -
Aepftl - Birn - Pflaumen - und Fliegenbäumenhslz ; das Holz der Linde , des Ahorn .
Baums , ^des Weißdorns , der Birke , des Lercherchau,ms , u. s» f. In gewölMichsn
Hansgerathe und zu eingelegten oder furyrrten Arbeiten für reiche und vornehme Per¬
sonen nimmt er meistens ausländische Holzarten , als das dunkelrothe und harte Ma¬
hagoniholz ; das Holz von Cedern , Cypreffm , Mb Buchsbäumen ; RosenholZ , Frans
Zsftnholz ; Brasilien - und Fernambukholz ; Corallenhslz ; Sandelholz ; Lömgshok ;
Gelbaumholz ; Schlangen - oder Litternholz ; Ebenholz ; u. s. w. Die meisten frem¬
den Holzarten werden nach dem Gewichte verkauft . Znnläudiscbe Hölzer verarbeitet der
Schreiner meistens als Latten , Bohlen und Bretter , die auf eigenen Mühlen geschnit¬
ten werden ; oder er kaust Bäume , beschlägt und zerschneidet sie in grosse Stücks
( Spalter ) zu seinen mancherlei Arbeiten ; dieß leztere gilt besonders auch von den Für .
nirhölzeru , die er mit der schweren Llobesage selbauder , oder mit einer Handlaas :
sich selber zerschneidet . In grossen Städten kann man die Furnirhölzer schon in dün¬
ne Blätter zerschnitten von eigenen Holzhändlern erkaufen ; die feinsten und ' besten kom .
men aus Frankreich , Holl - und England , Nußbaum aus der Schweiz .

Ausser dem Holze verarbeitet der Tischler auch Elfenbein , Perleumntter , und
ruttge Metalle zu ausgelegten Arbeiten . Wasser . Saft - und Oelfarbeu braucht er zum
Anstreichen und Bemale » gewisser Gerathe und mancherlei Kleinigkeiten u. s. f. zumLeimen den bekannten Zorn leim ? zum Poliren Schachtelhalmen und Fischhaut .

Die vornehmste » Werkzeuge des Tischlers sind -. 1) die Hobelbank , die eine Art
von starkem Tische aus Eichen - oder Buchenholz vorstellet , mit zwoen grossen Sckrau .
den versehen und in der Werkstätte meistens an eine Wand befestiget ist . Di - Vor .
der - und Hinterzöge werden zum Festhalten der Bretter , die mau auf der Bank ab¬
hobeln oder auch mit Sägen ausfchneiden will , gebraucht .

L) Der hölzerne Winkelhaken , nach welchem die Winkel des Holze - ausgearbei¬
tet werden . Hieher gehöret auch das winkelmaaß und Lehrmaaß .

. 3) Das Stellmaaß , welches ein ausgeschweifter Kopf ist , mit einer Stellschraube« m die durchgehende Schiene damit zu befestigen , mit diesem Maaß wird die Breite
genommen ; aus der durchgehenden Schiene , welche wie ein dickes Lima !

ausfleyt , befindet sich der Maaßstab . '

Z) Der Rnecht , ein stehendes Holz mit vielen grossen Einschnitten , das auf ei -
mm Krsuzgestells ruhet . Er trägt die angeschraubten Bretter , welch « bestossen oder
abgehobelt werde « sollen, vermittelst des Sattels , den man hoch und niedrig stellen

N 6 )
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6) Mancherlei Bohrer , als : der Draufbohrsr , der Spitzbshrer , oder die Bohr ,

«hle ; der Schnecken . Nagel - Schemel - und Lentrumbohrer . ^
7 ) Eine Menge von Hobeln ; als : der Schrupphobel mtt emer gerundeten Sch»-^

de oder Eisen , womit die Bretter zuerst aus dem Groben behobe . t werden , der sahn ,

Hobel , mit einem ansgezakten oder gezähnten Eisen , der das Rauhe des Schrupp - uho .

belS wegschafft ; der Schlichthobel mit gradem Eisen , der dre dretttrflache glatt m? d

eben macht , und entweder zart oder grob ist ; der Harthooel zum Bestoz,en der Me^
ealle und des FurnirholzeS ; der Leistenhobel ; der ' und Sims - oder Grtyobe ,

der Nnthobsl ; der Vergatthobel , der von Essen und nach Verschiedenheit der Ar .

beiken «roß oder klein ist , und auf der Stoßlade hauptsächlich gebraucht wird ; der

Leblhobel oder das Rehlzeug , wodurch Verkehlungen oder Gesimse am Holze ange ,

bracht werde : ?, und worunter der Stab - und Rarnißhobel dre bekannten sind ; v „

Gssimshobel , zur Abfälznnq der Fensterpfosieu ; der Grnndhobe . zu LmschieblNsien ,

die grosse Rauhbank , zur Besioffurrg der Fugen ; dre Fug - oder Fugebank , wom. t

die Fugen noch feiner ausgearbeitet werden . ^
Der glatte Boden eines Hobels heißt bei Tischlern d,e Sohle oder ^ahn, der

Griff , den man in die Faust nimnt , die Nase ; dre hole B- rzrerung underSette ,

die Holkehle ; der Ansatz des Fausiballms , der Ballen ; und dre am Boden befind ! ; ,

che Oesnunq , daS Maul . . . .
8) Mancherlei Sagen , als : die Rlobesäge , die von zween Personen gezogen wrrd ,

um starkes Nußbaumholz zum Furuiren zu zerschneiden ; dre Such jage mit einem Griffe ;

die Schließ , Gerte - und Langesäge ; die Schweif,age mit emem schmalen Matt ; die

Laubsäge zur Ausscheidung der Figuren bei furnirten Arbeiten ; Gradsäge ; u . sf .

9) Leim . und Schraubezwingen von verschiedener Grösse , der Schrauoknecht ,

der Tischler hat deren eine Menge vorräthig . ^ . . . .
lö) Allerlei Stemmeisen , wodurch Löcher eingestemmt werden ; dahin gehöret auch

der St - chbrutel , oder besser , das Stechbe . l , das Balleneisen , das Holessen .

Ausser diesem Werkzeuge hat der Tischler noch Schnitzer , Lemltrsgel , Raspeln ,

Richtscheit , Ziehklingen , Maaßstaabe , Knüppel , Hammer , Berle , Schleif,lerne , Loth

und Setzwage , Lirkel , Blei « und Rothstifte , Tusche u. s. w.
^

Arch dem allen sieht man , wie manmchfaltig dre Arbeiten deL Tischlers seyn muss

sen , da er so vielerlei Werkzeuge , die aber noch nicht alle namhaft gemä ht sind , no ,

thia hat . Dir gewöhnlichste Arbeit ist Sauarbeit , wohl « das Brucken oder Brettern

d » Fußböden in Stuben , in Kammern eines Hauses , die Stiegen , ( Treppen ) , dw

Vertäf - lung der Wände , die Thüren und Fenster mtt ihren Verkleidungen , an vielen

Orten such die Fensterrahmen gehören ; ferner Schranke , Verschlage , Bettgestelle ,

Tische , Bänke/Stühle , Sessel , Kisten , Truhen , Wiegen , Sarge , Commoden ,

Schreibpülte , Spiegel - Bilder - und Fensterrahmen , Brettspiele , Kanzeln , Altare ,

Chöre , Schmuck , Spiel , Filet - und Jupfkästchen , Uhrgehaltze , Äekretairs oder Schreib ,

Zische, mit zwei Klappen z « m stehen und sitzen dienlich , Süberschra ^ ke , Nehla en o
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Näbküssen , Damenbretter , LoketMe , Tische . Repositorren , Spersbehatter , Lavows .

Tischknechte . Cheridons , Seeländer . Spiegelkcmnwd « n , Tmlette vor Frauenzsnnne . ,

Tabouret oder Halbsessel , Fußschämel , rc. allerhand Machmen und Werkzeuge/Fut¬

terale zu Messerbesiecken , die alsdann der Buchbinder uberzuh ^, Flaschenketter , Scha¬
tullen , Reiftcoffers , Nachttische , Feldapotheken , Canapee » , Sopyas , ^wrchschuavel,
Lineale , mathematische Körper , und unzählig viele andere Sachen , die bei ihm br

stellet werden , und der Mode , so wie dem Lurus im Hausgerathe augrmessen sind .

Die feinste Arbeit des Tischlers ist die furnirke oder ausgelegte mit und ohne Figuren :

die Figuren werden mit der Laubsäge ausgeschnitten , und entweder - von nakm' lrcheu o re

gebeiztem Holze gemacht , oder auch nur mit Farben gemalt ; welches leztere aber mir

der Zeit abschießt . Oft werden auch die eingelegten Figuren blos mit feinen Messe . »

gcsiocken , ( qravirt ) und der Umriß derselben , so wie die Schattierungen , geschwärzt :

und ein im Zeichnen geübter Tischler kann nach Verlangen Blumen - Thier - Landschaft ,

und Gesellschostsstücke , Wappen und Porträts in die Lhürf « der Schranke , oder m

die Oberfläche der Comnwden und in die Vorderseite ihrer Schubladen einlegen . So

werden auch in Schreibtischen verborgene Fache oder Schubladen z. B. zu prüfen ,

Geldern u. s. w. angebracht ; oft auch ei » einziger Lisch so künstlich eingerichtet , daß

man ihn zugleich zum Schreib «und Speisetisch , zum Schrank und - - oettgesieue , Zl-r

Schatull , ja zum Auseinanderlegen und Verlängerung des eigentlichen Speisetisches ,

um viele Personen daran zu bewirthen , gebrauchen kaun . Alle furnirte Arbeit wird

zulezt mit der Ziebklinge beschabt , mit Bimfiein abgerieben und mit Schachtelhalm oder

Schafthalm abgeschliffen , gewächftt und mit Kork poljrt oder glänzend gemacht .

Weil aber gewächsete Arbeiten , wenn man Wasser oder andere Feuchtigkeiten darauf

fallen laßt , Flecken bekommen ; so ist eS besser , wenn furnirte Arbeiten kein Wachs

bekommen , sondern mir einem tüchtigen Firniß « überzogen werden , der ihnen überdies ,

ein noch weit schöneres Ansehen giebt . ^ «
Die beste furnirte Arbeit ist seither aus England und Frankreich gekommen ; man

hat aber dergleichen auch immer hin und wieder in Temschland gemacht , nur nicht so

gut bezahlt . Herr Röntgen in Neuwied , macht vortreffliche eingelegte Arbeit , die

sogar jn Paris und St . Petersburg bewundert und vom Hofe theuer bezahlt wor¬

den ist . In w- en werden eben so schöne Arbeiten gemacht .
Das Handwerk der Tischler ist ein freies , aber kein geschenktes , wird in g bis

Z Jahren erlernt , und wenigstens g Jahre darauf gewandert , wenn ein Geselle einst

einen tüchtigen Meister vorstellen will . Ehedem mußten sich die auSgelernten Lehrjun ,

gen , wenn sie zu Gesellen gemacht wurden , Hobeln , und dabei nicht nur allerhand

Possen , sondern auch mancherlei Mißhandlungen gefallen lassen ; welches aber durch

ein besonderes Reichsgutachten verboten und abgestellt worden ist , so wie das schwarze

Buch , worinn man die Namen der Gesellen , die zu Schelmen wurden , oder nur

Zmücklaffuna unbezahlter Schulden , ohne Kundschaft von einem Ort weggmgem , aver

N » : mr -
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Nirgends gefördert oder Meister werden konnten , bis sie m Perssn gebüßt hatte » und -

sbgewasthm waren .

Aum Meisterstücke muß ein Zierlicher Schrank , wobei Architectur und Bildhauerei

angebracht wird , Verfertigt werden ; zu diesem Schranke muß der junge Meister vor -

her den Riß auf eine hölzerne Tafel verzeichnen , und zum Beweise , daß er solchen

selbst gemacht habe , sich von den Geschwornen darüber eraminireu lassen . An einigen
Orten verfertiget er ausserdem noch ei « Brettspiel und einen Fensterrahmen .

Tischler , die sich blos mit ausgelegter Arbeit abgeben , heissen in grossen Städten

Ebenisten ; ander » die bloß Sessel mit geflochtenem Rohre und dergleichen machen , neu ,

Aen sich Sesselmacher ; andere die die Schäfte zu den Flinten , Büchsen , u. s. w. verfertk -

IM , werden Lüchsenschister genrnvet ; noch andere die Claviere , Flügel und Orgeln ma¬

chen , sind unter dem Namen der Orgelmacher ( Orgelbauer ) bekannt : Alle diese Arbeiter

halten sich in kleinen Städten insgesammt zur Tischlrrzunst .

KkS »
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Der Ziegel - oder Dachdecker .

An der, meisten Ländern deckt man die Dächer entweder mit Stroh , Rohr , Schindeln ,

Schiefer , Blei , Kupfer , Blech , und Ziegeln . Was die Strohdächer bettist , so sind

dieses die wandelbaresten und gefährlichsten von allen , weil sie eine Feuersbrunst ge¬

schwind ausbreiten , auch dem Gevögel , den Mäusen , Mardern , und Ratten sehr

Ausgesetzt sind . Dergleichen Dächer dauern aber doch 12 bis i § Zahre . ^
Die Ziegeldächer , als die gewöhnlichsten , bestehen aus gebrannter Erbe . ^Yr«

Güte kömmt auf die Erde an , woraus sie gemacht sind , indem einige unter den Knie ,

»n des Dachdeckers in Stücke zerbrechen , und die nicht recht ausgebrannt sind /sie ,

hm leicht dar Waßer in sich , und werden ebenfalls mürbe . 3 » sie blättern sich ,
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wenn ein Frost einfällt . Dieses Blättern ereignet sich auch an denjenigen , welche man

zu schnell gebrannt hat , indem ihre Oberfläche hart und die innere weich ist . Alle
diese Arten werfen sich Schuppenweise «b. Hin gut gebrannter Dachziegel muß von
der Glut ganz und gar durchdrungen seyn , und vorher muß Me Feuchtigkeit aus dem

Inwendigen herausgetrieben werden . Der Decker probiert seine Ziegel , und wenn er
mit einem Hamer daran schlägt , so müssen sie klingen . Alsdann sind sie nicht gebor -
sien , sondern wohl gebrannt . Sie müsse » leicht zerbrechen , nnd innerlich und ausser »
sich keine Verglasung an sich entdecken lassen , sonst mögen sie weiß , roth , oder braun

seyn , oder von dem groben Sande auswendig rauch anzufühlen seyn , oder nicht .
Von den flachen Dachziegeln hat man gemeiniglich grosse , -die einen Fußlang und

mit der Nase dazu gerechnet iz Zoll lang , und 8 bis 9 Zoll breit sind . Ausser dem

hat man noch Thnrmziegel , Dachkehlenzirgcl , glasurte u. a.
Was das Zimmerwerk des Daches bctrift , so muß es nicht zu flach gelegt werden ,

weil das Wasser auf dem Dache flehen bleibt , und sich der Schnee lange darauf ver¬
weilt , indessen daß er - das schmelzende Wasser nicht durch sich und ablaufen läßt . Dir

zu steilen Dächer haben dieses Uebel nicht an sich , allein die Ziegeln halten nicht so
feste . Um das Biegen der Latten an ihrer Mitte zu verhindern, - wird jede Latte von

4 Sparren unterstützt , und man entfernt sie nur 16 Zoll weit voneinander , von der
Mitte eines Sparren zur Mitte des andern gerechnet . Die Sparren müssen auf den
Stuhlpfatten fest aufgesetzt werden . Bei grossen Dachziegeln sind vhngefähr z » Latten

zu einer Quadratrnthe Dach erfoderlich .
Der Decker deckt die Dachziegel zwischen die Latten ein , und zwar mit der flachen

Seite , erfüllet 2 Sparrnfelder mieden Ziegeln aus , läßt die 2 Nebenselder ledig nnd
dann füllt er die 2 folgenden Räume aus . Mit ; ooo Stück Ziegel kann man ohnge -
fähr 7 Quadratruthen Dach bedecken . Dem Boden Licht und Luft zu geben , macht mau

Kapp . oder Dachfenster , von verschiedener Figur . Die einfältigste Art sind die Ochsen¬
augen . Sie bestehe « aus einem umgekehrte « Forstziegel , den mau unter den Ober -

ziegel steckt und mit Kalk einfaßt .
Die Dauer der Dächer kömmt sehr aus die Güte des Kalks an , den man zum

Verschmieren nimmt . Ist der Kalk nur vor kurzem gelöscht , so muß man kein Wasser
zuthun , ist er aber schon alt und sehr hart , so muß man ihn in einem Gefasst mit Was¬
ser wohl durchrühren , ehe man unter ihn Sand mengt . Die Regel ist allgemein , kein

Wasser mehr unter den Kalk zu gießen , wenn man schon Sand darunter gemischt hat .
Um guten Mörtel zu mächen vermischt man 2 Theile Sand mit 1 Theil Kalk . Ist
der Sand sehr trocken und der Kalk weich , so gebraucht man mehr Sand . Der best «
Sand ist sehr eisseuschüffig und folglich bindend und braudgelb arr Farbe . Der erdig »
K« rrd schwillt irr der Nässe .

Die Werkzeuge beim Dachdecken sind : der Mörtelkasten , den der Handlanger auf
dem Kvpst aufs Dach trägt , die Mauerkelle , die Kalkkrücke zum durcharbeiten des Mör¬

tels , und die Krazkelle , den Kalk abzuschaben . Der Decker bedient sich ferner einer

Dachl »itrr , dann sezt rr sich auf eiveu Rüstbock , der mit sirrem starke » Seil an Ha .
ke »
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grtt befestigt wird , auch dieses Seil kaun nach Beliebe » mittels einer Schlinge her

kürzt und verlängert werden . Der Decker arbeitet , sizend , kniend , oder stehend . B

sehr steilen Dächern, , hat der Decker ein Knotenseil . Er macht an jeden seiner Fü ?
se einen ledernen Steigbügel . Diese gefährliche Profession wird in 4 Zähren erlerne »

Zum Beschluß noch eine Bemerkung , die aber die zu überhand genommene Gr
wohnheit wenig Beifall wird finden lassen , von der sich aber jeder aufmerksame Harte
Herr selbst überzeugen kann . Man ist gewohnt , damit der Schnee mit seiner fressenden
Kraft , dem Dache keinen Schaden zufügen die Ziegel durchgängig in reinen Kalk
oder in Sparkalk der aus Lehm Sand und Kalk gemischt ist , zu ftzen . Dieses Aus¬

schmieren ist kostbar , und sogar die Absicht selbst schädlich , weil davon viele . Asegel
zerspringen , und der Schnee vorn Winde durch die Rizen durchgeweht wird . An

diesem zerspringen der Dachsteine ist aber der Kalkschuld , denn man findet , daß Zie¬
gel , die gedoppelt ohne Splitts auf den Dächern liegen , oder auch die einfachen mir
Splitten , ohne kitte Unterlage von Kalk so leicht nicht m Stücke gehen , nicht aus »
faulen , wenn bis Steine anders wohl gebrannt sind » Das Feuer hat alle , auch die
besten Dachziegel löchrig gebrannt , sie ziehen daher beständig die Feuchtigkeiten an sich,
welche ihre kleinen Zwischenräume ausdehnen , ss wie sich der untergelegte Kalk selbst
in dieselben einzieht , und sich eben dadurch an die Dachsteine anhängt , und daran ver¬
härtet Die Art des Kalks bringt «s mit sich , daß er keine solche Zwischenräume mehr
hat , wenn er einmal getrocknet ist , und er schwillt nicht wieder wie ein Dachstein auf ,
sondern er hängt daran unbeweglich feste . Indem also der Dachstein im Regen auf¬
schwillt , so bleibt der Kalk in seiner Fassung , ohne nachzugeben , und der Stein hebt '
sich also los und zerspringt . Wenn nun die Ssnne des Wasser aus den Steinen wre- i
der vertreibt , so ist der Kalk aus seinem Lager verrückt , und der Schnee findet über «
berall Durchgänge zum Boden . Ein schneller Frost macht vollends die Nässe in den
Steinen zu Eis , welches sich ausdehnt , und dir Steine zerplättert , weil der Kalk ,
weniger Eis annimmt . —

In Berlin und im Reiche sammelt man , um diesem Uebel vorzubeugen , zur Zeit
wen » der Flachs gebrochen wird , die vor dem Ofen liegende Schäben , welche man
auf dem Schennenflnr ganz klein dreschen , und durch ein Radrufieb fein sieben läßt .
Au diesem nimmt man Lehm , oder Töpferthon , welcher getrocknet , klein geschlagen ,
und durch ein Dratsteb von allen Steinen und Wurzeln befreyet wird . Zween Schef¬
fel solchen trocknen Lehms , und drei Scheffel Schäben in einem Kasten mit Wasser
durchgerührt , nach Art der Maurer , geben eine tüchtigere Unterlage , womit man die
Fugen der Dachziegel von allen Seite « ausschmieren kann . Die Forstziegel behalten ih¬
ren Kalk and Kälberhaare , und man muß hier allen Sparkalk meiden » Dieses Aus¬
schmieren mit Lehm erspart den zwanzigste « Theil der bisherigen Kosten , Und erhält
das Dach besser. . Der mit den ausgedörrten Schäben vermischte Lehm wird bindend .
Der Lehm kriechti « trockurr Witterung ei », und schwillt im Wasser , er füllet also die
Fugen und Rizen wieder voll , wenn die Dachziegel feucht sind , und leidet jederzeit
mit denselben trockne und Nässe auf eine viel freundschaftlichere Art , als der eigen¬
sinnige Kalk . —- k N 4 Kro . ro .
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Le - r Glaser .

Glaser braucht bei sei «« Arbeiren am meisten das Glas , erneu harten und durch «

sichtigen Körper , der aus Sand , Asche , wrissen Ki- ssrlstemrn , Flintenstsinsn , Sal¬

peter , Krisial , GipS , Arsenik , Galz , Kreide , Kalk u. s. w. auf der Glashütte ver¬

fertigt wird . Die manichfalLW Vermischung dieser Theils bringet dann auch Glas von

verschiedener Art Güte hervor . Dis Gattungen , die den Glasern am meisten nöthig

sind , bestehe « in Tafel sund Spiegelglas , woraus sie Fettster mit gemeine « Blei , und

Sprossenfenster , wo die Scheiben eingsküitet werde ' B, Verfertige ! ! . So machen sie auch

daraus die sogemnurm « Mschm und französischen Fenster : Mh Spiegelrahmen . Fer -
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loch, dal^mstEei^ A^assnng der Fensterscheiben uns Schnell
S- chm . H! « L. r d7 »ch - 7 ° - mk dL"dk?L,- ?. °5s^ L
wird , und der Diamant , dessen r. ^ ^ . langen streifen gx - ogen
zerschneiden . Man nimmt hiezu einen rohenweil «

^las zu allerhand Scheiben "zu
ch- Untüchtig ssud , der Goldschmied vresset ^ n In zu diesem Gebräu -
Mt Zkw , . und fasser ihn in i»7« ^ F . ^ hleus Zwinge , befestiget ihn
Dre Preise dieser Diamanten sind verschieden

' Helftnbein oder Horn .
re dauern ; verliert er seinen Schnitt so

^ bis r Z Iah .
" nach «nd nach - abgesplittert hat/Schuld da/7 .

unre ' m. e Glas , welches ihr
verlohren . Na » hak hierauf weit^ ukht/ru ün/ t ?' ^ K- - " r hat sich überhaupt
E muh,am ist . Ueberdieß kann der Glas »- ^ - ? Z« suchen , welches
Blasevchg , Hamnrer , Zange n. 's w

Kolken , Leisten , Sügeu .
de , zehn , acht - und ftchseckigte Ae-EertEch- ? Er verfertigt viereckigte , ruu .
find , oft bekommt er sie in solch - m Formen ^lche an eiuern Orte üblich
GlMMke m Kästen zugeschickt . Dk verschie7̂ I^"' Tafelfeustern , von der
alsdann aM) verschiedene Gattungen von cheuss- rn

busamme - . gctzung der Scheiben , gibtan verschiedenen Orren von Tischlern
^

^ Rahmen zu denselben werde »
uen Gestells zu dm Laternen̂ die thssts m7reck,!e verfeMge » auch diese oft die Hölzer ,und Hand,oder Stoklateruen abgeben' Manch7 Gt

theils rund sind ,
Giasarbe - t ab , malen auf dasselbe , und brenne r E! / / ^/ssch / anch ^ künstlicher
HtUtoel mtt Graswaaren . Die Kunst - dem Gl,E ^ em, treiben auch
uacy vieler Meinung verloren gegäng/n rmd . - inzubrei,ne », iste- von . - geMftea Vortheilen verstar?dLn wird Selten lassen , wenn
- . nsg - ubt haben . Es ist aber auch bekannt datt 7 t

Alken hiebe - gewußt und
fsnkkch wenigstens gerühurt haben/chs ob / . d- s a neuem Zelten sich Lf.den sey. So ; , as,eu Kunst in Glas r . ?,E7 ^ wieder entdeckt wox ,
fiudet man hie und da in alten Kwch / ^ ^ nd solches bunt zu färben
ftrhandwerk ist ein freies und aessbmk7a

^ K' östern einige Uiberbleibsel . Das Gla^
Lchrm , als^so laug auch ^ AZ ^ ^ ^ Lehrj - mgen in , ^

4

ß°:
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D » E . b « ° ch » . » v ^ NWhLÄ
TMts ist gläsern - die Kronleuchter , die ^wnaüen, ^ ^ Heimen Gäh .
nediemifeben Kolben , Phlole », llrctvrlku, ^ » ,

zu Blume » ,
ru ° , - ° der Sis - e , "' « - - » « « -

L rrV - B-

Siastn . « d Ohr - n « ' HS„ s - d « A - ch- n- r , g>° s «> - ^ ,7 ch « . andern - L üb «

- » L - ö « 8E? . M: ÄäL LL- b- b- ^»"»: K
betrifft , so ist die rnne Beschaffenheit deMen ^ ^

l
^ ' Â . Sand ist das zwei ,

. i"AL' . l7°zerL: Ä»sG- 1 ° kch rk " Z° ' d- n A
L ' ZL L' /rr s°ch' d. ?LZ:y: L^: 7A - ^ ÄLSkL
nrch schwarze Blei - oder Silberadern ^ ten müßen ; w- ü drese MetaUstr

Glase eine grüne , gelbe oder »änliche F -
^ Sandufern , welche eine » klebe

bl . men rund . » W- T - » K» ^ . " ' M- 7 Z,?7er°l "ch« S--' °-. « d »Ich - fi - > «

? LK- « 7 » W. E- ^° «
ft wech - w

^ „ o Pf - S - l , °- -<°. >g' e D- e

Land «lebt dem Glast chd - - TH - ,d . »
KS^-r. , ^ E . - N Krch „ er », s - «d- r „ ch

Statt der spanischen Soda dient vrL " ii
^ ^ h^se Ascken im Was ,

von dem bekannten F- ahrenkraut oder
bk?^

-
ss!' ^ Lanqs von der hinterstel ,

s . r a »f , lißtste m- b - m- h ! - » durch . mwsa! 7»M. E^ Hand « - ff ° kmg -
szeu Erde « » - - - - ' s » >° » i°. --sZ, - i - - « k . U,

ein w- iffe - Sal , zum - - I . n»Ä. e - u , den Pr - »i »z - n- Da « au »

dem WanIL" g7°^° Satz macht nur dle Släs - r mllchi «, u»d° . chf . »- l , , und sehe

oft brüchig . . sich auch reinen Kieselsteines , ohne schwarze

mb. . ?r : : >' b-V' . ' ?Lrrug: üb . - h . up . . » «« . - «4 . »
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Weins , Welche am Fsusrstals Funken geben , und wem? Steine dieß nicht thun , so ist
es Wider ihre Natur , sich im Feuer zu verglasen , man kann mit ihnen kein Glas ma «
cheu. Die KisDWms werden m sisimrnrn Mörsern mit eisernen Stößeln zerstampft ,
« an siebt dieses Mehl durch die engsten Siebe , und man macht zu schönen Glase «
das Gemenge fFritta ) , wenn man Zso Pst des Kießpulvers mit igo Pf . des zsr -
stampstsn und durchgesiebte » Salzes zusammenfügt . Dieses Gemengsrl wird alsdann i «
den Merkalksfen eingesetzt , und in dem Schmelzofen zum Fluß gebracht . Wer sonst som
Glasmalen , Glasbrennen , der VersDigung der Masfarben mehreren Unterricht zu l »,
sen verlangt , kaun in Lunkels Glasmacherkuüst sei «» Genugthuung siuden-
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Der Schorsteinfeger .

^u jeder Feuerfielle in einem Gebäude gehört ein Schorstekn , der eine von Sternen

gemauerre Röhre hat , welche oben zum Dache hinausgeht , damit der Rauch durch die¬

selbe aus dem Haufe weggeführet werde . Indem der Rauch durch den Schornstein
geht , sezt er den Ruß darin an, der sich nach und nach mehr ansammelt , und end ,
lich , wenn er nicht abgefegt wird , selbst anbrennt , und das Haus in Feuersgefahr
setzet .

Um dieses zu verhüte « muß der Schorsteinfeger, von Zeit zu Zeit die Röhren
vorn Ruß » reimgev , oder den Schorsteiv fege ». Er steigt vermittelst einer kleine «

W /
'

Lei -



Der Schorsteinfegek .
kn b,n Schorsiein hinauf , bis dahin , wo die Röhre fö enge wird , baß er

durch Anstemmmrg der Kms und des Rucken « sich nicht nur bannn fest halten , so " ,dem such herauf und herunter fahren kann . - * ' ^ ^ ^

Nachdem er ganz Heraufgefahren ist , fqngk er an den Ruß mit dem Besen aS .
zuftgen , und fahrt mrt dreftr Arbeit von oben herunter fort . Wo der Ruß verhär ,

. das eine scharfe und breite Kante hat , abgekrazt ;
Kekeh^

^ ^ Schorstein herunter auf die Fe verstelle , und wird dort weg .

den
iE Verrichtung lederne Kleider , und bedeckt sichDm - Kopf mit er . wr- grossen ledernen Kappe . Er hat verschiedene arässor - - ,, »e> Pf-,- , -« s - hrimsch . ,md G- s - ll - n. d- - ,, - ch ihr « Griff - - « m

sie,gen ; bei den neuen Gebäuden sind die Schorsteiue alle at/alf. ' che nn?
Maaß gebaut , und keine Röhre darf , nach dem Polizeiaeseß wem' a^- ^ 2 » ss
weit seyn ; werl fw sonst nicht könnte bestiegen werden ; aus eben dieser Ursache mü̂ err dieBeugungen und Krümmungen der Röhren keinen allzu kleinen Winkel mache ,

" Ä»
d. e Schorsteiue , wie in alten Gebäuden , zu enge ' sind, bedient mku S
Lrr Kxenzoesen , welche an emer Leine von oben herunter gelassen und d' , «de mit einen , Gewichte beschwert werden . Alle Monate muS dee

d; g gemacht , oder wo viel geheizt wird , alle <r Aa- r »
^ ve,taa «

°' Zr«ch^ ' Ä^hlichen A«-b' r«ch v - m Feuer ' Loht werden ck ^B- i
Schorsteinftger in einen nassen KoKm g^llkelt tt -

^. . - -re^hmal-sahren und oaS Feuer dämpfen ; wo sich denn oft ereian - t we,' -»
Schmst/m zu enge ist , daß derselbe L?ckex - chleibt , u,d ihn ein zweiter ww"; ?.
herab dtückee , und der erstere oft erst,M , und sein Leben EN

^

Schorsteinfeger , der emsig nachsieht , gut fegt , und das Pech sorgfältig Eraztzu belohnen , Sre werden auch überhaupt gut bezahlt .
^ ^ ^ / rst

Ä Z k^' o. 2-r.
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Der Perükenmscher -

E ^ tzx-r römischen Geschichte Spuren - wo nicht sott Perücken , doch

^,f ^enannnt. n Harfourm und diemste Veranlassung dazu scheint eben nicht rühm -

vck aewelen 7u seM. Die eigentlichen Perücken sind in dem vorigen Jahrhunder t

knÄnden und der Mode sehr unterworfen . Man hakte ehedem d,e ungeheuren

. die K » ° « - » d T- ° ud - - p - - ick « . h- «ig - - T- g « si »»

Haardeutel oder Stuzperücken Mode , viele Orte ausgenommen , wo manche Perso en

« Wichen und weltlichen Standes sich durch eine spanische oder Knotenperuke ein A s

N Am müssen . Die meisten Peräkm werde » aus Mmfchenhaarm v^f.rt.gt.^D.e



Der Pttükttmacher . iir

Perüken aus Drsch , Glas , Wolle , und leivernem Garn sind Heils der Knnstwe -

«en , theils nur ihres wohlfeilen Preises wegen beliebt gewesen . Die Haare , die der

Perükenmaäcr zum Verarbeiten einkauft , sollten freilich von lauter lebendigen Men¬

schen abgeschnitten seyn , es werden wohl aber auch manchmal die Haare der Ver¬

storbenen darunter aemischt . Ausserdem braucht er auch Pferde und Ziegenhaars ,

letztere aber nur selten . Unter den Menscheuhaaren sind die vorzüglichsten, , welche

bedecket unter einer Müze getragen werden ; je öfter man die Wenscherchaare abschnei¬

det , desto stärker werden sie. — An den Kindern sind die Haare weich , dünne und

bleicher gefärbt , im mittlern Alter stark , dichte und dunkelfarbig , und im höher « Al¬

ter wieder weißlich , düche , durchsichtig , fest , und zum Theil kraftlos oder gar zer¬

brechlich . Au den krausen Seiteulocken der Perücken kann man fast nichts als Frau -

suhaars anwenden ; weil das andere Geschlecht das Kopfhaar jederzeit bedeckt trägt .

And das Mannshaar in der offnen Lust nach und nach ausgetrocknet wird , auch hat

das obere Haar , weil es der Gewaltthätigkeit der Lust ausgesetzt ist , sogar eine helle¬

re « und ungleichere Farbe , als das untere Kopfhaar . Das weibliche hat in diesem

Falle den Vorzug , weil eS an sich weicher , gleichfärbkg , kräftig , und durch das Flech¬

ten länger wird . Hirdurch werden die Spitzen der Haare , welche der Kräuselung we¬

gen das Best « am Haare sind , unter den Hauben und dem Kcpfzeuge sorgsällig wi -

dew dir Lust bedecket , erwärmt und zurückgeschlagen , und es breitet . sich sowohl über

das obere als untere Kopfhaar durchgängig einerlei - dunkle « vd reine Farbe aus .

Die Haare , die man todten Menschen abgeschnitten hat , oder alte verlegene Haare

find ohne Glanz , und sie fallen so wenig ins Gewicht , daß ein paar Pfund todte

Haare kaum so schwer wiegen , als ein Pfund Haare , die man von den Köpfen leben -

Jiger Personen abschneidet! . Ein todtes Haar behält auch keine Kravslung , und ms »

kann davon keine Perücken machen . Frisches Menschenhaar ist , nicht nur an sich Gens

er , sondern es geht auch in der Zurichtung der Haare selbst so viel davon verloren §

daß eine Perüke von guten Haaren , mit Fleiß gemacht , theuer wird . Indessen sagt

man , daß ein todtes Haar durch etwas Fett und durch Zusammenpacken eben so gut als

Ein anderes verlegenes Haar zu erhalten sey. Der Ekel macht auch viel bei der Sa¬

che, aus , denn ich sehe keine Ursache , daß der gesunde Tod , der oft schnell kömmt ,

ekelhafter „ als eine heßlichs Krankheit eines lebenden Menschen seyn sollte .
Der Fache nach unterscheidet man sie im pechschwarze , schrvarzbranns , düÄkelLrrm -

«e , dunkelblonde , hellblonde , oder schneeweiße und graue Haare . Der . Perückenmacher
versteht such die Kunst die Haare zu färben , und verschasst sich dadurch haupssAKsch ür

Färbung - AwarZer Haars grosse Vortheils . Einige Haare werden auch , wie wotzl

Mev , gebleicht . Alle Menschsnhaare , die der Perüksvmacher serarbEen will , müsse «

zubereitet , das ist , vom Schweiß geremigt und kartetschet werden : hernach svrtlrt s«Ü»

krauset er sie. Um den Menscheuhaaren eine vollkommene Krause zu gebe » , werdM -

sie m eine sogenannte Pastete gethan , und über dem Backofen von einem . Bäcker geba¬
cken. Darauf bindet er sie ein , kartetschet und hechelt sie von neue », «vtz berefter ßs

O4 « C



Lir Der Perückenmacher .

« ff Nrft Werft zum LreGrent Air einer Perücke gehören elü paar Köpft , uns bis -

Meile « M « u ganzer Kopf nur ein paar Loth gutes brauchbare Haar . Die Werk¬

zeugs des Perückenmachrrs sind : Die Dressirschrauben , die Lraufthölzer ( Frisirhöl -

zer ) die Hecheln . Das Wieg- Ieiftn . Die MondirnnFSköpfe . Die peeäcksnßöck «.
Das Papiermaaß . Das Dückeleisw . Das Loupeeisen . Die Nuetschzanz «. Der

puderkasten . ' Die Nähnadeln . Die perückenschachteln . Die pudsMäser , oder die

PuderguaKssi Der Msudirungshand , — Der Puder . s ,
Damit der Puder in den Haaren hangen bleibe , bedient man sich der Pemadsn ,

bis aus Schweinfttte , « nd Harnmeltalche zusammgeschmelzt und mit Orange - Zesmitt s

Bergamottenöl u. f . f. wohlriechend gemacht zu werden pflegest . Die Machüpsmade be«'

sieht aus Wachs , Talche , und wohlriechendem Oele , mau giesset dieses geschmolzen «

Gemengsel irr Papisrdüteu zu Stangen um das Tvupes mrd die Wukeln darnit steif zu

erhalten .
Der Puder ist eine Erfindung auS dem Fache der überflüssigen Dings , und nur

die Mode hak ihn' überall naturalisiren können . Der gemeine Puder ist indessen heut

zu Tage eine Art von Weitzenmehle , welches mit besserem Rechte in den Magen als

zwischen die Haare gehören würde f da es ausserdem den Kopf nur unrein macht , und

doch jährlich eine Menge Mispel , oder ein kleines Korlttnirgazin wegnimmk . Mau

braucht auch ausser dem weißen den schwarzen Puder , welcher aus zu Kohle gebramr -
ken , zerstoßenen und in verschlossenem Siebe durchgesiebten Korke oder aas , gebrannt ««
Mandeln besteht . Mit diesem werden die rothen Haare und die schwarzen Perücken

durchpudert .
Die Art der Perücken sind : Aeutelperücken » der «, gevabeS Hmtrrhaar m Haar -

Beutel , in steift Zöpfe ( Schwanzperücke ) versteckt wird , und eine schwarze Schleift

( Cocarde ) bekömmt . Die runden Stutzperücken . Die Anstenperücken , ( Allongepe -

rücken ) . Die spanischen Perücken . Dir Dreitheiligen . dsoon s Theil « über die

Schultern herab und der dritte auf den Rücken senkt . Die Staatsyerücks . Dir Abc «

Perücken mit der Patrrtvnsur . Die Traub - myerücken . ( Fuchsschweif ) Einige vs «

gedachten Perücken bekomm « » hinten unter den Nackenhaaren einen Band . die Pe¬
rücken ' an den Nacken fester zu schnallen oder zu verengen , uud nachzulassen , und man

macht Liesen Schließband an dem Mondirungsbande an . Der Fehler , den mau m Ver «

ftrkiguug der Perücken begehen kann , ist dieser , wenn man die Siitrnlocken und daS

übrige Haar ungleiche und zu schwach aufnäht , m dir Gange nicht gleich viele Haar «

einsticht, die Treffen aus unrechten Numern zusammensetzt uud daö Haar mit dem Wie -

gelziftu verbrennt .
Eine gute Perücke muß gut nach dem Gesichte anschließen , oder wohl kleiden , sie

muß ein gleichfarbiges , lebhaftes Haar , eins seine Tresse haben , durchgängig genau

aufgenäht seyn , wohl nach dem Gesichte akkommodirt , und so in Locken geschlagen -seyn.
wie es jedem am besten ansteht . Sind die Krausen an der Perücke mit der Zeit aus¬

gegangen , so rollt man die Locke * auf runde Hölzer auf , zieht daS Holz wisiser heraus ,
und



Der Perückemnacher . >

spannt erkalten muß , weil fönst das Futter von der Berücket, ». . ^ ausge -

serw v-el Befthaftigung und ^ tubAm verursachen . Diese B- ofesüon r » ^
L' L- - - . / F- °°. . ; rZ»rSpLL" 7st' ^

. . . . P»«. . . ^ck/«ch z LLrL As. ?' ^ " ' l " - » st ° - m s - m- l .



-

,

1 § ro . 2Z

Der Seidenwürker .

D- r S . id « « S,k » k- »st - i ° s - m« « - ! . di . Ek/^/kik ' K-7' S«ch°' uf 7m

8M - « r - Ed - - > -
( P. , . ° . , - ) b « i ° g »

« d » M °i - l - S - V « - ! « Q- ad « , - g- -
A° , dm d' -i" " »- »>»«» P°"°«-»p-K' < fi "d L °i ' ^ S°SI7,-°?7ck°MM»

drnEk , in Weichen daö Muster und dre Blumen , - ' - ^ ^ ^ MsEer aisdauN

M mit lebenden Farben hinein gemalet « erden , nach «eichen der Meister ais^a



Der Seidenwürker . HA

auch arbeiten muß . Ehe aber das Weben selbst angeht , laßt der Seidenwürker bis
zum Einschlag nöthige Seide von dem Läufer vermittelst deS Spielrads auf die Pfeifen
spulen . Nun schift,der Meister das Schifchen , darinnen die mit Seide gespulte Pfeife be¬
findlich , durch , tritt nach seiner eigenen Vorschrift einen und den andern Tritt nieder
und schlägt mit der Lade zu. So bald er aber an die Blumen kommt , muß der Lehrjnnqe
die Sempelschnäre , welche auf der Seite des Stuhl » herab hängen , nach dem
Wink des Meisters niederziehe », wodurch denn die zur Blume gehörigen Fäden
zwischen der Kette vor den übrigen aufgezogen , und dnrchgeschifft werden . Bei einem
Seidenwmkersiuhl kann man noch folgende Stücke merken , als das Ried , ( Lamm - )
das Stellimal , die Kämme , Remeifen , und die Aarnifchlizen , welche senkrecht durch
die Kette herab aufen , und daselbst mit Glas bezogen sind , um die Kette nicht enttwek
zu rerben , an rhn - m hangen unten bleierne Ruthen , so wie an den Kämmen' die Blei¬
gewichte , um die Fäden herab zu ziehen ; ferner stecken hinten zwo Ruthen , die die Fa¬
den oder Kette ubers Kreuz halten .

Des Seidenwürkers Arbeit oder Waaren , welche er auf seinen etwas veränderten
Stuhlen macht , smd mancherlei glatte und geblümte Seidenzeuge : als Atlas , Las¬
set , Grodetour , Droguet , Lustrin , Damast , u. a. m. Diese Proffesflon wird in 5
Jahren erlernt , und die darauf wandernden Gesellen bekommen kein Geschenk

Das älteste Jahrhundert , das wenig Gemächlichkeit kannte , gieng in zusammenge¬flochtenen belaubten Pflauzenzwergen , das folgende behieng seine Blösse mit Fellen von
verjwrbrnen Threren , und bemächtigte sich allmälig der Herrschaft der Thiere . Man
schlug sich das Entsetzen vor dem Tode aus dem Sinn , und man erwürgte die Thiere
um diese zottigen Decken zu vervielfältigen . Hier schien die Nothdnrst und die damal
üge Bequemlichkeit vollkommen̂ besriedigt zu seyn . Doch der veränderliche Mensch litt? eme so enge Einschränkung ( Lein zum Ausschweifen verwöhntes Herr suchte das Kunst -
sinck, aus den Haaren der Felle Fäden zu spinnen , und aus allen , die ein Schaaf - beklei¬
deten , durch geschickte Handgriffe einen einzigen langen zumachen , der sich in Gesellschott
m. t mehreren zu einem Ganzen verweben ließ Dann zerriß man den Zusammenhang der
«afrrohren rn den Pflanzen , um nur ihre Rinde anzuwenden . Endlich eiqte die Naturder gesatttgten Neug,erde durch zerborstne Nüsse , welche Baumwolle ausschwitzten "ei .
neu neuen ^off ihre Lüsternheit zu beschäftigen . Die Kattune gaben das Mittel ab ,
EI ? ^' ssen Wollenkletder » und der erfrischenden Wäsche. Man hatte also die
^chaaswolle, dem Flachs oder Hanf , die Baumwolle erschöpft , denn das Kamme« ; » . » '
-si nichts als em geschorene » Haar von den Böcken des kleinen Asiens . und nmIfaudman euren besondern Werth m der Zerbrechlichkeit und Schwäche des Insekt - nr . cks
Spmnen und alle spmnend - n Insekte » wird man ohne Zweifel zu der Absichr augeKft

fich n,cht genest genug befänden , unsers «eberstühle zu berekchen .Denn es haben uns sogar die Sp . nrwu den Namen des Spinnens in der Sprach «
z. . -. Ng gelüsten^ indessen spannen dre Seidenraupen mitte » unter dem Volke der Serer
z»; den srem , Feldern vor jedermanns Aageu kleine Seidmbälle , welche eine gewisse Fran ^

P 2 ev. ss
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eusperson PrmpWa/abzuhaspeln , zu spinnen , und zu verweben entdeckt Wen soll . — Bis
jetzo ist also die Seidenraupe eine Waare der Menschen geblieben , die man sogar im
kalten Schweden glücklich aufbringt . Diese Waare ist jetzo auch nothwendig / denn wo
wollte man alle Wolle hernehmen , wenn alles , was jetzo Seide ist , von Wolle ge¬
macht werden sollte ; und würden wohl die Armen Wolle genug zu ihrer Bedeckung
übrig behalten ? Noch zu Aurelians Zeiten setzte man ein Pfund Seide gegen - ein

Pfund Gold um. Unter dem Justinian erzog man schon in Bizanz Seidenraupen ,
die man von den Indianern bekommen hatte . Sie kamen von Grenze zu Gren¬

ze , von Griechenland nach Italien , von da nach Frankreich und Deutschland , und
man kann die Neuigkeit dieses Insekts , das wir naturalist ' rt haben , auch schon daher
abnehmen , daß die Seide noch vor 500 Jahren in Frankreich in solchem Werthe stand ,
daß eine Dame Heinrich dem Zweyten zum Beilager ein paar seidne Strümpfe zum
Geschenke gegeben . Dieses Insekt ist werth , daß man vor dem ganzen Insektenreiche
seinen Lebenslauf wisse , den man in Hallens Kunsthistorie finden kann .

Die Ssidenzeuge sind : Der Sammet mit aufgeschlizten Haaren . Glatter , gemei¬
ner , Bastard , Doppelsammet , Küpersammet , Plüsch , Felbel mit grober Rute , urrbe -

schoren . Geblümter , ungeschnitten geblümter , geschnittner und ungeschnittner , reicher .
Die glatten Zeuge . Atlas , da die Kette fast ganz blos liegt , glatter , gezogener .
Gros de Tour von dickem Tramme , glatter , fafonirter , geblümter . Taffet , die Kette
einfach , der Tram zweifädig , glatter , fafonirter , als Spiegeltaffet , broschirter Taffet
mit Kegeln gezogen . Moor , gewässert , mehr Fäden als im Gros de Tour , glatt und

geblümt . Sarsihe , ein Küper mit schrägen Faden . A. asih , Grifetke , Arep , Gusche ,
Schnupftücher , u. s. f. Damast mit Allasgrund und der Gros de Toursblnme auf
der rechten Seite . Drsget . Fusonirte Sachen sind aus beiden Seiten rechts , haben
ein kurzes kleines Muster , werden nur getreten , nicht gezogen , sind also das Mittel

zwischen glatten und geblümten Zeugen , Tapeten . Eine Art ' von Stickerei mit einer

Menge bunter Schützen heißen Stoffe , seidene , mittelreiche , ganz reiche . Goldstoff ,
( Brokat ) mit erhabnen reichen Blumen .

Kalbseidenzeugs , die Seide mit Schaafwolle vermischt . Papellin , Aeranöm ,
Burail , Burat , Brrkane , Lamelste , Ltamine . Alle Halbseidenzeuge halten schlecht ,
wofern nicht die Seide mit einem andern Faden zusammengezwirnt wird . Unendliche Ver¬

mischungen mit Kamels - Ziegenhaar , Baumwolle , Leinen bringen unendliche Stuhlen ^
richtungen und immer neue Zeuge hervor .

Bei der Seidenmmmiäktur , welche blos den Pracht der Menschen unterhalt ,
kömmt die ganze Sachs auf ein schönes neumodisches Muster an , welches sich Lieb¬
haber erwerben kann , auf eine geschickte Emtheilung - desselben in der Patrone , auf einen

geübten UVerschlag , wie- viel Seide zu einer Elle erfodert wird , das übrige wird alles
der Aufmerksamkeit des Seideuwebers überlassen . Auf ein Stück Damast von 52 El¬
len an Kette und Tram pflegen sechs bis siebenchalb Pfunde Seide zu gehen . Man

rechnet von - m Pfund zngewogener Seide , anderthalb Loch Abgang , indem oft Fäden
in dem Gewebe zerreißen . Mo , 24 °



W

7. -̂7 ' 7̂a' 77

- iS
»7

W
-7 7/7 '

7 '

-7

»
777̂

77-7-7

5lro . 24 .

Der Brantwembrenner .
— — — ——- - - - - - - - — —

^er Brantwein , dieses Lieblingsgrtränk des gemeinen Manns , wird aus dem Pflan¬
zenreiche genommen , indem der Brantwembrenner alle Gewächse und Früchte ? die er
Zur Bereitung dieses Tranks brauchen will , in eine Gährung übergehen läßt . Unter
Liesen Gewächsen sind der Roken , die Gerste , der Waizen nnd Hafer nebst versammel¬
tem Obste die vornehmsten . Der Brantwein , den man davon erhält , heißt Korn - - und
Fruchtbrantwein ; es gibt auch Hefet,brantwein , der aus den Hefen des Weins zube¬
reitet wird , und weit kräftiger als jener ist . Das vornehmste Werkzeug , dessen sich ein
Brantwembrenner zu seine » Arbeiten bedient , ist die Blase , oder ein kupferner Kessel ,

P A hch
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173 Der Brantweinbrenner .

dessen oberster Theil mit einem Hute ohne Rand bedecket wird , und weicher an den

Seiten verschiedene «- Röhren hat . Diese Blase muß wohl verzmnt seyn , damit der

Brantwem keine schädlichen Eigenschaften von dem Kupfer annehme , und chre Grosse

richtet sich nach der Menge der Materialien , die auf einmal abgezogen werden sollen .

Der Brantweiner füllet diese Blase Mit der Materie , die bereits m Gahrung über -

aeaangen ist , und erwärmt sie durch Feuer : Dadurch heben sich die waffrrgen Dunste

in die ^Höhe, sammeln sich im Hute , fließen zusammen , und fallen rn den Kessel zu¬

rück . Weil aber die geistigern Dünste ein stärkeres Bestreben zur Au » vehnung ha¬

ben . so ziehen sie sich nach dem kühlest «« Orte , nemlich durch dre Röhren . Dre Spr -

ze oder der Schnabel des Huts wird daher mit einer andern Röhre verbunden , welche

Lurch ein Faß , das mit kaltem Wasser angefüllt ist , geleitet wird : an dem Ende die¬

ser Röhre ist ein kleineres Faß untergestellt , wenn der Brantwrm durch den Dichter ,

der in dem Spundlochs sieLtst destillirt .
Alles dieses laßt sich- durch den , Augenschem gar lecht begrnflrch machen. ^ Ds M

aber der Brantweinbrenner viele Vorsicht nöthig , daß die Matene m der Bmse rn ^. .

anbrenne , und der Brantweiu dadurch einen üblen Geruch und Geschnrack oekomme .

Zu dem Ende macht ev anfänglich nur ein gelindes Feuer unter ^die Blast , zuw ver¬

stärkt es nach und nach , rührt auch mit dem Rrchreisen den Swff des ^rau . wems
- in der Blaie zuweilen um , und vertztzet dadurch mancherleiLhachtherl seme - Wswe - bes .

Ler ' Hests Brantwein tröpfelt aus der Röhre , der geringe aber streßt hingegen stral -

dasÄflkessende Wesen keinen wesmtlichen Geschmack mehr , so stößt man

den Hur von der Blase , reiniget diese und hebt den BranLwein ' - pukg zur - Breh -

fütternnq auf . Der Brantwein nun , der nur einmal abgezogen worden ist , hat no ^

allerbaud Mangel an sich, denen nicht anders abgeholfen - werden käu «, als . dap man

ihn nos einmal in die vereinigte Blase bringe , und/von neuem bet maOgem - Feuer oe.

ssillire » lasse Sollte auch dieses ihm noch nicht alle Urwollkommerchetten benommen

baben , so wiederholet man die namache Arbell zum oritteumal , auch wohl zum Vier¬

renmal , bis er endlich die erfoderliche Gute erhält . . . .
Der Vrautweiubrenuer versetzt auch den Brantwem mrt ander « Gewachsen , um

ihm dadurch einen besonders lieblichen Geschmack , Geruch , Farbe und eigenen Ra -

- nen m geben und dann heißt er ein Aguav it , oder abgezogner Brantwem . lau -

"er nun der Brantwem liegt , desto stärker wird er , aber er zehret auch , dayer ist

es rathsam , ihn auf alte Fässer , und an kühle Orte zu legen , oder >n grossen glast^
neu Flaschen aufzubewahren , und den Jugaug der Lust zu verhindern . Der Braut -

weirchreuner macht nirgend eine Zunft aus »
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Der KupferschmL ' ed ' .
- - — - — — —

Äer Kupferschmied braucht m seiner Werkstätte am meisten da - Kupfer . Dieses M« r
tall wird vorher auf Kupferhammern geschmolzen und au - dem Groben gearbeitet , und
von dem Kupferschmiede in Schaalett , Tafeln u. s. w. angeschafft , worauf er au - dem «
selben alle seine Waaren verfertigt . Weil sich da - Kupfer rothglähend schmieden läßt ,
so kann er ihm nach Gefallen alle Formen geben : er unterscheidet das gute Kupfer von
dem schlechte » theils durch da - Hämmern , theils durch blossen Augenschein . Auch die
Kupferasche kaun er , wiewohl mit ziemlichen Verlust , wieder zu brauchbarem Kupfer
verwandeln , wenn er die gewöhnliche « Kunstgriffe dabei anzuwenden versieht . DaS



12Q Der Kupferschmied »

Mefstna braucht der Kupferschmied zur Verschönerung seiner Arbeit , Z. B . zu Knö¬

pfen auf Theekannen , und dergleichen schmelzet er es mit Zink zusammen , so erhält er

dadurch die Schlagloth , von Zinn und Blei macht er einen mannigfaltigen Gebrauch . ' El¬

fen drabt bat er nöthig , um gewissen Waaren und Geschirren , die er macht , eine besse ,

ke Haltbarkett zu geben : Asche , K- Hnruß , Kohlen und Galizensiem sind gleichfalls

unentbehrliche Materialien des Kupferschmieds .

Erbat eine Esse , die von besonderer Einrichtung ist , Ambosse kN/grosser Anzahl

und von verschiede Grösse , eine Menge von hölzernen und eisernen Hammern , unter

denen der Pöltsrhammer , der Boden - und Seitsnhamrner , die gewöhnlichsten find . Er¬

neu Rohrsiock , Nageleisen , Meissel , Durchschlägt , Bohrer , Feilen , Raspeln, » ,

j w Durch Hülfe dieser Werkzeuge macht er Kessel , Kannen , Spulwannen , Greßkan -

' S- iber , Schaben , Ständer , Brandweinblasen , Lh- eemaschwen , Becken, . Mjch «

Nessel , Kohlpfannen , Salarsiebe , Braupfannen , Töpfe , Zuckerbleche , Platten für die

Kupferstecher u. d. gl . 4 .

Weil das Kupfer gerne , wenn es feucht und naß wird , Grünspan ansetzt , so

werden Kückenaeräthe , in welchen man Speisen kocht , oder sonst zubereitet , verzmnt ,

mnd das Verzinnen wiederholt , so bald es durch den häufigen Gebrauch abgewetzt worden .

Dieses Handwerk ist ein Geschenktes , und seine Mitglieder theilen sich inWsrk -

ßätler , oder eigentliche Kupferschmiede , und Hammerschmiede .

Die Lebrpnrsche , wenn sie Meisterssöhne sind , müssen drey Jahre lernen , ftem ,

^ ^ a - aen Erlegung eines Lehrgeldes vier Jahre : find sie aber nicht im Stande

l m- iff . » s-- ftch « bi « ?. Z- H- - !» d- r e - d » st - b- ». D. » G. .

^elckes die Gesellen an fremden Orten empfangen , ist verschieden , und werd

vorkommen entweder in baarem Gelde , oder in wirklichen Essen und Lnn -
vach ee

. Oxhrpfenmg gegeben . Das Meisterstück besteht aus einer Ofenblase , ei-

E Sv ' tlwanue mir einen , Fusse und einem Waschk ^ ssel ; eine einzige Zunft von Kupfer -

^milden begreift oft vi . le Städte , deren Mitglieder sich zu gesetzten Zeiten versaue

L--- dl - AMI . M h « m lh « »
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Nro . r6 -

Der Glockengiesser und Kupfergiesser .
——— —- G— — - ^

L7as zur Forme einer Glocke erfoberliche Zeug ist der Thon , der desto besser
dienet , je klebrichter er ist . Man muß Sorge tragen , daß keine Sternchen dazwischen
seyn , die Risse und Ungleichheiten verursachen könnten , Pserdemist , Wolle , Hanf ,
die mit dem Thone vermischt , den Kalk fester machen , und die Spaltungen verhindern .
Wachs und Anschlicht untereinander vermengt , und so Handbar gemacht , um die An¬
schriften , die Wappen , und andere Bilder, " daraus zu gestalten .

Die nöthigen Werkzeuge , die angeführten Dinge zu bearbeiten , sind Tafeln auf
zwei Gestellen vereinigt , und ausgerichtet , um den Thon mit den andern zugehörige «

Q - zu
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zn vermischen ». Der Schlegel , mit dem man den Thon schlaat , und alles zusamwenknstet .
Der Zirkel , ein Hauptwerkzeug , den Durchmesser der Glocke anMgeben . Dw ' Tafel -

chen des Greifers von hartem - Holze oder die Holzschnitts der Buchstaben , der uvapt

pen , des GiefferS , PettschaftS,' der Bildnisse der Heiligen rc. .

Wenn alles in der Bereitschaft steht , so gräbt man eine Grube , von einer hm-

lauaMen Tiefe , um die Form der Glocke fassen zu körmen . Man richtet alsdann in

der ' Mitte einen Pfal auf , und befestigt ihn stark . Dieser dient zur Stütze einem

Stücke Eisen , an dem sich der Zapfen einer Spille dreht , dann,lack man das Model ,

mit aller Zugehör langsam hinein . Sind einmal alle Theils an ihrem Orte , so be¬

festigt mau die äusserssTkeile mir Mörtel und man läßt alles so trocken werden , daß

man es ohne Verletzung wegnehmen kann . .

Fst die Form fertig , so muß man dem Metalle , woraus die - Glocke entstehen

soll , Plaz machen , indem man das Model zerlegt , und die, Rinde der Erde zer ,

bricht, , dem? dadurch muß das Metall fließen .

Die voMommenfis ' ZufammenseHrmg der GlockeMeiss besteht m. Z Theilen rochen

Kupfers , und in einem feinen von Zinne . Dieses setzt man erst D, wenn das Kupfer ? m

Fluß ist und von seinen Unreiuigkeiten eher gesäubert worden , und nur knrz vorher ,

als man das Metall in die Forme Dessen laßt . -

Das Metall wird durch einen Kanal vor? gebrannter Erde in die an die Höhe

des Models befestigte Röhre geleitet , wovon es sich durch den ganzen leeren Ramm ,

der im Model befindlich ist , ergießt , dessen Gestalt es aufs genaueste annimmt . Man

laßt es abkühlen ; wenn es beinahe völlig kalt ist , wird die Form ausgegraben , dre

Glocke entdeckt , und aus der Grube genommen . Man polirt stein und auswendig ,

weihet , und versieht sie mit dem Schwengel , und befestigt sie an dem Baume .

Das Gewicht des Metalls , das m§ n in den Schmelzofen legt . richtet sich nach

der Grösse der Glocke , die gegossen werden soll ; mdessen «st es besser mehr als weni¬

ger davon zu haben , um dem zufälligen Verluste vorzukommen , der oft Gusse von

grosser Wichtigkeit unnütze gemacht hat .

Der nemliche Glockengießer verfertigt auch allerhand Arten grossen » nd klemm

Ze ^ es , grosse und kleine Stücke zum Schießen . Dann Spersekelche , Rauchgefasse ,

Ampeln , Kirchenkreuze , Leuchter , Ventilen , Spindeln , Tiegeln rc^
Es gab auch sol¬

che Glocken - oder Kupfergiesser , die sich durch die VorireDchwit rhr^ Werke hervorqecha »

haben , die aus ihrer Giesserei hervorkamen , denn sie gössen Tabernakeln , Ad. er ,

Bildsäulen von Mem ungewöhnlichen Gewicht , und emem besondern seltsamen Entwurf .
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Der Sand - , - dessen sich die Kupfergieffsr zu ihrem Gusse bedksnench ist ein wenig
fett und Anfangs won einer etwas gelblichen Farbe , die sich aber nach der Arbeit ganz
ins ' Schwarze verliert , aus Ursache der gestoßenen Kohlen , die man zu den Modeln
braucht . Um diestn Sand zum Gebrauch geschickt zu machen , muß niarr ihn sehr oft
auf einer T- ssel untereinander mischen und mittelst - eines hölzernen WaLgers - zertsiber »
und wie mit Art eines Messers immer wieder absondern .

Ast dew Sand gut zerstoßen , so werden die Formen bereitet . Mau stMt die höl¬
zernen oder rÜMernen Modeln auf den Tisch , wovon der Sand den Abdruck annehmen

Röhren werden an die gehörigen Stellen angebracht , um das - Metall übsr »
gleich zu giessen , alsdamr werden die Tafeln und die Modeln mit Kohlenstaube be -

be^-ss - l » 8 r ordneten Formen werden nahe an den Ofen gestellt , auf ' daß sich das
Wady desto bequemer aus den irdenen Schmelztiegeln in dieselben ergieWn - könne.

ersoderliche Schmelzofen gleicht in vielen Theilen einer Schlossers
schtiue ^e, er hat gleich dieser eine Feueresse , einen Blasebalg an der Seite , um das
Feuer , anzufachen und einen Heerh , In der - Mitte desselben ist ein hohles Viereck ,
^as ms an den Grund reicht , und von eznem eisernen Gitter in zwei Theile abgetheilt

ssllt ^e Asche
E legt man die Kohlen und den Schmelztiegrl , in den Her »

Sind die Kohlen einmal genüg entzündet , so wird der Schmelztigel voll mit Me -
ehernen Deckel versehen , darauf gesetzt . Räch Maaß , als sich das

Wird cher Tiegel mit Kügelchen von gesioffenern Kupfer angefüllt . Wenn

r - n
E gehörige » Grad -des Flusses erreicht hat , bringt der Giesssr den gan -

n " " " K emer eisernen Zange Zu den Modeln , das Metall fließt
Öffnung der Röhre in jede Forme , und unterdessen übergeht sie der Mes¬ser nach und nach alle , bis der Tiegel ausgeleert ist .

Kuvfe?m wird frisches Wasser auf die Formen gegossen , um das

mischt und reib - l darauf wird der Sand vom Werke genommen . Man

diewv
^ nens ^ zum Gebrauche andrer Formen . Die Gießer haben

L Modellen , und verkaufen sie chm sie zu poliren oder völ ." S zu recht zu bringen , den Künstlern , die deren nöthig haben .
° ^ '



Nro . L? . /

Der Töpfer / ( Hafner ) .

er Töpfer macht aus gemeinem Thone , der auch Topfererde herßt , das gewohMche

irdene Ge chirr , das in der Küche zum Kochen und Aufbewahren der Spesen meisten ,

theils «ebrmicht oder auch vom gemeinen Manne bei Tische statt hölzernerund zinnerner

Eßgeschirre aufgesezt wir^ Dahin gehören Töpfe , Schusseln , Napfe , Sturzen , Tel¬

ler/Bratpfannen , Tiegel ; ingleichen verfertigt der Töpfer auch Lampen , Fliesen ,

Kacheln , Ofeusiücke , Blumentöpfe , Spucknapfe , Kafeegeräthe , grosse Laternen ,

Svar - und Butterbüchsen , Wafferkrüge , Schreibzeuge allerhand Tr . nk ^ und

Becher , Vögelkrüge , die an eingeschlagene Nagel emer A> and gehängt werden , daß
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Spatzen hineilt baue », und die Zungen ausgenommen werden können , Tctzm- lrtieael

WEen mehE^ ingleichen Spielzeug für Kinder , und andere bestellte

Alle obgenamtte Waaren werdm gus Thon geformt , zuerst glassirr , - dann gebrennk" " Vreunoftn gehärtet . Der Thon ist aber selten rein , sondern meistens mit Kalk
Gips , Metallm u. s. w. vermischt ; daher Wird er auch zu - verschiedenen Arbeiten

Aus ganz weißem Thon , als weHer der reinste und feinste ist , macht man vorrellanund Tobaküpfeifen ; aus eben demstiben , mü grobem Sande versezt , dre LestftWm -
Schrnelzt -egel^aus etwas gröberm Thons , der mit feinem Sands gemischt wird , ^ AanceDer gsmetpe ^ Topftrkhon ist grau oder bläulich , wird aber im Brennen roth ; der ' ^ekm
sm gelver Lyon , der mit Sand - und Sternchen vermischt ist , wird von Ziegelstreick - wn
M? L^ zum^ Berschmrsren der Oeftn gebraucht .

. Die bekam,testen Wertzeuge des Töpfers sind die Scheibe , worauf die irdenen
Qetzffe gedreht werden . Sie besteht eigentlich aus 2. hölzernen Scheiben , welche aufeiner egernen Spindel , die unten in einer stählernen Pfanne herumläuft , Kecken
Wahrend , daß der Löpfer die untere grössere Scheide mir den Füssen tritt , bewegt erdadurch zug. e' . ch die overe kleinere , vor welcher eine Bank ist , auf welcher der Töpferche- ciescr ylrb - tt zu sitzm pflegt ; derSwck , ( Thouschlagel h, ein viereckiger Kloh , auswelchem der Lhon bearbeitet wird ; die Thon ; chnerde oder Schabe , ein krummes Schue - d-

messer mit doppeltem Handgriffe , den geschlagenen Thon damit zn zerschneiden , die da .rumen beftndüchen Steinchen zu entdecken und w gzuthun ; die Schiene , ein dmmesBrett , mit dessen Hülfe ein Gefäß während dem Drehen glatt gestrichen wird - ^ieBechertraube zur Vertiefung an Schüsseln und Tellern ; der Lümmel in Gestalt s-ue"
Ssu . enspitze , wodurch bauchiges Gefäße geknöchelt , d. i. mit Kerben oder Furchen ver -sehen werden ; der Thondrath , von Messing , womit der Thon zn dünnen Blätternd
schnitten , oder em fertiges Gefäß von der Scheide abgeschnitten wird » das

^
eine thönerue oder hölzerne Büchse , worinnen die Fardi u de7 Tövferwa^ » 7'

- lng - st - ck ! , »F- d- E- l < «sfli - ff - , ; - ! > - M s - rm - n zu Ka.h«I,f m,d Bwf i
S - mm- r , L- ng - , S- tzw - g - . Richtsch - id , p » s,l z», „ Of- »s - tzm u,ch Of-nschM«,",' ,

Ehe der Thon verarbeitet werden kann , muß er gehörig gereinigt und maerich, ^
werden ; zu s - ttem Thone mischt der Töpfer Sand , damit er nicht im FeuerLr aeVor der Verarbeitung vergleicht er nochmals jeden Klos oder Klumpen Tb . ,

^
d -er durchknetet denselben nochmals mit den Händen auf der Weltbank , woraus ' er

Hierauf formet er ftme Geschirre , läßt sie wafferhart werden , d. i a ^ Luft M
L - L - - si - s - bam. - md si - silll' zwL
er

Alle runden Gefässe drehet er auf der Scheibe ; die eckigten aber formet - r Will
z. B. eruen Topfmachen ; so mmms er einen Klos Thon , klebt ihn mir Wasser irr

der
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Mitte der obern Scheibe an , drehet mit dem Fusse die untere , und mit ihr zngleW hie

- bin und der und bildet , indem er zu gleicher Zeit beide Hame gegen die Selten
vL ^ e hrn und her , uno v ,

Cilmdsr . In die Witte dieses Lüiuders druckt er
des Thouklosts hatt

dadurch ,emm^ ^ ^ Eig Wasser gießt , damit der Thon
mtt beum Daume . ) .

veraröffert er mit allen Fingern und erweitert
mch. . m dm Fu g « ^ « . - 4 » » ch

^ pck « di - link - «x- »
p" ck"^s,d l,Mi v° n auff - » müdi « richt « »ach , um d- „ Th » » schi ' - ig anijnKrr - . - ».

mjx nner Schiene oder Strkichspan , znweil - n mich mit der dlosl - n Hans

L7i . «», m, " m » « ° » - ° ss - ° - » d- » TF , . l ' N ihn g' ,m. ! » . nach »
von muen , unv Mit ss «br " HHse bringt er einen ' rothen' Strich

Är Streifen mit B^lus oder gebrannten Braunstein an ; streicht den obern Rand glatt ,

In id t dm serügen Thon mir dem Drache von der Scheibe ab, Zst er mr Schatten

wasftrhart geworden̂ so wird der Henkel aus freier Hand mit em wenig Lyon angklebt

und der Topf gebrannt . '
K ^ A' T

us. .<- xum- ch - Art macht man auch Teller , Schüsseln , Näpfe u. dgl . nur mit dem
Auf ähnliche Art mach , Geschirre mit beiden Händen anseman - -

U" » ET . . L7L L . L W- i >- Z Äm L sl » dann mit d- r B- ch - « , . mb«

-»»!rti -f« W - Eni-k- i di - zn i - rzl - ich - n s - p,i >«>- gchmw , m,d mch« auf dir

Scheibe gedrehet werden können , werden aus freier Hand anMezt .

So werden auch viele Arbeiten des Töpfers , die er nicht drehen kann , geformt ;

dabin aebör n B. die Ofenkacheln f deren äusseres Blatt m emer hölzernen oder Mer .
dahin geyme z. . ' > hohle B un,pf aus freier Hand gebildet und mit stuf »

stg' ImLtzöm angeklebet wird. ' Wesen werden auf einem Brette glatt gestrichen , geklopft

und defchuitten .

N- Ä' t alle Töpfer verstehen die Kunst , Oesin zu sitzen , » Nd ihn m- . t den nöthigen
ane ^opich ^ „ . . . . T „ manchen Orten die Maurer damit ab ,

Ai». ». b- . . zu ° « ft » '
s ". K,. 2Tf«k-st « ch Br- - . ii - S- >° - W- il - d - , dl - s-

LU°st - chschö . ' ist.ch Ä. n. ° " u - b » d° » Anffas « ° »

Schlosser oder Klempner aus Eisenblech verferttgen .

- .. d- a fZ' öpf. -rs . muffen aehörkq austrocknen , damit sie im Mem
All - ftM- W» ° " d° s

T°Pf^. w»^,S ^ «

tl"fl>sr»st? lm Wmlir ab - r nockni « man i>° in d- r mäfflg gch- iztt » S- r ! , >- ! >- -

Sckl . ch » WEM b- mal - t d » Tips « ' s°»l - ich »° ch ?- °ckn- n, »» »

N L
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gewölbt . MMalkK ^ Metten hat er siarko Mauern , um alle Seuersgeschr abzl « ei - bM
vorne einen EmW , Wtrn aber ein Schürloch ^ ' welches lsztere zu besten Seiten kleinere
Schmlöcher hat . Ist der Ofen mkt trocknem - Geschirr voll gesezt , so wird das Emfttzloch
zugemanerk , und durch die Schürlöcher ew Flanrrneufeuer ' von trockneln Mstchohr ' . ange«
macht , welches i z bis 20 Stunden unterhalten wird . Der Töpfer nimmt die Waaren
erst heraüs,fwMT sie nach «erloschenem Feuer erkaltet sind .

Rrmmehro kaun er auch die Geschirre glssiren , oder mit einer mineralischen Mischuuz
überziehen , die auf der Oberfläche zu Glas wird , und dergleichen Geschirre reinlicher
und dauerhafter macht .

Äep Töpfer Macht mehrere ^ Gtäf«rarte «; zum Leifpiel , weisse , blaue , gelbst
braune , schwärze , rokbe , grüne ; diese d«xf er zum Theil nur mit Waffer auf einer
Mühle mal - Ien Und - dann mit. Wasser verdünnt attftragen' ; zmn Theil mNß die Olafs «
vorher in E- . l - melz, ch. i. ru ^einr Art Glas . verwandelt , dann irr einem hölzernen Mörser
zerflossen . Hernach gemahlen und mit Wasser aufgetragen werden .

Die grÜM Glasur Macht der Hafner aus Kupftraschs , mit dem dazu gehörigen' Sand
oder Kes .

^ Die ' gelbe so nSpiesglas , die blaue von Schmälten --der Kobalt , die
braune voll Braunstem , die we ? M von Zum , Blei , Salz , Potascheu und Salmiak ,
die schwarze von Braunstem , Schmälten / und Kupferasche .

Die glasirten Geschirrs läßt man trockerr werden , bemalet/sie mit farbigem' Thons
oder mit den genannten Mafur « rke « vermittelst des Malhorns , dessen Federkiel' die
Stelle des Prnstls verttH ; cheil fernern Arbeiten werden die metallischen Farben mit einem
Pmzei , autzetrageu . Äss mm Glasur und Farbe trocken , so werden sie abermals i - n
Ösen m- t srarkerm Feuer io . 12. und mehrere Stunden lang gebreunt ; dann letzt mandas Feuer abgehen und nimmt die erkalteten Geschirre heraus . Was im Brennen Rissebekomnwn hat , taugt nichts , und wird unter dem gewöhnlichen Preise verkauft , oder
zu den Scherben zerbrochener Töpfe und dergleichen gerechnet .

^
Das Handwerk der Töpfer ist ein freies und geschenktes , wird in 2 bis 6 Jahren

erlernt , und Z Jahre darauf gewandert . Zum Meisterstücke wird eine Schüssel ? ein
Topf und em Heckenapf gemacht , die keinen Fehler haben dürfen . Will sich der jnuas
^ster emst mit Ofensetzen aogeben , so muß er bei seinem Meisterstücke auch einen Kachel -
vfen formen , glastreu , brennen und aussetzen .

^ ^
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D er Müller .

7 ^ , ^ . ,. ,,s , . - ^ : « 5,M das Getraide gemahlen und dann Brod daraus gebacken

man doch Irsi nach^L dlählon erfinden könne « Anfänglich
Mrd , ^ ^ f ' aleick wie Eicheln , Kastanien undBucheln , roth und unberei -
wmdey die 8 , , f ^ < 3 ^ ^ dörrte oder röstete man die Kornähren , wie es

' " /7 N' L . - ^ LLL - - V! « - n . M- d - Ist . u« d z, . st >-ß di -
noch heutiges >L 8 ^«7!». ^,, »^ Mörsern Dieß gab Gelegenheit znr Erfindung der
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gering « Leute um Taglohn in solchen Mühlsrr ; wie deün selbst der gelehrte Plsts eins
zcirlang auf diese Weise sich seinen Unterhalt erwarb . Man richtete die Mühlen fer¬
ner so ein , daß sie von Eseln , Ochsen oder Pferden mit verbundenen Angsri getreten
oder umgelrieben werde » konnten ; woher der Name der Roßmühlen , deren man sich
hie und da noch bedienet , entstanden ist . Endlich erdachte man wind - Schiff - und
Wassermühlen , und erleichterte sich dadurch die Aermalung des Gstraides und dessen
Verwandlung m Mehl . Der m der Weltgeschichte berühmte Lclisarms soll die Was¬
sermühlen auf der T- ber zuerst angegeben oder doch wenigstens aus ihrem Verfalls
wieder hergestellet haben .

Die Mühlen erhalten Hon dem Gebrauche , den man von ihnen macht , mancher »
Lei BeNeünungm Es giebt Sägemühlen , auf welchen Baumstämme zu Brettern zer¬
schnitten werden ; Pulvcrmühlen . auf welchen das Schießpulver bereitet wird ; Loh »
mühlen , zum Zerstampfen der Eichenrinde , deren sich die Loh - oder Rothgärder ,us
Zubereitung des Leders bedienen ; Walkmühlen , zum Behufe der Tuchmacher , Zeug .
wacher und Wrißgärber ; Oelmühl - n , auf welchen Oel geschlagen oder gepreßt wird :
Papiermühlen , zum Zerflossen alter Lumpen , woraus man hernach Papier macht -
Mühlen , auf welchen allerhand Metalle gestreckt und zu dünnen Platte « oder Blechen
geschlagen werden ; Mühlen , wo man das Zuckerrohr zerquetscht , um den ausgepreß¬
te « Saft sodann auf Zuckerraffiuerien läutern zu können ; Araypmühlen , auf welche «der bekannte Krapp zur Färberei bereitet wird ; Schleifmühien , zur Polirunq der
Metalle und Epllgel ; Nleiweismühler , , auf welchen man das berühmte BksrwsiS
verfertEgt ; GewürZmühlen , Dreschmühlen , u. s. w.

Hier ist hauptsächlich von solchen Mühlen , auf welchen das Getraids m Mehl
verwandelt wird , d- e Rede ; Leute , die diese Kunst verstehen und treiben , heillsu
Mahl - oder Mehlmüller .

' ^

Die bekannrchen Mahlmühle « sind entweder Wasser - oder Windmühlen - chmewerden von dem Wasser , diese aber von dem Winde in Bewegung gesetzt . DaS Wa
^

ser treckt auch dre Schiffmühlen , welche auf platten Schissen oder Fahren , dis mit' ei¬
nem Borde verjche « sind , über « wen Strom erbauedwerden . Sie haben die qanre
^. mrrchtug der gewöhnlichen Wassermühlen , ausser daß noch ein Rad und ein Getris -de mehr der ihnen angebracht ist . Sie können immer im Gangs erhalten werdenwsü sie sich mn dem Strome erheben oder senken .

Mahlnmhlen . d- e ein ewes Bach oder Flnß gebauer sind , Habs « von aussen em
grosses mrt Schaufeln versehenes Wasserrad , welches von dem Wasser umgedrehet und

Mascyme m Bewegung gesetzt wird . Dllie WassirnM - le « heißen
obersiylachttgr , wenn das Wasser von oben in dis Schaufel « fällt und sie durch seineSa,were umkreckt ; unteTschlachtige aber werden sie germ - m, wem, das Wasser waaq -rechl gegen das Wassrrav anschlagt und es dadurch in Bewegung setzt.

^

E « Wassnnuhle nicht immer genrrgsameS Wasser , so muß' d. ksses durch em
^ mrowerx gejchuzt , d, t . , gesammelt - nnd W- n Steigen gsnötkiger werden , damit es

R
" ' '

durch
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durch ft - nen vsrmehriZn Stoß das Wasserrad «Mtrerbs » kömsr . Schwellt hr' ngegsn rm

Bach oder Fluß uuvermurhet zu sehr an , so Wird dir Mühle dadurch pergüßt , d.

i . , eine Zeitlang Unbrauchbar .

Das Wasserrad an der Wassermühle ist an dem grosse« wellbaums befestigt , der

durch die Bewegung des RadeS gleichfalls herumgetrieben wirb . An dem Wellbaume ist
ein Stirnrad , welches an jeder Seite einen Trilling beweget , und ein Lammrad , durch

dessen Zähne das Mühlst - mgetriebe in Bewegüng gesetzt wird . Dieses Getriebe ist an dem

Mühleistn , welches eine senkrechte eiserne Wells ist , und mitten durch die Mühlsteine gehet .

Bei allen Arten von Mahlmühle « hat man zween Steine ; den Aodenstein , der

«Uten unbeweglich liegt , und den Läufer , der oben ist , von dem Mühleisev getragen und

mit nmgetrieben wird . Zur bequemern Asrmaluvg des Gettaidee sind auf den gegen
einander gekehrten Flache » beider Steine Hau schlage , d. i. Rinnen , angebracht .

Beide Steine sind mit einem starken Laufs ( Zargen ) von Böttcher - oder Tischler ,

arbeit umgeben ; über denselben befindet stch der Rumpf , oder Gossen , ein hölzerner

Trichter , mit seinem beweglichen Schuhe . Zur Seite ist der Beutel , der in den Mehl .

kästen locker ausgespannt ist , und feineres oder gröberes Mehl giebt , je nachdem er

selbst fein oder grob ist . Durch das Sichtzeus wird der Beutel zur Absonderung des

Mehles von der Kleie r « beständiger Bewegung erhallen .

Hiedurch nun wird das Getraide entweder gemahlen ober geschroben .

Soll daS Getraide gemahlen werden , so schüttet man es , wenn die beiden Mühl¬

steine ihr « gehörige Richtung haben , in den Rumpf ( Gossen ) oder Trichter ; dann fallt

Es durch daS runde Loch m der Mitte des LauferS auf den Bodenstem , werd daselbst

zerrieben , und von der kreisförmigen Bewegung des Läufers ) , m den hölzernen Lauf

aetriebeu . Hier nun fällt es durch das Mehlloch in den Beutel , und wird von dem¬

selben gestehet oder gebeutelt , da denn das Mehl durchfäüt und das gröbere m den

Vortasten läuft . ,

Beim ersten Aufschütte « dringt nur wenig Mehl durch den Beutel , und daS mel .

Ae sinkt zerschroten in den Vortasten ; mau wiederholt daher das Aufschütten so lauge ,

bis nichts , als die Hülsen , die die bekannt . Kleie gebe », übrig bleibt .

Gewöhnlich bekommt man dreierlei Sorten von Mehl , da - feine , das Mittel - und

NaLmebl . der Haushaltung kann man alle - durch einander mengen , oder jede »

besonders brauche «: Das Nachmrhl wird meistentheil » zur Schwrinfutterung ange .

wendet .
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walzen und Dinkel wird erstlich abgeschrortrn und zu ELes UMrscht : der Gries
wird folgender Gestalt gemacht : Erstlich tommt er auf den Sauberer , welches ein läng -
lichrer von Holz gemachter Kaste », wormnen drey Löcher , und über jedes Loch ein Seiger vvu
feinem Drak geflochten , befindlich ist , einem Gieb ähnlich , allwo der feine , mittlere , grobe
Gries , und Zuletzt die Kleie abgesondert wird . Zweitens , wenn mau keinen Gries , sonder «
Mehl haben will , fo kommt dieser Gries wiederum auf die Mühle uud wird noch etli¬
chemal aufgeschüttet , uud zu feinem Mehle gemahlen , uud so bekommt mau feinet ,
mitte ! , und schwarzes oder geringeres Mehl , welches an etliche « Orten dreifach benenn «
wird , uemlich der Lern , oder das feinste , zweitens das Semmelmehl , und drittens
das Pollenmehl .

Ehe das Getraide gemahlen wird , fegt und netzt oder befeuchtet man es rm.
ter ewander , deu Warzen pflegt man auch im Sommer zu waschen und an der Son »
«e zu trocknen , ehe er in die Mühle gethan wird .

So wird auch das Getraiiw in der Mühle zuweilen gekoppt , das ist , man läßt
es so hernnterlaufen , daß die Spitzen abgesivffe « und die Kleien darauf desto besser
abgesondert werde «.

Getraide , welches geschroben wird , läuft durch kernen Beutel , sonder » wird nur
einmal aufgeschüttet , mrd Mr sogleich in den Mehlkasten . Dieß gilt von allem Ge «
sraids , welches zur Mästung , des Wehes oder zur Bierbräuerei angewendet wird ; aber
das Getraide , woraus man Brautwein brennen will , muß feiner geschroten werden .

Ist bat Getraid ordentlich gemahlen , so faßt es der Müller oder die Mahlgäst «
selbst m die Säcke , mau bringt e§ zu Hause , trocknet es , leeret e- in die Mehlkästen
aus . wendet es fteifstg . raitrrt oder siebt es Vor dem Gebrauche , und bedient sich heft
selbe « zu allerlei Backwerke , oder auch in der Küche zum Rösten u. s. w.

Die Windmühlen sind weit stärker als die Wassermühlen ; allein jene können oft
nicht gebraucht werden , wenn es am Winds gebricht . Mau hat teutsche oder sog «,
nannte Lockmühlen und holländische Mühlen . Erstere haben ihren Namen von dem
Bocke , woraus das Mühleichaus steht uud umgedrehet werden kann : Diese Bewe »
gtmg geschieht durch die Mühlenfiiegel , welche der Wind umtreibt . Soll die Müh ,
!e stille stehen , so fchüzt sie der Müller , L. i », er läßt den preßbaum , der oberhalb
des Kammrades mit einer eigenen presse angebracht ist , nieder , wodurch denn daß
Kammrad in feinem Laufe gehemmet wird .

Bei einer Windstille kann die grosse gerade stehende Welle ansgehvben und in dk«
Mühle vermittelst der nutersten stchenden Wells und ihres TttllmaS durch Pferde a „
trieben werden .

R r Die
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Die holländische Windmühle steht auf keinem Bocke , sondern auf einem gemau¬

erten Gebäude , und ist mit einer GaLerie umgeben . Nur das Dach ( Haube . , Haupt )

dieser Mühle ist beweglich , und kann gegen den Wind gedrehet werden .

Eine Mühle gehört einem Müller entweder eigenthümlich zu , oder er hat sie l «

Pacht , oder er bekommt Lohn und Wohnung von dem Eigenthümer für die Arbeiten ,

die er in der Mühle verrichtet ; im letztem Fall heißt er »in Sackmüller , und darf für

seine Rechnung kein Getraide mahlen , um hernach mit dem Mehle eine » Handel zu

treiben . - '

Wer nun Getraide mahlen will , muß es vermitzcn , d. k. eine Abgabe vom Ge¬

traue und Siuschreibgeld geben ; da denn der Sackmüller da » gesackte Getraid in Ver¬

wahrung ninrmt , bis es aufgeschüttet und gemahlen werden kaun . Letztere » thun eini¬

ge M- chlaäste selbst , oder tragen es dem Müller , ober einem Mählkuechte auf , der

für jeden Sack Getraide , das er für andere mahlet , seine Bezahlung nach einer fest¬

gesetzten Tare erhält .

Das Handwerk der Müller ist gemeiniglich dem Handwerke der Bäcker einverlei¬

bet , m; d nähret seinen Mann gut , wenn er auch die vielfältigen Betrügereien , die

man den Müllern insgemein oder vielmehr den Mühlknechttn schuld giebt , nicht

treibet . ' '

Können sie keine Mühle erkaufen , oder pachten , oder als Sackmüller unterkom¬

men ; so fange « sie Mehlberei an , d. i. sie treibe « einen Handel mit Mehl , Getraide ,

Braurewein und andern Kleinigkeiten , schaffe » sich auch Vortheile mit Schweinsmasten .

Müller , die im Stande sind , Mühlen zu baue » und alle dabei vorkommende Aus¬

besserungen selbst vorzunehmen , heißen MLhkärzte .

Ueberhaupt müssen Müller muntere , starke , wachsame , vorsichtige und ehrliche

Leute seyn , damit das Mühlwerk durch ihre Nachlässigkeit nicht m Feuers - oder Was -

sersgefahr gerathe , sondern auf Feuer und Licht genau acht gegeben , und bei Wasser ,

fluchen oder Eisgängen aller Schade der Mühle , so viel möglich ist , verhütet werde .

Das Handwerk der Müller wird gemeiniglich unentgeltlich in drei Zähren erlernt ' ;

die Mühlknechte bekommen auf ihrer Wanderschaft von den Meister « ein Geschenk und

können nach vorgenommener Prüfung selbst Meister werde ».
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Der Bäcker .

Äas Handwerk der Bäcker ist heutiges Tage » allgemein bekamt ; allem in der» äl - effes
^?ren hatte man zwar lange schon die Kunst erfunden , aus verschiedenen GetraidartenMchl zu mahlen , und doch wußte man noch nicht Brod zu backen Die alte »»

der . ^ s habe « aber dre Backer von den Waaren , die sie verfertige », verschiedene Na .
^ I mrn .
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Der Bäcker .

Eu , als dasind : Kuchenbäcker . Brodbäcker - , Oblatenbäckrr , Zuckerbäcker , Pasteten ,

bäcker u. s. w.

Lier ist die Rede blos von dem Brodbäcker , der sich wieder in den Schwarz .

und Weißbäcker unterscheidet : Ersterer , der Heimbäcker genennt wird , liefert

das gröbere Rockenbrod , oder das sogenannte Hausbackenbrod ; lezterer hmgegen baa . t

Waiienbrod , Stollen , Wecke , Brezeln , Semmeln , Errmge , Kuchen und dgl . Be .

festlichen Gelegenheiten darf auch der Schwarzbäcker , so wohl als der Weiß back er , Ku¬

chen/Fladen ? Gugelhopftn n. s. w. backen , wenn sie ihm von Privatpersonen ms Back¬

haus zugeschickt werden .

Der Schwarzbäcker bäckt für sich Rockenbrod zum Verkaufe , ingleichen auch ftrr an¬

dere Leute , die ihm entweder das Rockenmehl oder den Tmg liefern . Der Wrisbäck ^
macht haupsächlich sein Gebäcke aus fernem Ganzen - oder Dmkelmehle , darf aber auch

Rockenbrod zum Verkaufe backen .

Beide haben einen Theil ihrer Nahrung auch davon , daß ihnen Fleisch znm Bra .

ten , Pasteten , Torten u, s. w. zum Aushacken zugeschickt werden . Sie verkaufen aucy

Mehl und Kleien .

Die Materialien des Bäckers sind i . ) waizen - undRockenmehl . Wenn der Wm

zen nass emqeärntet worden ist , so wird das Backwerk schlecht und schmierig : das Korn

Lei nasser Bernte ausgewachsen , oder mit vieler Trespe vermengt gewesen , so wndauch

Las Rockenbrod , trotz aller Künstelei , die man dabei anwendet , schlecht und der Gesund¬

heit nachtheilig .
- 2. ) Heftn oder Bärme . W- ißbierhef - n ist besser als die von . braunen Biere ; beide

aber di . -u,n dam . daß der Talg in Gährnng komme oder aufgehe . , An Ermangelung der

Heftn bedient man sich des Zeugs , einer flüM - n Materie , die

ist . Nur der Weißbäcker braucht zu seinem Backwerke Heftn , Barme oder Zeug .
,

, a Sauerteig . Er wird nur zu dem Rockenbrod ^ gebraucht und macht dasselbe tro

ck- n ^erdnul ck vnd schmackhaft . Der Bäcker macht ihn alle Tage frisch m einem grosse «

d- - d- , g- - z - Z»d- dmdmch b>. Ib . ° m„ « . und k- u„ ihm durch d- u ° s . h>g. »

Zusatz von Zeit zu Zeit aus immer vermehren und echten .

4. ) Salz , Lümmel und Koriander . Alles Backwrrk erhält dadurch einen guten

Geschmack. .
< > Wasser - Mit dem Wasser wird das Mehl eingemacht oder zu eimm Laige get

k' . etet ; die Bäcker brauchen aber auch dasselbe zum Anstreichen der gebacken «-« Eeode .

Die wichckast - n w rk « uge des Bäckers sind der Backofen , der ein gutes und wohl ,

verwchrtes Fundament , ein sicheres Gewölbe und einen drestachenHecrdhat . Andemich

den ist daS Mundloch , die Brust , uebst dem Rauchzug und Leuchtröhren , z
^
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Au den übrigen Werkzeugen des Bäckers gehört das Backhch , verschiedene Schieber ( oder
Z^lchuss-l«)^zum Etnschrsbeu mrd Ausziehen des Backwerks , die Krükerr , bis Backtröge .Baabretter , ^. rogscharren und ^aigmesser , Brechen , Streichen , Kehrwische , Durchfchla -

grosse kupferne Blase ( oder kupferner Kessch mit einem

Mangelhö^r ^^^ Deckel) Krätzer , Bürsten , Kämme , Brodzeichcn und

-«,k E ^K^b' - r Schwarzbacker RokenSrode von, verschiebmer Form,Grösse

Kucken u
Eben so , nebst mürbem Brode von Waizevmehl , Sem .

st w. Den meisten Fleiß erfodern die Fasten - und gesottene Brezeln ,
welche sich mehrere Jahre hindurch zum Gebrauchs aufbewahren lassen .

' b ^ Rinde ; inwendig aber die Brosam . ( Krume . ) Beider
nut emer we- ffeu Schurze bekleidet und hat die Aermel des Asm ,

/ um mitden Händen desto ungehinderter kneten zu können . Ist der Tair

e nlm Knetsckette ^ ^ ' " " 8- « Orten mit den Füssen oder bearbeitet ihn mit

fieissigem
^ Werner Nahrung wegen muß er sich einer vorzüglichen Reinigkeit be°

w-kd' ° Ech . « ° «äck - ° - fb - n T- ig, - .

li ' L HcneArtGebäks, so blos im Nürnbergischen und in Erlange » üb -

«ren aäf ^ längücht geformt , und wird nur zu Sonn . und Festta -
aepreß? und das Redt ^ " 4 wird Hopfen gesotten , das Wasser herausgeprex » und das Mehl mit Zeug , der schon aus Mehl und Hopfeuwasser bestebt moni

so festÄne/eA ^k Ar in die Höhe gehet ; ferner wird der Taig
ist

f
x

man chn mrt den Händen allein fest zu machen nicht im Standsstr , die Elenbogen dazu gebrauchen muß . Hierauf wird der Zeug in die Brechen 5ern ba¬

den TMb« ae7 Tisch ) gethan , und mit einem scharfen Brechsch^id/das an
k^- Eljch vefsstlget ist , so lange durchbrochen , bis der Tara glatt nnd feiner wird Wen «

chen ^ Le » ^ 7k ^ ' ' k bis 70 Pfund schwer fst ^L» wey

diese Ar w7d ? « ^ e
^ net der Bäcker diese Arbeit unter die sauerste ». Auf

L uL g - L wL " " " S- la « ' H< ° ° b- k ° " >

Die
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Die Lehrzeit des Bäckers dauert drei bis vier Jahrs ; Meisterssöhne find an keine

gewisse Zeit gebunden » Nach der Handwerksordrmng mnß ein Bäckerknrcht drei «zahre

wandern , ehe er sich zum Meißerwrrden melden darf .

Zum Meisterstücke muß er einige Ofen voll Brod und Semmslwaare backen .

Viele Bäckerknechte lassen sich in KriegSzeite « als Kelddäcker brauchen . Eine «

grossen Vortheil verschaffen sich dir Bäcker durch Viehzucht , besonders durch das Mästen

der Schweine , durch Brsudrveivbrennerei und Mehlhaudel .

Das Bäckerhandwer ? nährt überhaupt seinen Mann sehr gut « nd bereichert ihn ,

wenn er unverdrossenen Fleiß in den mancherlei Geschäften desselben anwenden wrU. ,

Weil bei der Bäckerei viel Betrug vorgehe kann , so macht ems gute Poüz «

Laß die Brode das gesehmäffig . Gewicht haben müssen , und wohl aufgebacken werden .

Das mürbe Brod wird uicht gewogen . I » der Türkei straft man betrügerische Backer

damit , daß ihnen durch die durchbohrten Nasenlöcher em Slrrck , woran em zu lerchtesoder

verfälschtes Brod hängt / gezogen und eine Anzahl Stockschläge auf dre Fußsole « gegeben
wird : Zum Schrecken für anders führt man dergleichen Betrüger durch tue vornehmsten

Strassen eines Orts .

Uro . Zs .
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Der Fleischer . ( Metzger . )

D»S S. sch»st dich - Handwerk « - , d « . » ,, »tz,n S - tm « „ » . . aSchlächter oder Metzger , an «och andern Hkersck . u„f , " V . ««- a » ««bett
mhmlich im«- . ,h,i,stf,, „Siukauf-d"««E». »d««n7^ b- st - hl « r .
L». A^b- - - ° und «erkauf . » desselben d, d- rFleffchbauk

chrr»
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cken eEnchless b?e gemeiniglich au einem Flusse oder nahe an einem fiiess . M» Wch

irr erbauet und mir den nöthiqen Anstalten znm . ^' chlachtsm vrrfeheu sind .

LLa ^ Policen sorg tauch dafür , daß jede - Smck g- säü - chretes M. H von den

, „. idÄ EfchbeschauerE besichtiget werde , um den Verkauf des geMmn und

Lureinen Wehes zu vAhäte«. Die Juden sind , wie bekannt , htrrmnea weit vochchnger ,

kauft das Mastvieh entweL . ^ von WeMnttertt , »der M- M,
ibeNS durch sÄe Knechte auf dem platten Land « von Bauern , dl« sich ^ 4
des grösser « zahmen Viehes Vortheil zu schaffen wL « . Der Metzger oder ftw Kne^
brnnbeilt das Vieh nach dem Gesicht nnb Griff , « ud durch melfattige Uebung sich

ciae Fertigkeit « werben , em Stück Vieh so genau , als möglich zu schätz «», b-

durch das ' Anstheu , als durch das Befühlen zu beurtheile , - d es fett und fierschrgt , f «»°

D^ SckwE besklemsrn Biches untersucht der Fleischer durch das Aufheben .
'

Das Kchlachtsu des Viehes ist unterschiedlich Das grosse R- ndv - h. ' cks
^chs ,

Krbe Sr - « s , werden mir einem Beile vor die Sttrne geschlagen oder ms Gemcre ge.

siechen , und damr abgestochen : her jüdisch « Schlächterhingegen bmdet derglerchen Weh

auLen vier Füßen , wirst es zu Boden mid schneidet chm . ohne es vorher rmk e . ma.

Beils - u Wlsäen . die Kehle mit drei Aägeu ab .
^ ^ ^

Das tteLere Vieh wirb blos gestochen . Der Fleischer . egt «amlrch em Kalb ,

Schöps , Schaf oder Lamm auf eins Bank oder Schrägen , - mo ; . ,cht es auf das Gem^
hernach erst schneidet «v ihm mit dem Schlachtmeffer dre Herzaoern am H»« -

Schwein wird zu Bodm geworfen , und dann abgestochen Em- ge chlagen es
vo^y

vor ' den Kopf , oder halten ihm brennenden Schwefel vor den Rüssel , daß es o. lau

^"^Das' griffe Rin?vich^wrLd, nachdem es getödtet ist , a « l - meu grossen Schragm̂
legt und ihm die Haut oder das Leder , s- wett es kann , abgeschlach et.^ ^
wird es vermittelst des Hängestockü , der durch d- e Dessen ( Schenkel ) der

a- steckt ist . in die Höhe gewunden und das Leder völlig abgenommen . ^
MMM! d » W- Hg « d- >» Ri,,d »i - H - - pich d«» d' - s «ss - -

G. iLrm, , h ! Efdn,M » r ° d«r dl - ! ! - , »- » stmer ° °

x- b- r , » » d H« rz , m,d - Mich d>. , WENN « , d«, F

Endlich wird d»S - uSg - n - mm- n - Rnibmch mw« ,d,g ,
« rd . » , - r - i ° ig - i . Dm W- » st - - » h «

» > " f «
» ud mach ! an » dm G- dirm - „ « , ftg - »- «», - - L- ld - ,m- n , ° d « S- ,z . ° zum

D- » T4g ° d- r da , Uchchii, - »° ckn, - d » . n» d » n,,n >»» »
,

»izlich nn7,uSg- - - - ' - ° ° » « ° S « » i - - d - r « . b i - . ch . nz, - »» ,, ° 4 - m» » « nff "

« dL «i - I - M , - b - r - " 4 Ev - M - chf «

em? grosse Kundschaft , so zerhackt er den geschlachteten Ochsen « vd verkauft cha
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r:e eigene Rechnung ; »st aber , besonders i » kleinen Städte « und auf dem Lands 4e -
he « mehrere zusamme » , uud theilen ihn nach genommener Abrede .

'
Die RirrdSmusen

müssen an einigen Orten von der Metzerzunft sn die herrschaftliche Hofhaltung entweder
unentgeldlich oder gegen einen gewissen geringe » Preist abgeliefert werden . Das Rindfleisch
wird cherls grün , d. i . , frisch verspeiset , oder geräuchert ; alsdann erhält man das bs .
lrebks pöckelfleisch , worumsr das Hamburger m TeutschlanL das berühmteste ist 2 » r
Versorgung der Mannschaft auf einer Flotte wird das Rindfleisch in grosser Menge ttn -
gesaihen . Dre Rmdsbäme verkauft der Metzger sunveder frisch oder getrocknet an Roth «
Herber und ^ uden . Das Rmdsblut wird von sehr armen Leuten gebacken oder gebraten ,und sodann gegessen ; sonst aber do » Maurern zum Anstreichen , inqleichen ; ur Berferti «

2 ^rlinerblau gebraucht ; Betrügerische Schwememetzger nrischen auch

^wchnen M könnem^ Schwemeblut , um desto mehr Blutwürste machen und

. wird nach dem Schlachten gleichfalls mittelst eines gemachten Einschnittes

bei
abgezogen ; es geschieht dieses mit geballter Faust , wann estzrS - 4 Stunden gestochen und also ausgekühlet ist .

D7 Hafr««l u«d das Lamm aber wird , sobald - S gestochen ist . warm abgezogen, doch
-k k- ÄE und Kopf daran hänge « , bis es ausgekühlet ist . Wenn

,
" Metzger durch Hülse deS Hangestocks aufgehängt hat ; so wird eS ausgenomme »«nd sauber ausgewaschen . Da » Gekröse verkauft der Fleischer besonders ; und das Ge -schlmge blecht des guten Ansehens wegen nebst den Niere » in dem Kalbe hängen , bis sich

^ finden , worauf - s in Viertel gehauen wird . Auf gleiche Werfe «ersäht
dem Schöps oder Kamme ! . Das Kalbfell wird Meistens au die Rothqerbex .dre Schöpfen ell « aber werden a « die Weißgerber , niemals frisch dem Pfunde nach 'sondern alle abgedorret und dem Gesichte nach verkaufet .

^ ^

5 ^ 1 " wird , wie der Hammel , geschlachtet; Da » erste Lammfleisch aber wird
Kalmsamstag an , wo man d,e srsrsn Lämmer zu steche » anfängt , und nach dem

z» ^ohamus aber wrrd es m Reichsstädten ar,f emm gewissen Satzdem Pfunde «ach verkauft , und ausgewogm .
°

Das Schwein wird gestochen , und darauf mit heissem Wasser gebrühet , um dieBorM ^ von der oAaut wegzuschaffen : Zu mehrerer Bequemlichkeit bedient sich h- xF «scher hleo - t der Scharrew oder Schrbeiftn . Die Rückeuborsten sammelt er be oudersE ^rEauft sie au LorstsMuder . oder Maurer rc. weil theils Bürsten theils
^

daraus gemacht werde ». Um nun auch bis Grundhaars wegzubringen , nmH daKSchwer « m. chgehaarrt werden , ch, i. der Metzger schabt die feine « Haare mir« KSM scharfe « Messer weg , damit es ganz glatt werde .
' ^

S Als
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MsLan « wird daß Schwer « aufgehängt und ausgenommen ; das Schrmer oder Fett

wird in der Haushaltung ausgebraten und statt der Butter verbraucht : man bcnuzr auch

den Abgang davon , oder die Nriefen , zu allerhand Backwerk .

Ist das Schwein fluniK ; so wird das Fleisch beim Verkauft wohlfeiler gegeben ; denn

viele "Leute eckeln sich für die Kinnen , welche ein « Art - ouSpringWÜrmern nach der! Beob¬

achtung des Hm . Pastor Götze za Gurdlmdurg , so grsß wie Hirsenkörner , übrigens aber

unschädlich sind . Sitzen diese Fmns « weit oben am Schlrmge , so kaun mau sie bei leben¬

dige « Schweinen , die geworfen und besichtigt Werden , erkennen : Diese Entdeckung

macht den Kauf rückgängig , oder der Käufer zahlt ungleich weniger .
' Die Theile des Schweins , woraus Blut - Leber ?Hirn . Awiedelwürfie u. s. w. ge¬

macht werden , siedet man , ehe sie zerschnitten oder gehackt und in die sauber gewaschnen

Darmer gefallet werden ; welches das fogenaMte Arekelfleisch gibt . Die Würste wer¬

den auf mancherlei Art zubereitet und theils frisch , theils geräuchert gegessen : Zedeß Land haß

hieriunen seine besondere Sitte . Die Augshürger und Nürnberzerwürste ; mglerchen

die Göttinzer Mertwürste sind in ganz Leutschlavd ^kannt . ^
Zu den Bratwürsten kommen gewisse Theile deS Schweines , dre mau aber mcht vor¬

her kocht , svnderu blvß fei « zerhackt und sodann in die dünnsten Darmer vermittelst smes

Trichters füllt Der Sausack oder Magenwurst und Gchwartenmagen findet ebenfalls

seine Aehaber . ,
Beide müssen gepreßt « ud , wenn sie sich aus längere Zeit gut erhalte » sollen , gerau ,

chert werden .
Was nun von dem Schweine übrig bleibt , wird zerhackt und etliche Wochen ein .

gesalzen , aldann in den Schlot gehängt und zum ferneren Gebrauche in der Hauswirth «

tchaft aufbewahrt . Dieß gilt » on dem Specke , den Riemen , Zungen , Bugen , und

Schinken ; denn die Ohrbacksn und Knochen , d. i. bei uns in Kranken , der Rüssel ,

die Ohre » , dir Füsse , der Rückgrad , der Schwanz , werden meistens , wenn sie nur

im Saltzwasser gelegen sind , verweiset . ^ ^ ^
Diew - stphälmger Schinken sind die berühmteste « und schmackhaflesten ru Teutschlaub .

Alles , was der Fleischer schlachtet , hat er in der Fleischbank , oder , bei besonderer Ver¬

günstigung , im Hause feil : durch lange Uebung lernt er , so viel abhauen , als der Käu¬

fer begehrt . Hackt er zu viel ab , so ist eS sei » eigener Schad « ; hauet er aber zu wenig

ab , so verdirbt er sich auch den Handel , indem eigensinnige Käufer oder Köche alsdann

meiter gehe «, « ud sich bei einem andern Metzger ein schickliche - Stück Fleisch aussuchen .

Die Fleischer habe » unter sich ihre eigene Handwerksordnuug ; daher gibt es

Nmdsmetzger und tzchweinemetzger . Erster - dürfen keine Schweine auf ihre Rechnung

zum Verkaufe schlachten ; letztere aber auch kein Rindvieh . An manchen Orten wech,e ! t

es unter ihnen mit dem Schlachten der Hammel , Schafe und Kälber ab .
,

Weil die Fleischer oft vergeblich nach gemästetem Breh « auf - Sand gehen ; so ist daher

das Sprüchwort entstanden : «inen Metzgersgang , das ist , vergeblich . Arb . it , thun .

Mit dem Metzei « des Viehes geben sich viele Leute au manchen Orten ah , drs kerne
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gäernte Fleischer sind : denn fast jeder Bauer hat so viel Geschr' Mchkerk , ein Schwein ,
Kalb , Rind u. . s. w. zu schlachten . Zu Nürnberg ^sind Schwsmstecher verordnet , welchs
den Bürger « die Schweins fischen , auf dem Lande aber verrichte « esallzeit die Landmett
ster von den Metzgern , niemals aber metzelt ein Bauer ohne einen M- tzger -dabei zu har
den . Das Handwerk der Fleischer aber ist ei », an den meisten Orten m Teutschland .
zünftiges , jedoch «ugeschrnkreS Handwerk .

Es wird in drei oder vier Jahren erlernt , je nach dem ein Lehrgeld gegeben wird ,oder nicht , Drs Gesehn der Fleischer heißen knechte ,und machen Staat mir ihrer Ta »
hme oder Gehänge , Sts wandern drei Shr « , uub müssen beim Meisterwerken eine «
Ochsen , Kalb oder Hammel , und ein Schwein schätze « und schlachten .

. s «h die Fleischer Ledi - «e », find gar viele , besonders. » Rücksicht auf Waage und G« v . cht ; und keine Polizei ist im Stands , sie gänzlichber Seite zu schaffen , chr ZröHtsr Gewinn besieht im Einkaufen ,
'

Wenn ein Fleischer zu leichtes Gewicht ins Haus liefert , so nmß er es sich gefalle »
lasse », wenn es ihm m» Schimpf zurück gegeben wird .

^ ^ ^

Mömetzger angenommen , br' e das für ein Kriegsherr
Nöthige Brey herberschaffsn und ichlachte ».

Es gibt « ch an manchem Orten Frrimetzger , welche die Erlaubniß haben , gleichden zünftigen M- tzg - rn , zu Machten und feil zu haben ; aber keine L. hrjunaeu auuehme »und noch viel weniger selbst Meister werden können . '

Zn großen StMsn kostB eine Fleischbankgerechtrakeit sehr viel : sie vermisst KLMer auch schlich : Wiewohl heutiges Tages die Mode ziemlich abkommt , daß VornehmeBeamte oder S. oelicye sich ihre Gattinnen au « der Fleischbank Holm .
^

Metzgerbursche sind herzhaft , »nd bei FreicsrpS im Kriege blutdürstig und grausam .

Der bekannte Obrrsie und Partheigauger von Wenzel war der Sohn eines Fleischersau Leipzrz ; nahm aber , seiner Unbejouuenheik wegen , am Rhriu ein schlechtes Ende ,

Mo . r ».
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Der Bierbräuer .

Ein Gespräch zwischen einem Vater und seinem Sohne »

§er Sohn . Papa ! Ich hab « treulich einmal ihr Stammbuch durchgedlättM , Mb da -
rinne « ein Grmäld « gefunden , welches eine Gesellschaft Studenten , die sich bei Toback
» ud Bier lustig machen , vorstellt : Gegen über war ei « Reim geschrieben , den ich
«sch auswendig weiß . Er lautet also :

Den Ochsen g- or - sü Wasser Arass5
Den Musen B. er unb Rebensaftr

DruM -
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Drum , Kräder ! trinket Bier und V? em ;
wer möckte wohl ein Rindvieh Mn .

Der Vater . Loser Amges solche Dinge behältst du nnvE leichter im Gedächtnis «
st , als w- NR dL etwas aus der GrarnmstE oder Erdbeschreibung merken sol-sr.

S . O dss lerne ich auch : Aber Papa ! Bsrstehs ich dr « Reim recht , st bedenke »

die Musen , die in dewselbm ' sorLomrner ? > die Studenten aiss ^UnlvekfitLten . Wenn nun

diese Leukr durch Bier und Wein Kraft bekomme » ; oder bei diesen Getränken besser st «,
dirro kö «mrr : WEM trmkeu dem; Sie krm Bier , sondern meistentheils Wasser , oder

Wem mit Wasser ? svd wsrvm - prMgett Sie mir so oft,vor , daß ich mein Maul an dir

Wafferstützs halte «, Bier und Wem aber meide « soll ? Ich mag kein Rindvieh ; ich
will einst Student seynr Also —

v . Sachte ! sacht «! « ei « Kmd ! D« mußt die letzten Worte des Reims nicht zu

genau nehmen ; den « es gibt vielMilliozren Menschen , die weder Bier noch Wein trin¬

ke «, und sich sehr wohl Wohl dabei . befinden . Leute , die siudiren wollen , dürfen sich
weder anS Wer noch an den Wein gewöhnen ; ihr Studirr « geht weit besser von statten ,
wenn Wasser ihr gewöhnliches Getränke bleibt . Du siehest es wohl an mir selbst , daß
man recht gesund und munter bleibt , wenn man Wasser trinkt oder em wenig Wein zu¬
weilen darunter gießt . Sobald du dir Wem verdienen kannst , darfst du auch bisweilen

etwas weniges davon zur Stärkung , nicht aber zum gewöhnlichen Getränke gemessen .
S . Auch kein Wer ?
V. Nein ! denn auch dieses ist zu stark für dich ; überhaupt bleiben junge Leute an

Leib und Seele gesünder , wenn sie Wasser trinken , als wen « sie Bier und Wein lieben .
G. Aber woraus wird dem; das Bier gemacht ?
V. Aus Warzen , aus Gerste , aus Hafer , aus Korn - aus Fichtenzweigen ; wo¬

her daS sogenannte Sproffenbier den Namen hat . Selten nimmt man Korn zum Bier .
brauen , weil es zum Brvdbackm und andern Absichten nützlicher angewendet werden kann :
Gewöhl ' ch wird aus Walzen oder Gerste Bier gebraust . Daher kommt , Laß die Gerste
oft so sehr gesucht und theuer bezahlt wird . Die Nordamrrikanrr nehmen zum Bierbrau¬
er» rürckische « Warzen , und die Indianer Reiß .

S. Wir wird denn Bier gebrauet ?
V. Am besten konntest du solches in einer Brauerei sehen , wohin ich dich auch , wen »

du nicht mehr so flatterhaft bist , bei Gelegenheit führen und den Bierbrauer bim « wer¬
de , dich hierüber zu verständigen .

G. Nun , so sagen Sie nur einstweilen so viel davon , als Sie wissen , oder mir zu
wisse » nöthig ist :

V- Gut ! Fasse deine Gedanken zusammen ! Das geistige , oft berauschende Geträn¬
ke , welches Bier heißt , wird aus mehlartigen Saamen durch Währung und Auckv «
chuug bereitet . Der Bierbrauer malzet das Gstraids , woraus Bier gebrauet werden soll ,
d. i , er weichet es mit Wasser ein und bringt eS zu einen ; mäßige » Grade deS Kei¬

mens
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iueüs ; baun trocknet er rS wieder / entweder an B' erer Lust , öoer auf öer Darre ^oürch
Hülfe der Fruerhitze , und reinigt es durch das würfen von den Keimen , als welche dem
Biere einen unangenehmen GeschmaH geben würden : Ersteres heißt alsdann Luftmalz ;
lezteres hingegen Darrmalz . Zene^wird gewöhnlich zum wriMn Birre ; dieses aber
zum braunen gebraucht .

G. Was fängt der Bierbrauer mit dem Malze an ?
V. Er schafft es in die Mühle , und läßt es gröblich schroten . Das Malzfchrot

kommt darauf ins Brauhaus und wird m dem Maischbottich eingemaischet , d. h. ,m
einer grossen Kufe zuerst mir lauem oder etwas kaltem Wasser angerührt ' dann gießt man
aus der Braupfanne ( dem Braukessel ) von Zeit zu Zeit kochendes Wasser nach , oder
läßt es durch eine Trauftinne herüber laufen , rühret es stark mit grossen Rührscheiten
oder Knicken um, und gießt endlich alles zusammen aus dem Maischbottich in die Braupfan »
«e , die mit siedendem Wasser angefüllet ist : hier wird eS so lange gekocht und dabei ,
zur Verhütung des Anbrennens , umgerührt , bis die Feuchtigkeit ganz klar ist . Dieß heißt
nun die Würze , ( der Werth, ) die durch die Schisrstöcke oder durch den Stellbottich
abgeklärt wird .

S . Was fangt man denn mit dem zurück gebliebenen Schrote an ?
V. Man gießt zum zweykenmale heißes Wasser darauf , und erhält dadurch einen

guten , sedoch schwächer ! , Saft , den man allein behält , oder mit der Würze vermischt .
Dann gießt man zum drittenmale heißes Wasser nach , woraus das Nachhier oder der
Eovrnt entsteht .

G, Was heißt denn Cement ?
V- Eigentlich Lsnventbier , welches ehedem in Klöstern an da - Gesinde oder au

arme Leute umsonst abgegeben ward , da hingegen die Cvnventualen oder Klosterherren
das ante Bier , welches aus der Würze gemacht wird , für sich zum Trinken behielten .

S . Ist denn die Würze noch nicht trinkbares Bier ?
V. Es schmeckt zu süßlich und hält sich nicht lange . Man nimmt deswegen bittere

Kräuter , meistentherls die Samenköpft des Hopfens , und kocht sie mit der Würze , oder
auch aller » , und gießr den Ertract davon an die Würze .

S Nun ist wohl das Bier fertig ?
Y. Nein , mein Sohn ! Erst muß die grhspfte Würze im Lühlsaff « (Kühlschiffe )

abgekühlet werde » ; danu bringt mau sie in den Gährbottich und bringt sie durch Kefen
zum Gähreu , bis sich der Gescht bricht . Um diese Zeit gibt man der Würze einige Zu -
tatze von Arzeneikräutrrn , die nur in ein Säcklriu gebunden , mit kaltem Wasser üver «
gosseu und in den Gärbottich gehängt werden ; Dadurch bekommt man die berühmte «
Lrauterbiere .

S . Wenn nun das Bier genug gegohren hat , was fängt man denn damit au ?
V. Man bringe es in gute und kalte Keller , und füllet es in reine und gepichte

Tonnen , worein mau etwas reines Wasser geschüttet hat . Von dem Peche zieht das
Bier
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Bier im Geschtnacke etwas an sich; daher nennt man dergleichen Bier p- chbier Emi -
ge Lage muß ma^be- den Tonnen nachsehen , daß das Bier nicht überlaufe ' , ' und die

Hefe lleksssg abpuzen , und die Tonnen mit reinem Wasser auffüllen bisdi < ^- /ahr - mg vollendet ist , und endlich wohl verspunden , damit die Luft keinen ^ ' raan ^habe und das Bier darüber versaure. '
' Mgang

S. Man füllet ja auch Bier in steinerne Flaschen ?

L
mein Sohn ! dieß giebt das sogenannte Buttelbier oder Bier , welcheswore - n man etwas Gewürz gethan hat . gefällst , wohl verwahrt und in Zneu gu . en geller gelegt wud .

^
Wenn man eine solche Flasche öfnet , so fängt das Bier

KAZ 8LÄ7' ^ ^ - S' ^ s - l h - « « - ' ° ° d wi,d i -. im
S. Wie erhalt man denn das Bier lange Zeit gut ?

. . . dem Zugänge der freien Luft und vor der Warme bewaln - e-
d; eß geschieht am besten m Eis - und Fesselkellern . vewshr t ,

^ ° " ° ° " r,d,u hör, »! W- Ich - Bi - r -
V. Das Bier , wozu man allein die Würze nimmt , heißt Doppeltbl ' e" ' hiuaeaen

>h- n wii' di"""
»l - Würz , » m zm Hälft - u « „ r dä i » ,pw ÄLf"

5 . Sie haben mich einmal von einem Biere kosten lassen , das fuß schmeckte und
glicht aussähe , was war denn dieses für Bier ?

^

, . 7?. ^ ^^ Broihan , welches in Hannover von einem Brauknechte gleiches Na -
^^^zufalligrr We,,e erfunden ward , und mehr aus Walzen , als aus Gerste gebrau -

. . . S- Ach ! ,ch besinne mich , daß ich hieven einen lateinischen Vers qelrrmt habe »ch will ihn aussagen und sie vertrutschev mir ihn .
b ^ ' . er yave ,

V. Laß hören :
G. QrLliäia ü ster -ertt tot «, convivir coelo ,
VroiLiLQLm 8u ^er1s lupiter i ^ls llaret .
V. Das heißt auf Teutsch :

Sollt je ein Gastgebot im weiten Himmel seyn ;
^ ^ ^ bevs schenckle sebsi den Göttern Broiban em.

6 . Grebt es denn überall Bier ?
V. Meistens nur in solchen Ländern , wo kein Wein wächst ; allem man braue !

meft,g!wÄdm
zumal seit dem das leidige Tabaksrauchen' so allge -

S. Welches sind denn wohl die berühmtesten Biers ?

d- en verEhrt̂ werdeu^' ^^' ^chviele Jahre gut halten , und nach Ost . und Westin ,

Die berül mt ftm ftäd dk-
^ brauet man auch hi - und da sehr gute Biers .D. e berühmteste » sind dre Brau,chwe,ger Mumme , die Goslarische Gsft , das Merft .

^ kurzer

Aß
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das Aerbstee , das Wurzner Bier ; mehrere Arten kannst du in einer alten Ausgabe

von Kä- ners ' Geographie nachlesen .

S . Haben wir denn keine berühmten Biere in Franken ?
'

V. O ia ! das Bamberger und Karrenbacher ist weit und breit bekannt : LLzksr «-

macht den größten Theil der Einkünfte der Grafen vsn pächler E den « ihre Braue¬

rei tragt ihnen durch die vortrefliche Verwaltung der Kaijerltchen Eommijjry ' l layruch

40,000 Gulden Rhl . em.
'

S . Das muß eine recht grosse Brauerei seyn!

V. Freilich sehr beträchtlich ; aber nicht das Vier allein , sondern auch der Ge¬

brauch des Abgangs davon beweiset sich so nutzbar .

S . Was heißt der Abgang vorn Biere und wozu nützt man ihn ?

V. Unter dem Abgänge vom Biere versteht man die durck das Würfen abgeson¬

derten Keime des Malzes , das Malz Mst . wem : der Convent davon gewonnen - st ,

oder die Trebern , und die Bierhefen . Erstere Stucks braucht man zur Ma- iu - rq des

Wehes ; die Weißbier - Hefen zu allerhand Backwcrck ; Bierhefen , dre noch mit Ächrot

vermengt sind , werden zum Brantwembrennen angewendet .

S . Ist denn die Erfindung des Biers schon alt ?

V. O ja ; man weiß , daß schon Gsiris , ein Köuig in EgYPten ein herrliches Bier

bat brauen lassen , welches dem Weine fast gleich gekommen seyn soll. Und die alten

Deutschen haben schon vor Christi Geburt bei ihren Gelagen Wer getrunken .

S. Trinkt man es denn immer frisch ?

V. Nein ; mein Kind ! Man kann auch ein warmes Bier machen , welches zum

Frühstücke weit gesunder für arbeitende Leute und Soldaten im Felde ist , als Brantt

Wem oder sonst ein abgezogenes Blasser . Die Viersuppen oder Bierkalte Echalen stnV

ebenfalls angenehm zu geniessen .

« Ach ! nun fällt mir bei , daß der unlängst verstorbene König von Preussen ,

Friedrich der zweyte , von sich selbst erzählet hat , er sey als Kronprinz in seiner fu¬

gend mit Biersuppen zum Frühstücke bedient worden . Aber wenn nun das Wer ver ,

dirbt , was fängt man alsdann damit an ?

V. Man schüttet es ins Spülig für die Schweine , oder macht Bieressig daraus ,

welcher nicht so theuer als Weinessig ist . und doch in der Haushaltung die nämlichen

Dienste thut .

S . Woran erkennet man denn gutes Bier ?

v . Er
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V. Es muß vor allen Dingen hell seyn , nicht blähen , schnell durch den Harn ab -
gehen , nicht säuerlich , sondern , wenn es gehopst ist , angenehm bitter schmecken .S. Woher weiß denn em Bierbrauer , wie viel er Malz und Hopfen zum Gebräuedes Bieres nehmen muß ? ^

. ^ " burch mehrjährige Uebung Lei einem Braumeister ; denn wenn" ^ Sehcnge Maas richt trift , so ist Hopfen und Malz vrrlohren und er bringtsich dadurch m groffen Schaden . ^

Die Bierbrauer machen ein zünftiges Handwerk aus , und bestehen aus Braumei -
stern , Branknechten und Braujungen : diese müssen gewisse Jahre in der Lehre stehen'

ruf Erlangung des Meisterrechts eine Probe im Bierbrauen ableaen "
^ 5M Reiche sind die Büttner oder Faßbinder an den meisten Orten auch Bierbrauerund brauen entweder m ihren eigenen Häusern , oder , wo sie diese Gerechtiakett nichthaben , m einem öffentlichen Brauhause , das einer Stadt oder Gemeinde maelErtt -
^ egen sie von jednu Gebräue Bier . das sie thun , eine gewisse Bbgabe erlege ' /undsich überhaupt nach Handwerksordnung und Herkommen richten müssen.

^

S. Bmrnm gibt es aber so vielerlei von einander verschiedene Biere ?

w ^hrt hauptsächlich von dem Wasser , welches zum Brauen gebrauchtwwd . Ausserdem kommt auch gar viel auf das Masten Sckroter ,
« » m>d Fü » . „ , «us di . M- ° g - m,d GS . - L und ku ' . L k

G. sch„. ü. S. j - k . uud d--'

S . Kann man denn das ganze Jahr Hindurch gut Bier brauen ?
Äöeldes Brer ! a^t bch rn ledern d? linate brauen * aber briinnsZ .

Wissen^ie Mne , die ,m September und Oktober gebrauet werden , Lrautbiere wcklzu dieser Jahrszelt noch Kraut aus dem Felde stehet - sie halten 7t-! 7
Di - hal,l . - - st - u Bi - r - i „, Wi > „ » . und di - s°u u. u«7. .
MSrz , und «nzapst si , i > d- „ h,issin Somm - rm - n - ! - u ,

^ ^ ,m

S . Wie wird denn aus Bier Essig gemacht ?

d « M ( LL. ck Z ° ' « » - - M. » sch » zu Essig ; « ist «! - .

S . Wie verfährt man aber Hiebei ?

malzet , schrotet , maischet und kocht das Getraibe , als ob man Bier» « « , . w° ll » ; um d « «s . Esstz,..-ch»" schlich
A , sty »
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seyn würde . Die abgekühlte Würze wird zur geistigen ( Nahrung gebracht , mrb^ die er«--

stehenden Hefen müsse « sorgfältig abgenommen werden . Das erhaltene Brer fülle »
Man in Gefäße , die mit scharfem Essig ausgeschwenkt worden sind ; mau stellet sts hier¬

auf m die Warme , und macht , durch ein Essigferment , daß sie aufs neue gähren ;

worauf der abgeklärte oder hell gewordene Essig in Fässer gefallet wird .

5 . Was ist denn Esssgferment ?
V. Essigferment oder Essigmutter ist entweder gesäuertes mit Essig SeneM Mol

sder Weinstein ^- oder Saurrreig , worunter man Rosirmen gemengt hat »

S « Macht man denn noch andere Arien von Essig ?

V. O ja ! es gieÄ Weinessig , der viel stärker ist , als Bieressig , und desto kräf¬

tiger ist , je besser der Wein war , den ma « dazu nimmt - Du weißt doch, woyer
wir unsern Weinessig bekommen .

6 . Ja , das weiß ich ; von Schweinfnrt : Da laden die Fuhrleute jährlich über

hundert Fuder , und führen ihn nach Hessen , Thüringen u. s. w. Kann «narr denn

anch von Obst Essig machen ?

X). Ja , besonders von Birnen und Aepstln ; er kommt aber demjgnten Bier - und

Weinessig nicht bei .

S . Sie haben vorhin auch gesagt , daß man aus Bierhefen , die noch mit Schrot

vermengt sind , Branntwein mache : Wie gehet das zu ?

V. Der Branntwein , mein Sohn ! ist ein brennbarer Geist , d. i . , ein durch die

Destillation erhaltener flüssiger Körper , welcher Feuer fangt und brennt : Er kau «

aus allen Gewachsen ohne Unterschied gewonnen werden , wenn man das Geistige von

dem Sauren und einem Theile des Wässerigen scheidet . Man hat Arucht - oder Korn -

branntwein , der aus dem Säumen der Getraidarten desiillirt wird ; Zwetschgenbrannt «

wein , wozu man Zwetschgen nimmt ; und Hefen »oder Franzbrantrvein , der blos aus

Wein Hefen bereitet wird . Es wird Hiebei also verfahren : Die Materie , welche eine

geistige Gährung erduldet hat , wird in einer Blase erwärmet . Die Blase ist ein ku¬

pferner Kessel , dessen oberster Theil mit einem Hute ohne Rand bedeckt wird , und

welcher an den Seiten verschiedene Röhren hat . Sie muß wohl verzinnt seyn , und

hat nach Maßgabe der Menge der Materie , die man destilliren will , einen grösser «
oder kleinern Umfang . In dieser Blast entstehen nun Dünste , sowohl durch das ange¬

schürte starke Feuer , als durch die Luft ; birst sammle « sich, weil sie wässerigt sind ,

im Hute , fliegen zusammen , und fallen in den Kessel zurück ; jene aber , oder dir

geistigen Dünste , ziehen sich nach dem kühlest «» Orte , nämlich nach den Röhren ,

und destilliren oder tröpfeln durch das Kühlfaß in ein untergestelltes Gefäß . Je öfter

man nun das Destilliren wiederholt ; desto stärker wird der Brantwein , der durch

mancherlei Ausätze Verschiedene Farbe , Geruch und Geschmack bekomm . Die beraume »
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fisn sind die ftauzösischerr Issyusyks ^ der Danzkger . Lrampampuli , der. Irländische Uft
quehach , der Kack , welcher zum Punsch gebraucht wird und so weiter .

' S. Ist denn der Brantwein ein heilsames Getränke ?

V. Ei » sehr gefährliches Getränke , mein Kind ! Nicht nur einzelne Mensche » ,
sondern ganze Rationen haben dadurch oft ihre Sitten und Glückseligkeit zu Grunde
gerichtet . Am besten ist es , wenn man sich desselben ganz enthalt , und ihn blos , unter
Arzneimittel gemengt , brauchet . Ich muß dir doch noch etwas vorn Meth sagen .

S . Meth ? Was soll das seyn ?

v- In Deutschland ist der Legensburger Meth berühmt ; er wird aber häufiger
in Polen gemacht , und zwar aus Wasser und Honig . Man löset nämlich den Honig
mit kochendem Wasser , oder , welches besser ist , mit Birkwasser auf , schäumt ihn ab ,
rmd überläßt ihn dann , mit geistigen Heftn vermischt , der Gährung . Man nimmt den
L>chamu ab , und füllet ihn sodann in ein mit Sauerteig bestrichenes Weinfaß , oder in
Bouteillen , welche wohl zugepfropft werden müssen : Um ihm einen recht reizenden Ge¬
schmack zu geben , thut man zuweilen noch Gewürze , oder ausgepreßte ' Säfte . von Bee -
rm und Früchten hinzu .

S . Was fängt man denn mit dem Abgänge des Meths an ?

X: V. Man kann daraus Essig und Brantwein mit gutem Vortheile machen .

G. Nun danke ich Ihnen , lieber Papa , daß Sie mich wieder in so vielerlei
Sachen verständiger gemacht haben . Aber um etwas möchte ich noch bitten —

V. Undsrvormnen besteht dieß ?

S. Ich möchte gerne alles , was sie mir beschrieben haken , auch machen sehen ,
und sie daher ersuche », mich an Orte hinzuführen , wo Bier , Essig , Branntwein
verfertigt wird . - - -

V. Wenn du fieisfig bist und dich gut aufführst , will ich dir gern Helm Bitte
gewähren .

'
' S . O das ÄM ich, ueber Papa ; das will ich.
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verächtlich auch das Handwerk der Schneider von manchen Menschen behandelt

wird ; so unentbehrlich ist es doch , unter gesitteten Völkern , zur anständigen Bekleidung
des menschlichen Leibes , und in gewisser Rücksicht behauptet das bekannte Sprichwort :
Kleider machen <eutr ; noch immer seine Rechte . Es verarbeitet aber der Schneider
alle Arten von Zeugen und Tüchern , um die nöthigen Kleidungsstücke für Wamrö - und

Weibipenonen daraus zu verfertigen . Daher theilen sich die Schneider , b- sonders m

grossen Städten , in Manns - und Frauenschneider ab , und ihre Benennung zeiget

schon an , was für Arten von Kleidern durch sie gemacht werden . ( Es gibt auch
L ^ Theater -
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Theatep « und Zeltschneiöer ; erstere beschäftigen sich blos mit solchen Kleidungsstücken ,
die die Schauspieler nöthig haben ; und letztere liefern die Zelten für die Kriegsheere ' ;
machen aber alle nur eine und eben dieselbe Zunft aus .

M einigen Orts » gibt es auch Kittel , oder Röckleinfthneiösr , die allerhand Klei .
dmrgsjtücke für die Kinder im Vorrsch verfertigen , auch Wämser , Camisöler , und
andere kreme Kleiduiigssincke aus den Kauf machen , damit jeder Liebhaber sogleich nach
seinen Bedürfnissen befriedigt werden könne . .

Jedes Kmd muß mach den » Leibs der Person , die es tragen soll , gemacht wer «
den ; daher nimmt der Schneider das Maaß zu demselben , damit es genau passe , oder
gnt auf dem Leibe sitze , und schneidet es nach dem genommenen Maasse zu .

Wird ein tucheues Kleid gemacht , so läßt der Schneider das Tuch vorher einlau¬
fen , ( krumpfen ) d. i . , er benetzt es mit Wasser , damit es , wenn es beregnet wird ,
weder zusammenschrumpft , noch Flecken bekomme .

Das Maaß des Schneiders besteht aus zusammengelegten Papierstreifen , wovon
sr so viele zusammen nähet , daß dadurch die Lange eines Kleides anSgemessen werden
kann . In dieses Maaß macht er nun bei jeder Ausmessung ein oder etliche Einschnitte
( Kerben ) und bedient sich Hiebei seiner selbstgewahlten Zeichen . Dieses Maaß legt
sr bei Mannspersonen unter dem Kragen am Halse an und mißt von da hinab bis
zur Taille ; von der Taille hinab bis zu Ende des Kleides oder Schoosses , wodurch
er die ganze Hintere Lange des Kleides erhält . Dann mißt er von einer Schulter bis
zur andern ; ferner mißt er den Ermel aus von den Schultern bis zum Ellenbogen
und von da bis zum Beschluß des Aufschlages kurz vor der Hand ; ingleichen nimmt
er das Maaß um den ganzen Arm . Auf eine ähnliche Art verfährt er auch mit dem
Maasse m Ansehung des Vordertheils des Kleides . /Weiter mißt er die Weite unter
den Armen , um den Bauch und die Hüften . Gleicher Weise nimmt er das Maaß
zu eurer Wesir mit und ohne Ermel . In Beinkleidern oder Hosen wird das Mark
unter dem Bund oder von der Hüfte an bis znm Beschluß des Gürtels unter der Knie ,
scherbe genommen ; und dadurch bekommt er die Lange der . Beinkleider : die Weite
aber durch Ausmessung des Kniegürtels , der Mitte und der Hüften .

Nach dem genommenen Maasse schneidet der Schneider zu , und bedient sich dabei .
Wenn er noch nicht genug geübt und erfahren ist , eines papiernen Musters ;

.
Das Zuschneiden ist die Hauptsache bei - dem Schneiderhaudwerke , und erfordert

Anen verständige « Mann . Der Meister übernimmt es daher insgemein selbst', oder
über . .
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übergibt es nm einem bejahrten « nö sehr geübten Geselle «/ oder einem erfahrnen vee -

armten Meister .

Die Aintertheile werden zuerst zugeschnitten ; denn die Vodertheilefl ' ferner die

Ermel , die Patten und der Aufschlag 5 Nach dem U- cherzrrge zum Kleide wird auch
das Unterfutter zugeschnitten . Nun werden die zugeschrittenen Theile zusammengenL -

her , theils durch die Stoßnath , theils durch vorsticbe , theils durch die Ctsbnat oder

Rantir . - Die Knopflöcher werden mit einem seinen Scherlein geschnitten , mir Kamel -

garn verschnürt und hernach verschlungen , zuletzt vermittelst des Knopflochholzes oder

Knopflschshraube ausgebögelt . Die Patten zu den Taschen werden mit der vorder »

Stichnath aufgesetzt , und darüber ranterirt .

Die meisten Rathen werden mit BügMftn ausgebögelt , damit sie sich platt
niederlegen . Das Umerfutter wird mit Kadenschlägen untergeschlagen , d. i . , mit weit -

lausigen Stichen vorläufig an das Oberzeug befestigt , und sauber auf dem Tuche staf¬

flet , ( feine Tücher aber staffirt mau von aussen . ) Die Ermel werden theils mit ei¬

ner Stricknath , theils mit Hinterfiichen eingesetzt oder genaht . Ist nun alles fertig ,
so zieht der Schneider die Fadenschlage aus , und bögelt die verschiedenen Theile des
Kleides aus , und bedient sich zum Ansbögeln der Ermel des Lrmelholzes .

Die Weste wird meisientheils auf gleiche Weise wie der Rock genährt .

Der Frauensihneider macht alle Arten von Franenzimmerkleibern , wie sie die

abwechselnde Mode einführet . Besondere Geschicklichkeit fordert die Verfertigung einer

Schnürbrüst , worein der Oberleib eines Frauenzimmers eingepanzert wird , und dage¬

gen von vernünftigen Aerzten schon so sehr geeifert , die auch von unserm grossen Kaiser ,

Joseph denflZvreiten , in seinen Erblanden verboten worden ist , sich aber doch noch im¬

mer in vielen Länder « durch die Tyrannei der Mode erhält . Es gibt aber gewöhnli¬

che und englische Schnüvhrüste , ungleichen Korselette . Sie sind zu bekannt , als daß
man sich mit einer umständlichen Beschreibung der Bearbeitung derselben aufhalten soll¬
te , und stiften am wenigsten Schaden , wenn sie mit dünnen Fischbeine oder Darmsai¬
ten gesteifet werden . Hdckerichte schönen können dadurch am bequemsten den Fehler
ihres Leibes bedecken .

Die wichtigsten Werkzeuge des SchneidÄsstsind verschiedene Scheeren , Nadeln -
Pfriemen , Fingerhut , Ellenmaaß , Bbgeleistn , einige hölzerne Maaße zum Abzeich¬
nen der Knopflöcher und dergleichen . Er nähet mit Zwirn , Fad n, Gelde und Kameel -

garu , und muß sich auf den Einkauf dieser und anderer Materialien seiner Profession ver .

stehen , ingleichen auch die Güte oder den schlechtenGehalt derselben zu beurtheile » wissen .
Der
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Der Betrügereien , die man den Schneidern vorwirft , sind gar viele , und sie er ,
laubcn sich manche unter dem Titel der Kandwerksvortheile ; daher das Svrüchwort

entstanden ist .

Hier ein Läppgsn ,
dort ein Läpp gen ,
giebt dem Kinde auch ein Köckgrn .

Die Kleider der Frauenzimmer sind zu veränderlich , als daß sich m Ansehung ih¬
rer Rainen etwas Gewisses angeben liesse : Sie tragen indessen entweder lange " oder
kurze Kleider ; unter erster » sind die Koberondes jetzt die bekanntesten , und achter ler -
tern die pekrsche , das Lamissl , die ctsntufchs und dergleichen . Wer neugierig ist
findet Nahrung genug in dem Journal der Moden , das von den Hn . Rächen Bertuch
und Kraust in Weimar herausgegeben wird . Die Frauenzimmerkleider werden Keil »
mit Blonden , theils mit Flor , Spitzen , oder auch mit dem nämlichen Zeugs und Stof¬
fe des Kleides ftistrt oder garnirt ; welches lsztrre nicht sowohl eine Arbeit des Schnei¬
ders , als vielmehr in grossen Städten die Beschäftigung der Putzmacherinnen ist , und
oft sehr viel Geld kostet .

Das Handwerk der Schneider wurde nicht so weitläuftkge und vielerlei Arbeiten
haben , wenn in Teutschlaud eine Nationaltracht eiuaeführr würde : Die Zeit wird es
lehren , ob unser glorreichst regierender Kaiser eben- das zum Besten unsers Baterlaur
des, ausf - ' zhren könne , was der jetzige König irr Schweden , Gustav der Dritte
aller Hindernisse , so glücklich durchgesetzt hat .

/ 8

Der Schneider macht mcht nur ganz neue Kleider , sondern bessert auch zerrisseneaus . w- met ^getragene u. w stürzet ste Er erlernt seine Profession gegen ein Lehr -
geld m dre , oder wer Jahren : S- m- Wanderze,t . st , wie bei andern gemeinen Hand -
werden , bestimmt , und zum Meisterstücke muß er ein vollständiges Manns - oder Trau .
entleib verfertigen .

s h.g-7-ch,-. Lö ' L

Dieser unverschämte Mensch ( Bockolt von Leiden hatte sich für den Näum
Zion ausgegeben , den Ehestand unter seinen Anhängern aufgehoben die
rei erlaubt und alle Weibspersouen von 10 Fahren und darüber schände » lassen.' Z »er ntt in Munster wöchentlich dreimal aus , und mau mußte ihm jederzeit ei » Schwe rdt

^ wor -
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worauf die Worte stand «, ?. Ll- r LZ « ig öer Gerechtigkeit dieser Welt l eins Kdons ,
eine Bibel . «rü > einen ReichsLpftz - ssaürs von Gold und mit Edelsteinen reichlich befeßt ,
vortragen . Sems Leibgarde bestand aus - . zwölf Trabanten und dreissig Reitern , und
waren , wie er , königlich gekleidet . Er schickte auch sechs und zwanzig Apostel aus ,
die in, den benachbarten Städten du Lehre von den; angegangener ! anabaptistische « Reiche
verkündigen sollten : man - hörte sie zwar an , ließ sie aber nachher alle enthaupten . Ei »
ne von seinen Frauen , die über die erngerrssene Hurigersrwch nicht nach Wunsch des
Bockolts gerrder Hatte , ward von ihm selbst auf dem Markte enthauptet ; wobei die
andern Frauen dieses Schurken kmeend zusehen , und nach heruntergeschlagenem Hopse
der Elfe laut singend mußten : Ehre sey Gott in der Höhe ! Endlich gierig Münster
durch Berrärherci an den Bischof über , msd Bockolt ward lebendig gefangen , irr einem
eiserne «! Kasten au unterschiedlichen Höfen zur Scharr herumgeführt , endlich aber nebst
seinem Schatzmeister , Crechtmg , und dem Gouverneur der Stadt , Lnipperdollmg , zu
Münster auf öffentlichem Richrplatze an Psale gebunden , mit glühenden Zangen gerissen ,
« nd mit Dolchen ganz langsam darnieder gestoßen : Zuletzt wurden die drei zer¬
fleischten Körper in drei eiserne Körbe gesteckt und an dem Thurme bei der Lam ,
Lertü Rieche aufgehängt .

Mehr Ehre hak das Schnekderhandwerk von dem ehemaligen Kuhrbrandenbur -
zischen General FslbmarschallDerflingsr , der als Schnsrdeegesells m die Fremde grenz ,
und , wett er das Fahrgeld über die Havel nicht bezahlen konnte , seinen Bündel ins
Wasser schmiß , Soldat ward , und durch seine Tapferkeit sich, unter dem grossen
Kuhrfürsten , Friederrch Wilhelm bis zum General empor schwang , seinen Degen
auch seine Nadel Kannte , womit er adeliche Hlmdsf »- - - die ihm zu nahe kämen ,
flicken wollte . Er trug das Meiste dazu bei , daß die berühmte Schlacht bei Aehrbellin
1675 gewonnen ward , und die Schweden mit grossem Verluste aus der Mark Bran »
dkuburg weichen mußten .
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Der Schuhmacher .

^ er Schuhmacher , oder Schuster macht Stiefeln , Halb stiefeln fLcismsn oder Zi' schma' )
von englischen Zugfchästen , Kalbleder , Glanzleder , mattem Bockleder , wie auch dir
Manns schuhe von allerlei Sorten schwarze » Leder . Auf Dörfern , und in kleinen Städte »
verfertiget der Schuster nicht nur neue Schuhe , Pantoffeln u. s. w. ; sondern er stickt

"-uch , d. i. , er bessert sie wieder aus , wenn sie schadhaft geworden , oder zerrisse »
sind : Allein in grossen Städten hat man eigene pc - n- offelmacker , Manns - und
Krauenschuster ; inaleichen Ailtreisser . ( Altmacher oder Schuhflrcker ) Diese sind an eini¬
gen Orten ganz frei und unzünstig ; an andern bei den Schuhmachern eingezünftet ; und

U L an
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M noch ankern mache » Die Schuhflicker eine eigene Zunft aus . Eigentlich dürfen sie
keine nsneu Schuhs aus neuem Leder , sondern nur aus altem machen : allein sie di -

spensiven sich heimlich zuweilen von diesem Gesetze , wiewohl sie , der Einträglichkeit

wegen , lieber zrrissene Schuhe sticken .

Der ' Schuster braucht zu seinen mancherlei Arbeiten SsWsbsr , Aalblsöer , ge¬

färbte Leder und allerhand Zeuge zu den Schuhen der Frauenzimmer , wie sie nach

der Mobs getragen werden .

Unter dem Sohlleder ist das von den Käuten der englischen Ochsen das^dauer-
Haftesie , aber auch das steifste ; daher es nur zu den Sohlen solcher Stiefeln kommt ,

dis in der Nässe getragen werden . Eben dieses gilt auch von dem L^ ker oder LuM -

cher Sohlleder , das aus Bäffelhäuten gegerbet wird .

Das gewöhnliche Sohlleder ist entweder englisches , welches für das beste geachtet

wird , oder masrricher und teutsches Sohlleder . L- chl - der ist zehe und vraucyet ev

der Schuster blos zu Brandsohlen und Sohlen . Das Noßleder tanzt vor dre Schu¬

ster gar nicht , wett es gar zu dünn ist , und allzuviel zurück geht : das können ^artet -
schewnacher am süglichsien gebrauchen . Das Oberleder zu MamtöschuhenLst Kmvwder ,

glänzendes und mattes Bockleder / Cordttau und aufgeriebenes Kalbleder / das Cuglt -

scho ist jederzeit das beste . Gefärbtes Leder wird zu Frauenzimmerjchnhm , nnd z »

Pantoffeln genommen ; dahin gehören nun rother und grüner , gelber , blauer ^>aflan ,

roch und paillegelb , auch blau und weißes Tasserrtleder , rauhes Kassierer von den

Weiß - und Semischaerberu , ingleiche » grün , roth , gelb , blau , pompadur , carnnn ,

violer und weißfärbize . Zezt sind reiche , gestickte, barchentene und strdne Fraumstm -

merschuhe Mode ; wozu man die Blätter im Kramladen kaust .

Die gewöhnlichen Werkzeuge des Schuster » sind das Werk - oder Zuschne . debE

auS Lindenholz , damit das Messer oder der Kneip beim Zuschneiden des Leders nicht

verletzt werde ; allerhand Messer oder Kneipe , ( Kueise ) das Bestechhslz , der Kurs «

oder Spannriemen , weisser und schwarzer Pechdrath , mancherlei ^Ohrte^oder Ahlen ,

verschiedene Leisten , Falz , und Beißzangen , Kammer , und Llopfstein , «stus - nholzer ,

Putzhölzer , Ausreibeknochen , Raspeln , Glättschienen , Pressen und dergleichen .

Ebe der Schuster Stiefeln , Schuhe und - Pantoffeln zuschneidet und verfertigt ,

an dem rechten Fusse der Person , die sie tragen soll , mit einem doppelten

Streife Papier das Maaß , und bestimmt die Länge des Fusses nach dein HKzen ' m

Meßrabmen , der mit einem beweglichen kleinen Schuhe versehen ist . Dre St . eseln

macht er entweder aus Kalb . oder Fahlleder , uud schwärzet d«e Narbensette , weun sie

auswendig getragen werde « soll .



Der Schuhmacher . 157

Bei gewichsten Stiefeln « nd Schuhen kommt die Fleischseite auswendig , die deßwer
gen auch gewichset werben muß . Die Wichse wird aus Wachs und gebranntem Elseubem
gemacht , und ganz siedend aufgetragen , mit einem Pemsel von Fils gemacht , her -
rmch arrf einem Kohlzmer chmemgelassm - Zur englischen Wichse die aber den teutschen
«>u)usierrr . noch nicht , vollkommen . bekannt ist , darf keine Fettigkeit kommen ; sondernolos reines geschmolzenes Wachs , das mit Kienrrrß vermischt wird . ^

Der Schuster schneidet zu den Stiefeln Zuerst die Schafte und barm die Sckuh «blatter nach dem genommenen Waasse auf dem Werkbrette mildem Kneipe zu , dann be-
frcht oder - nahet er den Vorschuh zuerst an den Schaft , hernach die Hintere Rath , die¬
ses wird mit dem Spannriemeil auf dem Bestechholz fest gehalten . ' Nach dem Beste ,
chen nadelt ( nähet ) er neben dem untern Umfange des Schuhes innerhalb ein Geiden -
MLcr ( oder Ueberstimm ) , und neben dem untern Umfange des Schaftes ein steifes Af -Lcrleder an , und seht auswendig das Spornleder oder den Spsrntrager auf . Wenn
MM der - Stiesel besiochM tU! d genadelt , ist , so wird die Brandsohle auf dem Leisten mit
- tachernen Zweweu , rmd dw Hsaftn gezwickt , damit der Vorschuh seine gehörige Wei «
te oe . omme , darauf wird der Stiefel mit der Falszavge über den Leisten gezogen , mit

- x»weaen »igr gguageit , und mit einem Pechdrakh eingestochen ; was überstehet , wird ab »
aestharst , mit dem Hamnier wird die Nach geklopft , alsdann wird die Sohle aufge ,
zwrckt , und dem Leisten gleich beschnitten ; so weit nun der Absatz kommt , wird sie recht
gm hmter die Emsiechstich angenäht , dann erst wird der Absatz mit s bis 4 Zwecken
hinanfgezwrckt , welche die Schuster Halbzweck nennen : Wenn dieses geschehen ist ,
so. wird der Absatz , er sey hoch oder niedrig , mit einem Drath hinter die Sohle auf -
genaht , drs Halbzwecke wieder herausgezogen , und der Oberfleck ausgemacht , mit an .len Holzzweckem zugenagelt , fest zusammengeklopft , beschnitten , geraspelt , abgeschabt ,nnt einem Olas und Stein ein wenig Pappe aufgerieben , mit einen Glättknopf ge¬
glättet und dann mrt Krenruß angeschwärzt und getrocknet .

»
der Verschiedenheit dieses Aufnähens heißen Stiefeln und Schuhe entweder

Randsttefeln ( oder Rahm ) und Handschuhe , oder dreimal gonährts . Es wird nämlichtzer den Mnemen Aahmsohlen beim Zusammennahm der Brandsohle und des Oberle -ders ern Rand oder Rahm von Rindleder mit angenäht . Bei dreimal genährten Stie «
sckiesm ^Ätte ^' le Rahme weg , und die Sohle bekommt ringsherum einen
schieftu Emjchnrtt , m welchen die Sohle aufgenähet wird ; das aufgeschnittene Leder

niedergeschlagen , so daß die Nach unsichtbar wird ; eigent -

am üÄme? senähet . Fällt ck>er äussere Einschnitt weg , und wird dag ».
genommen und eimer gestochen , so heißt dieses : die Sohle istenglisch odor quer genahet . Ist die Sohle aufgenähet , so wird der Stiefel in die

chwarze gebracht , d, i, , der Absatz und der Rand der Sohle werden mit Eisen «
Uz schwär «
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fckwäns geschwärzt , mit Wachs b,strichen , und mit einem Sandsteine tingerieben , mit

lir ^m weichen Leder abgerieben und mit einem Strumpfe geglättet .

Der Schuh wird in den meistert Fällen wie der Stt ' chlschnh gemacht , ausser daß

^ - Vordere oder Oberblatr und die Hmterquartiere besonders zugeschnitten , und Vers

« ktM der Seite,math an einander gefügt werden . Ausser den dreimal genährten und

Nandschuden macht der Sckuster auch umgewendete Schuhe . Es wrrd hiebe - die er«

Etliche Sohle auf den Leisten gezwickt, das Oberleder mit der Fleischseite auswendig

m- t derselben zusammen genährt , hierauf der Schuh umgewendet , d. i . , von dem Lei »

Ks' n abschreist . die Brandsohle mit pechb ^ rme oder Kleister eingeklebt und der Absatz

I,weuLbet . Zur Zierde wird , nach jetziger Mode , um den ganzer ! obern Absatz kurz un .

ter den Winterquartieren ein weißer Rand durchgenäht . Die Laiche oder Latsche wird

iekt auch ' allezeit mit dem Vorderblatte zugleich zugeschnitten , und nicht angenähet ; un «

ter derselben klebet der Schuster ganz zuletzt weißgares Schafieder mit Papp au , deß «

dicken auch inwendig neben dem obern Rande der Hmterquartiere : Diese nun wer «

aen entweder ^ em , bei Mannsschuhen , oder mit den Latschen , der Frauenzimmer «

schuhen , abgefafset , d. i . , mit Band eingefaßt ; welches gemeinrghch die Arbeit der

Schusterweiber und Töchter ist.

Die Schuhe der Frauenzimmer können dreimal genährt , oder umgewendet , oder

mi ^ einem Rande versehen werden . Sie unterscheiden sich von den Mamisschuhen da«

Lurch , daß sie nicht nur eine andere Form ( Faqon ) haben , sondern auch dadurch vor .

nämlich , daß sie sowohl von Leder als von Zeug gemacht werden , uud erneu hölzerne »

AbsaN erhalten . Wenn Frauenzimmerschuhe von Mohr , Damast , Serdeuzwckch oder

leinen Zeug zugeschnitten werden , so wird zu erst das Futter von weißem Schaasieder

oder LanüfaS über den Leisten nach der Weite und Länge geschnitten , alsdann der Zeug

nach dem Futter ausgezeichnet , weil die Leute die Zeuge meisten theils selbst dazu geben ,

wo dann das Futter auf den Ueb . rzuz mit weißer Stärke aufgeklebet wird . Weil

aber diese bei seidenen Zeugen durchschlägt , so überstreicht der Schuhmacher die Leinwand

mit kaltem Wachs , und klebet sie auf den seidenen Ueberzug auf . Der hölzerne Ab¬

satz ( Stöcke ! ) des Frauenzimmerschuhes wird mit Leder oder Zeng überzogen , und die¬

ser Ueber - zug heißt der Kolzrand .

Sowohl Leisten als Hölzer ( SkLckel ) macht sich der Schuster entweder selbst ,

oder kauft sie von Leisten - und Stöckelschueidsrn , theils im Groben zugeschnitten wo er

sie dann nach dem Angenmaaffe und seinem eigenen Geschmacke weiter ausschneidet um

dem Schuhe anpasset , theils schon ganz zugerichtet von mancherlei Form und Grösse .

Der Pantoffelmacher , oder in dessen Ermanglung jeder Schuster , macht aus

Kalbleder , Corduan , Safsiarr und Zeug Manns « und Frauenpautoffeln , dre^smer-
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mgllch mit bramem Schaafleder gefüttert werden » Der Pantsffelmacher braucht eben
dieselben Werkzeirgs und Handgriffe , wie

^
der Schuhmacher ,, . nur daß dieser sich um

ein gut Theil besser düncket , als , jener , und deßwegen uük jenem nie in gutem Ver¬
nehmen lebet .

-
,

. - Das zünftige Schuhmacherhandwerk , dessen Gesellen Schuhknechte heisse «, wird in
drei bis vier Zähren gegen ein Lehrgeld erlernt ; ohne "dasselbe aber in längerer Zeit .
Dr«, Wanderzeit ist gewöhMch drei Jahre ; und das Meisterstück besteht an sehr vielen
Orten , in Verfertigung eines Paars Stiefeln und Schuhe »

Die ^Schuhmacher i « katholischen Ländern schätzen die beide « , Heilige « CrLfpmus
und Lrispmianus als ihre Handwerkspatroneu sehr hoch ; haben aber ausser diesen
Männern aus ihrer Ärmst noch viele aufzustellen , die in der Welt viel Aufsehens gs ,
macht haben , Unvergeßlich bleibt der brave ehemalige Nürnbergische Meistersäugsr ,
Hans Sachs ; rmd Georg Hager , mgleichsn Jacob Löhnt von Altseidenberg aus der .
Lanfttz : BeGe haben viele. Bücher in Druck ausgehm lassen , und letzterer sielen Leu¬
ten dadurch Herz mid Kopf verdrehet .

Weltberühmt hat sich der Englische Schuster Asx durch die Stiftung der G- räcker
gemacht , die sich hMiptsachlLch in Nordamerika unter dem William Penn angebauet
und Peusstchanie « empor gebracht haben . Vsr nicht gar langer Zeit hat die medicinir

S? GrrifsWalde den Alton » ,v tz - ch«bmachermeiik * Mmatzie ^ uM Koktsv -
der - ArznechmH gemacht .

"
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Der Kürschner .

^chou in den ältesten Seiten war bis Gewohnheit , und es ist noch jezt Mode , daß sich
rmcultivirte Menschen zur Bekleidung der Thierhäute bedienen . Allein , so, wie sie vo«
den Thieren selbst genommen werden , sind sie zu rauh und zu stark. - man hat deßwegen
angefangen , sie künstlich zu bearbeiten und geschmeidig zu machen . In Europa braucht
man die zugerichteten Thierfelle und Haute nur zur Winterkleidung , meistens zum Untere

futter und Ausschlagen anderer Kleidungsstücke , und zu einigen einzelen Theilen der Kleie

düng , die unter dem Namen des Uauchwerks bekannt sind.
Zum Rauchwerke gehören ;

I . Zo»



Der Kürschner

,
r - Ssrslfells , die bekanntlich nicht einheimisch sind , sondern aus Sibirien , Safariund Vrrg - Nim zu uns gebracht werde «. Ihr Werth ist sehr verschieden ; ZobeWe d7e

recht braun sind , kurze Cronen haben , langen Most und dichte sind ; werd?,, für die b- Ke»
geachtet und oft sehr thcuer bezahlt : Es ist auch ein Zeichen besonderer Gnade , wen « die
- ÄI7,k ?" K' ? ° " « mm « mu . hmeu F« u,d - u mit ,i „ em Iub,lp , l
L» ? . "ü"! d- r »sie Au«, ° s « , fibirlsch-xras Ltuck tausend Thaler kostet . Mit der Zobeljagd müssen sich gemeiniglich Staatsaefans
geus beschäftigen , und dabei stumpfe Bolzen brauchen , um die Felle nicht « verd erbe «oder sie müssen die Zobel in Fallen und Schlingen fangen .

^ ^ ^

KZu bm nordischen Ländern findet MM solche Thiere , die an Gs -

m. i - - ° - Z LtchkP- lL" 7Lch. / " "" " " ! - "b. Du » Pchw » k wind

G. L K. N' --
L,e schwurj - mFuchibalg « komm « » au » Rußland und Canada ; di - blaue » aus Weliiubi «» -dre gelben aus der Schweiß ; die grauen oder Grießfüchse , aus Grönland ; die rotbmlürd

anzutreffen : Von den rothen hat ein jeder sein eigenes Vorzügliches da¬von der schwedische und podolische , alsdann unser Landfuchs , den Vorrua habenden rothenheissen einige Brandfüchse ; ein von der Natur verderbter Fuchsandere Aren - -fuchse ein eigner theuerer Fuchs .
^

dka « bringt d. ' -se aus Rußland , Pols » , B- ramien , FrankreichI . - emvnk m- d andern Orten , und verfertigt daraus die sogenamNen wild F oder wslffthurml
5. Bärenhäute . Es gibt schwarze , graue und weisse .

6. Aischotterfelle . Man liefert sie aus Canada , Virainkerr . Dole »
und dem glorden ; auch in Temjchland hat mau welche . Sie geben das' dauerhafteste Pelz -

F' Dachsftlle . Es gibt nur graue ; man braucht sie gemeiniglich zu Zäaerkaschm

widersiehem"
^ das Lnaßwerden vertragen können und dem Eindringen des Re^nS

8. JlttS <- und Marderfelle . Daß es Zwo Arten von Mardern , nämlich Sein - und
Baummardergebe , uudlezterenoch einmalsotheuer zu stehen kommen , als erstere « ist bekannt .

X 9-
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9. Vklfechhäute . Ma « findet sie nur in Norde « Mb in der Barbarei , Mb verar¬

beitet sie blos zu Muffen , und zu Mützen .

10 . Luchsfrlle : Man braucht sie zum Uuterfutter der Kleider , desgleichen zu den

prächtigsten Muffen , besonders schwedische , und kostet ein Stück 30 Gulden im Lande .

11 . wilde und zahme Latzenbälge . Man macht Muffen und Mützen daraus ,

wendet sie auch zum Unterfutter an . L

12 . Tiger , und Leopardenfelle . Sie werden zu Pferdedecken und Trabantenmänteln

zebraucht , wie auch zu schönen Herrenmuffen und kostet ein Stück ioo st. und darüber .

iz . Schuppen . Man bringt sie aus Amerika ; sie gleichen den Dachsftllen , und

werden zu Mützenbramen und Muffen verarbeitet .

14 . Vehenbälqe . Sie kommen von einem Thiere , welches eine Art Eichhörnchen

aber rauher an Haaren ist . Sibirien liefert die besten ; die Vehe gehen HordenwerS

mrd haben ZOO auch iOOo einen König , der Mugel hat , mit welchen er mer ^ aus de ^

zwey Hintern Beinen geht , damit ihn der Zug sehen kaun , auch hat er seme erzenen

Trabanten , welche die schönsten Balge haben ; sie werden in Netzen von Drat gefangen ,

wie die Lerchen .

iZ . Ziegen - und Lämmerfelle ; auch schwarze Schaaffelle , die meistens aus der

Ukräne ( nicht viel aber sehr schöne schwarze ) und Crimm ( blos graue , und großrorrgt )

in gleichen aus Astracan , ( wie schwarzer seiden Moor sehr theuer ) zu uns gebracht werden .

16 . Kaninchen . und Kasendälgs . Alle diese Arten Felle müssen mit Salz .

wasser Lestrichen , gefieischt , getrocknet , geledert und znm Trete » hergerichtet werden ,

da sie auf dem Leder mit Fett geschmiert und dann imTretstock durch Feuer und Sagspane

weich gemacht werden , ehe sie der Kürschner verarbeiten kann .

17. Türkische Mausefelle , werden auch bei Okzakow und an andern Orten gefangen ,

find fast so groß wie Marder , haben feine Haare , und getupfte Flecken , von braunen ,

schwarzen und gelben Haaren , sehen sehr schön und glänzend aus . Es gibt auch einige ,
die goldkörnigte Tupfen haben und sehr theuer sind ; von der ersten Gattung wird das

Stück mit einem Gulden bezahlt , übrigens aber , wie die andern rohen Felle , zugerichtet .
Er reibet nämlich etliche dieser rohen Felle als Vehe , Luchse , Pären auf der Fleisch¬

seite mit Butter oder Schweinefett ein , und walket sie alsdann , wie es an etlichen Orten

gebräuchlich ist , oder tritt sie in der Tvampeltonn ? , um sie durch die Feuchtigkeit , die

durch das Treten in sie übergehet , geschmeidig zu machen» Die kleinern Felle kommen



Der Kürschner . I6Z

sydarm auf die Gerbebank , die grösser » aber auf den Stoßtzarrm ; die Aas . oder Fleisch¬
te wird mit Salz und Wasser bestrichen und mit dem scharfen Fleisch - oder Abzieheisew
Vsfchabt - Au grosser » Fellen bxaucht der Kürschner das grössere Etoßeisen . Nach die¬
se « Bearbertuug werden die Felle Zetroknet , nochmals mit Salz und Wasser bestrichen und
mit dem stumpfen Bägl - r ( ein stumpfes Kürschner Eisen, ) beschuht und die Hakre glatt
gerammt .

^

Um nun die Felle von der Fette zu befreien , werden fle in der Leitertonue mit warmen
Sand und Gips bestreuet und in dem erwärmten Tretstocke mit Sägespanen , oder Kleis
und Herel nochmals getreten . Der Tretstock hat unten , anstatt des Bodens , einen Kessel ,
der »über einer Pfanne mit girrenden Kohlen stehet . Bei dem Trete » muß der Kürschner :au « Sorgfalt anwenden , damit er weder seine Füsse noch viel weniger seine Haare ver¬
brenne ; er darf deßwegen keinen Augenblick damit inne halten .

s
Die grossen Gchaaf , und Lämmerfelle müssen 14 Tage in der «eiztiene ( Beiztonne ,

Kusse ) mit Gersieuschrot und Salz gebeizet werden ; die kleinen Felle aber nur 8 Taae -
darauf schwmgt sie der Kürschner aus , trocknet und bägelt sie , bestreuet sie mit Mehl
streicht sie mit dem Abzieheisen ( ein sehr scharfes Eisen ) weiß und rein , troknet sie , kartet -
schet und klopfet sie aus .

. § um Trocknen der Balge bedienet sich der Kürschner der Fuchs - oder wolfsscheiöe -
die aus drer stachen oben spitz zugehenden Hölzern , die in ihren Fugen beweglich sind , rmh
wovon die Spitze der Mittelfläche die Zunge heißt , bestehet ; vermittelst der Zunge kwirdder Balg , der über die Scheide gezogen ist , ausgedehnet oder gepreßt , um ihn nachund nach aller Orten trocknen zu lassen .

» ^ P , nacy

^
Manche Kürschner wissen auch dem Rauchwercke , das keine annehmliche Farbe hak .

s/ ? b. e Kunst zu geben ; sie todten ( beizen ) zuerst die Haare mtt Kalkwas -ser , Asche und oalmmc und tragen dann die Farbe auf , die aber freilich nie so dauerhaft

wasser
^ ^ « rlrche , doch bekommt man eine dauerhafte Farbe durch das Scheide -

Der Kürschner bedienet sich zum Zuschneiden der Scheere und des Messers , und
L7 drelschneidiger Nehnadeln , wovon es grosse , mittlere und kleine
8^/ ' aber oeun Reben die bekannte Rürfchner - oder überwendlicheNath,unddruckt dre Nadel mit Hülfe eines Fmgerhutes durch das harte Leder .

die der Kürschner in seinem Laden zu Hause oder an
^ib ^rsp , . / ^ Männer - mud Franenpelze , Handschuhe für Manns - nndl
Werbspeisonen , die entweder rauh , oder mit Tuch , Sammt , Damast , Taffditt u. si
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Der Kürschner .

w. überzogen sind ? das Futter LefieP aus allerlei Rauchwerk . Fernes macht der KürM .
ner Mützen , Muffen , Fußsäcke , Pelzstieftln , Pferdedecken , NachimLmel , Mamü -

len und andere Frauenzimmer pelze - wozu Schneider oder Puzmachermnen hfe UMerzngs

schneiden und zusammennehen , und der Kürschner blos dm Aussthlag ( d; s Brame )

und das Urttersutirr verfertigt .

Auf das Auslesen des Rauchwerks und Mlrchs Stellen der Felle kommt M viel

an ; und wenn es der Kürschner verstehet , kann er sich dadurch grossen Vortheil Haften ,

so wie er auch sich zum Schaden arbeitet, - wenn er zu die ! Felle verschneidet oder die klemm

Stücke nicht anzuwenden weiß .

'
Das Handwerk der Kürschner ijb ein freies und zünfttgB , aber kein geschenktssr

es wird in drei bis vier Zähren gegen ein Lehrgeld , ohne dasselbe hmgegm , M längerer IM

erlernt ; und die Gesellen müssen eben so lang wandern .

Nicht an allen Orten fodert man von dem jungen Kürschnermekster , daß er ein oft

kostbares Meisterstück , das er selten an dem Mann bringen kann , verfertige ; sondern

man läßt ihn zum Meister einschreiben , wenn er ordentlich gelernt und gewandert l - at , und

nach Handwerksorduung und Herkommen bezahlt .

Das Kürschnerhandwerk ist eines der kostbarsten , indem er eine grosse Summe

Geldes hinein stecken kann , wenn er sein Gewerbe weitläufig machen will . Es wird

aber dieses Handwerk gegen den Winter zu am stärksten getrieben ; im Sommer hmgegen

Beschäftiget fich der Kürschner mit Zurichten der Felle und Balge , und einigen Vorar¬

beiten , ungleichen mit Verwahrung seines eigenen Pelzwerks und fremder ihm anvertraue

ren Pelzwaaren vor Motten . Mau , hat allerhand Mittel vorgeschlagen , dieWMe « vom

Pelzwerk abzuhalten ; besonders stark riechende Dinge , als Terpentin , Kim , Campfrr ,

Kpiecker, Wermuch , Späne - von Csderholz , u. d. , g? Allem M liegt in der schlechten

Zurichtung , der Felle schon der Grund , daß Motten in den Pelz kommm : am sicherste »

verfahrt man Hiebei , wenn man seine Pelzwaaren öfters ausklopft , für Staub verwahret

und wo möglich , in reine Leinwand sauber einschlägt (einwickelt, ) damit keine InsekM
rSn r Eier hineinlegen und dadurch das Pelzwerk verderben können .
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° Dex F/ärtzek .

Ê s ist schwer, etwas Am« lLUges son dm ' ArWi « dchWMW zu schxM »; b « m M
gleich die Befisnötheile der gewöhnlichsten Farben HrkaMt gGng Mb , und Manche Fra « -
rnzrmmer sogar wollene , leinene « nd seidene Aenge zu färbm wisftn , so mach « Hoch
die Färber aus ihrem Geschäfts ein grosses GeheimM , und bringen ihre Kunst nur ihren
Söhnen ünb - nayW BerMKAdten be ; / oder nehmen sie oft aus EigenfiM mit sich unter
L?k Eide . 77?» Sa- : psache kommt darauf an , bie Farben Wohlfeil ^anzuschaffen und ft
Anzubringen , Laß sie wenigstens ein « Zeitlang Starrd halten , und die verschiedenen Zeuge
m kurzer Zeit leicht und twriheilhast gefärbt werden könne «. Dir » erfodert eigene , oft

vW



zM ° Der Färber .

Mkhährige Erfahrung Handgriffe , die selten von den Färh/ru LhressMrjytMMnnd
Gesellen beigebracht , sondern oft nur zufälliger Weift , nach mancherlei Versuchen

AA' d nicht selten mit Schaden erforschet - cherdeft mWn . ^ Am WeftestemWird dle. Fächerei
in Fabriken getrieben , wo aber auch die Färber oder Vorsteher gemeiniglich vereidet

werden , die FgrbWgOeMnrße Niemand zu emdechm . F , . l ,
Es theilen sich die Färber in Schwarz » Schön - und Seidenfärber . Erstere , die

«uch Waid » und Schönfärber , ingleichcn Mangmeister heissen , sollten nur niit Mechken

und unächten Farben färben ; die eigentlichen Kunst - und Schönfärber aber^, mit den

vorzüglichsten und dauerhaftesten Farben ; und die Stidenfärber ßch blos mit Seidenfärbe -

rei beschäftigen . Allein die Schwarzfärber färben sowohl mit schlechten als mit guten

Farben , und schäffen . M) dadurch beträchtliche Börtherlö , daß sie Leinwand örycken und

mauzen oder glatten ; zu lezterer Llrbeit bedienen sie sich gemeiniglich eines Pferdes mit

verbundenen Augen , das den Wellbaum der Rolle im Kreise herumbeweget , ^der eines

dazu abgerichteten Hundes , der durch Treten die nach, einem besondern WechamljmNs ern .

gerichtete Welle in . Vriesförmige Bewegung ftzt ; welches jedoch nur selten auf dem

Lande bei schlechter Bs - iern Arbeit noch anzutreffen ist.

Der Schwarz Fund Schönfärber , färbet Leinwand , Baumwolle und Schaftvolle .
diese mannt die Farbe am leichtesten an ; schwerer hingegen sind Leinen und B- arirnwolle

m färben . Die ersten oder ^auptfarben sind blau , roth , gelb , braun rmd schwarz ,

denn alle Nebenfarbrn lassen sich durch eine kluge Mischung derselben heraus ,

blaue Farbe gibt der Waid , emePflanzch ,M M TenME ^ schon im

löftte . Der im ftchzehenten Jahrhunderte Lurch Holländer " aus Ostindien gebrachte Zudig

MUrängle den Waid , der nur noch an wenigen Orten in Thüringen , m Frankreich

und Italien aebauet wird . Der Indiz , der a,B Ost - und Westindien ^zu uns gebracht

wird und so leicht seyn muß , daß er ' mss dem Wasser schwimmt , gwt achte blaue Mar -

Le mit arösserm Vortheile , als der Waid ; denn ein Stück Tuch , das mit ^ ndig zu

färben etwa fünf Thaler kostete , würde dreisig Thaler kosten , wenn man Ward allem dazu

nehmen wollre . Eine Mischung , des Waids und Zuhigs , gibt ebenfalls achte blaue Farbe ;

aber der schlechte Wau , der eine geringe Art Waid ist , gibt keine beständige Mürbe .'
Alles , was gefärbet werden soll , muß vorher theils gewaschen und gereinigt , theils

durch den Sud oder Anfud zur Annahme der Farbe vorbereitet werden .

Man behauptet , daß ein Pfund Indiz beim Blaufarben so viel wirke , als drei

blaue Farbe wird theils in der kupfernen Alauküpe , welche kegelförmig und

rinaemauert ist , und die nöthigen KarbenkeGl von Kupfer , Messng und Imn iu der

Nahe hat , theils in der hölzernen wajdköpe , die auf einem gechrchrm Boden ange¬

bracht ist , angestellet - ^ ä
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^
Die Wäibküps anzustellen , d. i. die Waibfarbe in der Küpe zuzubereitm , foderß

folgende Arbeiten des Färbers . Er wirft Kleie , Potafche und zerstoßenen Waid trocken
in die kupferne Küpe , füllet diese zur Hälfte mit faulem oder sehr weichem Wasser au ,
und schäret neben der Küpe ein massiges Feuer an , mn das Wasser lauwarm zu machen
und den Waid etwa eine Nacht hindurch ziehen zu lassen . Damit aber die Küpe nicht
überlaufe , so muß sie der Färber von Zeit zu Zeit lüften oder öftren , und mit einer
Krücke umrühren . Unterdessen brüht er den Indiz mit heißem Wasser , zerstößt ihn in
emern Mörser , zerreibet ihn in einem Reibekessel mit einer eisernen Kugel , oder stellet
ihn auch in einem besondern Kessel mit Kleie , Färberröthe und Weinhefenasche an , und
gießt ihn , nach genügsamer Auflösung , in die Waidküpe , die immer warm erhalten und
von Zeit zu Zeit mit ungelöschtem Kalke verschärft wird , bis die Küpe blühet , d. i. ei¬
nen blauen oder grünen Schaum auf der - Oberfläche , als das Merkmal des nöthigen Gra¬
des der Gahrung zeigt , und alle färbende Theile ausgezogen sind .

Die Indigküpe wird auf ähnliche Werfe angestellet . Der Färber kocht Potafche ,
Färberröthe und Kleie in einem besondern Farbenkessel , reibet mit dieser Brühe den Indigo
thut Kleie und etwas Waid in die Küpe , schöpft die Judigbrühe aus dem Kessel in
dieselbe , und unterhält sie sch länge mit einem gelinden Feuer , bis sie zum Farben
taugt . '

Es kann eure Blauküpe auch kalk und mit Urin angesezt werden ; allem in Teutsch¬
land ist solches nicht gebräuchlich .

Zu der Waidküpe werden hKuptsachlich Wolle und wollene Aeuge , die vorher gewa- i
scheu werden müssen , gefärbt ; der Färber wirst sie in die Küpe , rühret sie um,Hzishek
sie , wenn sie genugsam gesarbet sind , heraus , läßt die Farbeubrühe ablaufe », spület
und trocknet sie. Gewebte wollene Zeuge werben vermittelst einer Winde oder eines
Haspels m die Brühe getaucht , und durch Hülse desselben in beständiger Bewegung er¬
halten .

'

, In
' einer mäßig ' wannen Indigküpe werden leinene Sachen gefärbt ; «»gleichen auch

Baumwolle , die aber nur einige Stunden m Wasser gekocht werden muß . Leinen Garn ,
Leinwand und Baumwolle können nur in einer Indigküpe , die deswegen auch den Namen
der Leine,lküpe führet , gesärbet werden ; sie müssen aber wohl drei bis viermal in die
Brühe kommen , und jedesmal gespület und getrocknet werden , bis sie die verlangte
Höhe der Farbe erhalten .

Es lassen sich übrigens fast alle Schattirungen des Blauen aus einer und! eben
derselben Küpe hervorbringen ; indessen nimmt die Schönheit der Farbe mit der Schwad
che der Brühe ab.

Unächtes Blau , das beim Waschen verschwindet , kann man aus indianischem oder
Sampeschchslz , welches die Teutschen Blauholz nennen , verfertigen . Der Färber
zerhackt nämlich den Kern dieses amerikanischen Holze - , schüttet es in einen Beutel ,
sezt etwas Vitriol hinzu und kocht es sodann mit Wasser .

Die
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Die zwote HaDLfaOe der Färber ist bis rothe . Zur achten rothen Farbe nimmt

man Krapp und Cschenills , zm rrrrachten aber Brafilrenhstz oder Aernanibuk .
Der Lvapp , der nur bei dem Färben der Schafwolle gebraucht werden kann ,

wird in Alandrrn , Seeland und Schlesien gebauet ; er ist eigentlich der gemahlene Kern

der Wmzel von der Kärberrsthe . Ehe der Färber wollene Zeuge oder Wolle damit

roth färben kann , muß er sie alaunen oder ihnen den Sud , ( Ansud ) , geben . Au dieftin

Ende kocht er sie in Kleiwasser , und rühret sie beim Kochen mit einem Stäbe um : /hier¬

auf nimmt er zerstoßenen Alaun und weiffen Weinstein , siedet ihn in einem Kessel mit

Wasser , thut die Wolle oder den Zeug m diese Brühe , läßt sie zwo Stunden darumen

rochen , und rühret sie fleißig um. Nun wird die Wolle oder der Zeug aus dem Sud

gethan , und der Färber läßt die Brühe ablaufen : Auf diese Weise almmet er die Wolle

Lei den meisten Farben ; denn die blaue , schwarze und braune Farbe verträgt das

Alarmen nicht - . ^
Soll nun Wolle oder Wollenzeug roth gefärbet werden , so macht der Färber

Wasser m einem Kessel laulich warm , schüttet den besten Krapp hinein , daß er einige

Zeit ziehe oder erweiche , und legt die Wolle oder Wollenzeug eine Stunden lang hinein ; !

überkochen darf die Brühe nicht , weil sonst die rothe Farbe matt würde .

Krappfarbe ist wohlfeil und sehr dauerhaft ; mau macht aber selten Schsitirungen s

davon , ob man sie gleich oft zu den übrigen thenren rochen Farben mischt , nnd bei vielen

zusammengesezten Farben zum Grunde legt .
Eine schönere , aber auch theurere rothe Farbe gibt die Cochenille , welche kleine

Würmer find , die sich auf dern amerikanischen Feigenbaum , besonders in Peru , aufhalf

ten , und nach Europa in Gestalt kleiner Körner überbracht werden . Mau kann aber

nur Schafwolle und Seide damit färben , und besonders durch Beimischung des in

Scheidewasser aufgelöseten Zinnes , welches bei den Färbern die Csmposition hcist , die

beliebte Echavlachfarbe daraus machen .
Die natürliche Farbe der Cochenille ist Cramoisin , und die Wolle sowohl als der

wollene Zeug , der damit gefärbet werden soll , muß vorher alannet werben . Zu wollenen

Tüchern färbt man nicht die Wolle mit dieser Farbe , denn sie vertragt das Walken

nicht ; sondern nur gewebte Tücher nach dem Scheeren .
Beim Färben mächk man die Cochenille im Wasser nur laulich warm , und kocht

demZeug oder die Wolle nur eine Stunde lang darinnen : Zulezt wird die Wolle oder

der Zeug ausgedruckt und gespület . Je mehr nun Cochenille dazu genommen wird ,

desto dunkler wird die Farbe und umgekehrt : Soll sie sich aber dem' Scharlach nähern
nnd Heller seyn, fö. mffchv man etwas Csmpsfltion hinzu ?

Die berühmteScharlachfarbs wird verschiedentlich zubereitet ; die meisten Färber hal - 1

ten die Compvsirwn , die sie dazu brauchen , geheim . Der bekannte Cornelius Drebbel

w Alkmaer in Holland entdekte die Scharlachfarbe zufälliger Weise , und erzählte seine

Entdeckung dem Schönfärber Lusselar in Lepöen , feinem nachherigeu Schwiegersohns ,
Dieser brachte die Farbe zur Vollkommenheit ; weswegen sie auch anfänglich Kusse -

lars -
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Ä68 6c- belln8 geuennet bübrn' . Fm ^ ' 7 ^ . ' " . o ^ ^cyarlach öcarlate
Holländer die Kunst , Schaxl - ick - u

lernten auch d,e Engländer von einem
f . rb - - « ,j « m Dorf - Lw, ^ ,L L d«,s - ,b - » I «,g , z „ . ^
' «F,Tag,« stud . » tl - 4«>,d - r ' ih »^Äm" ^ " >««. H° ° -
lach färben zu lassen ; und die Enalär-d^ ^ . ? England , um sie schar -
« m sie daselbst schwarz färben zu lassen

^ dagegen ihre Tücher nach Holland ,

n- erden sollen ' pflegt der^Färbe"r ^zu hafte » ^d ^ ^ nE ' Tücher , die Scharlach
thut , auf beiden Seiten an dem innern Nand - d- s ^ er sie in die Farbe
m,t em weiffer Strich daselbst bleibe , der den

Salleistens eine Schnur fest , da .
kn , die beitti Färben weiß geblieben stnd D^rbe erhöhet . Kleine Srsl -
drch Zielt aber nur von dem Scharlach

'
der Mckt ' 7, Aoppen mit Carmin roth ;hat Zetzt auch durch und durch gefärbten Scharlach .

^ olle gefarbet ist Man

chendes Salpeters ^/mit^M zubereitet : Man muß reines rau -
ser Mischung ei » Loth quttn ^ verdünnen , und in r6 Loth dL
«llmählig i Loth reine Zinnspane - so doS^l7 ^stses Königswasser wirft man
alü bis d<rs vorhergehende völliq ausqelöd ist

^ ^ r wieder hineingethan wird ,n. - >. «. . b » S. ^. jkmach. ' t . dL^"L,^
E . Auf jedes Pfund Wolle rechnet man^ un ^ ^^ ^^ b ^ebst Cremortartari hir^
Wasser anfängt zu kochen , so aie2 ma » - 7 ^ ^ Kochenille . . . Wenn ka «
mehr oder weniger , nachdem die Farbe beller ^o^". ^ lL-charlachcomposition hinzu
Farbenbrühe kocht , taucht man die L So bald A
benbruhe , drehet sie beständig um und «; 7«. hersses ^Wasser, bringt sie in die Far <
ans ; worauf sie ausgedrückt und in Wasser aesv ^/Eir ^^; ^^"^- Stunden hex -

mi . » - . » « - 7,Eg . W' LS ' vrb - s - b«. « L- , . Mb L' fLD

" 777 ' «- LlLLr ' k : .
«will - ° > « «ix » ! « C° <
Farbe entsteht , wenn

mar^Kermes und Krapp zm Hälftt
^ ^" rothe

Dr «
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wirb zu leinenem
Die Machte rothe Farbe auS Lrasilienholz ober Fsniauwuß

baru oder yeiuwaud , die vorder durch Gallapfel vorbereitet worden . 8 ^ » ^ '

Ausud erdulden , und es darf nur wenig Wemstem dazu genommen we. deu .

« - s » b - . s mnkmu . dig ist da « türkisch - ch - rn , w- lch - s

ist , imd »u« dir L- ua . it - j-> „ « ^sti/mldlck,. - dgllich ma » .

x- L. : - : S rsNLx - 7
»

N. s > ! r L? " : i ; - sr . 7 - . r Li . v . : " . . »«
leicht zerreißt . , ,

Di - s - g- uuuut « m° rdar ° ° f - rb ° - utst - h! ->»- b - m Br - pi - uhch ; - » « A
L?d' . . r L7L' Sr,1k ° . i ^. »pW' - uf7 - i »s » w. rd . u ist , durch ,

gezogen werden . ^ .. . . .

Die dritte Hauptfarbe der Färber ist die gelbe Farbe . Sie brauchm

einheimische Scharte , die französische Gaude , das
Vft^' nenkraut,

'
hrist .

«riechischs Seu , und das Gelbholz , welches auch Pustel oder Karbervaum yei,r .

Aur uuächteu gelben Farbe nimmt man Lurcume oder Terra merrta .

D? e S- battirunaen der gelben Farbe sind strohgelb ( ? aMe ) . blaßgelb , Citronen ,

g. ch « l « L ° 7>ch- - L-« S?-b- durch Erricht « , d- - - " p

?en berühmt geworden ist , und in diesem Fahre zu den kläglichste » Austritten

vereinigten Niederlanden Gelegenheit gegeben hat .

NN- nn die blaue und gelbe Farbe vermischt werden , so entsteht daraus die grü «

- . - LF, «
LALLL- M- Ä- ? : . ? sL - - s
werden kann . ^

Nimm . mau g- lb uub - ach , s° - - H « - E °"^btch
g- , Goidg - ls , » orur - , Riuz - lbiumm - ufa - b- u. s. w. Da « 8

renrheils niit der Scharlachfarbe versetzt .

Die
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Die vierte Hauptfarbe der Färber ist die Braune . Sie bedarf so rrema . als
^ und schwarze , eines Ansudes , und wird aus den grünen Schaaleu der ' wäft
scheu 3- risse , aus der Wurzel des wälschen Nußbaums , auS Erlenrinde , aus Sunrachvder Schmück , welches die Blatter und Früchte des sogenannten Färberbaums smd 7
^

, Sandelholz , das aus Ostindien zu uns gebracht wird , endlich auch aus Ruß
welcher aber keine beständige braune Farbe giebt , gemacht .

Vermischt man Braun und Blau miteinander , so entstehst daraus die Vlivenfar -be «»d m̂ ere grünliche und graue Farben ; Braun und Roth geben die Ämmt - Sa «

färbe"*
Tobaksfarbe ; Braun und Gelb aber die Bärerchaar - - und Blätterzelbe »

Die fünfte Harptfarbe ist die - schwarze . Es fordert viel Kunst und Müde .

beim
^ halten die Färber ihre Art , diese Farbe zu machen , sehr ge -. MM. Gauapftl und Kupferwasser oder Vitriol , sind die vornehmsten Onared >' en; ieuder jchwarzen Farbe . Allem da der Vitriol , der die Farbentheile der Eftilläpftl auft

Zugleich die Liste angreift und mürbe macht , so muß der Färber ftbr
vorsichtig seyn , unh so wenig Gallapfel als möglich , zu dieser Farbe uebmeir . Er
färbet dayer seme Sucher zuerst dunkelblau , geringere aber dunkelbraun .

, , ^L^keste a^r auch schlechteste schwarze Farbe , ist das Schmackschwarz , wel .
ches aus Qchmack , Blauholz und Weinstein , die zu einer Brühe gekocht worden , ent -
lfthet , ohne Gallapfel dazu zu nehmen . Das vorher blau gefärbte Tuch , wird durchdie - - ruhe gezogen , dann thut man Kupferwaffer in die Brühe , und das Tuch noch «mals barem , und wäscht es zuletzt . Lastorschwarz wird das dunkelblau gefärbte
Tuch , wenn man es m einer Brühe , die blos aus Gelb - und Blanholz mit ^affer
gekocht rst , netz und mit Kupferwasser abdunkelt .

°

Soll das blaugefärbt - Tuch mit Galläpftln schwarz gefärbet werden , so weichtman es m eine kochende Bruhe von Galläpftln zwo Stunden lang , nimmt es her¬aus , und netzt es abermals zwo Stunden in der erkalteten Brühe , die mit
pftrwasser und Blauholz vorher versehen worden ist .

^

Galläpftl und Vitriol in geringer Portion vermischt geben die sraue Färb -
Braunroth « ud Weingrau entsteht , wenn ein Zeug oder Wolle erstlich roth , her -
Nach aber mit Gallus und Vitriol schwarz gefärbt wird .

Gelb und Schwarz , oder auch Braun und schwarz , giebt die Lsffee - oder Ma -
vanenfarbr nebst andern Schattirungen .

"
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Noch sind einige «nächte Farben anzumerken , die häustg gebraucht werden . Hie ,
her gehört die Grstills , »vozu rnsn etwas Schürlacheomposttiorr nimmt , um «nachte

Kalbscharlsche und andere Schattirrmgeu damit zu färbe »»: Ferner Ruk,r ( Grlsan ) ,
der mit Waidasche und Wasser gekocht , und zu mrächten roth gebraucht wird : Lur »

cume ( Gelbwurz ) , welche eine «nachte gelbe Farbe giebt .

So wohl die Schön - als Schwarzfärber , geben denen , die ihnen etwas zum Fär¬
ben bringen , ein gewisses Zeichen , damit nicht aus Irrthum eine Verwechselung der

Waaren "vorgehe.

Die Schwarzfärber machen auch gedruckte Leinwand , die einen blauen Grund

und auf demselben weisst ungefärbte Blumen hat . Er hat viele Muster hievon vorrä »

thig , wovon die Liebhaber sich nach Gefallen ausleserr können . Leinene Tücher , die

gefärbt »vorder » sind , hangt der Schwarzfärber über lange Stangen in die freie Lust

und trocknet sie.

Er hat auch eine Glätte , oder einen Tisch zum Glätter » der rohen , weissen und

gefärbten GlanMnwsnd ; und von seiner Rolle oder Mange , worauf er seine eigene

gefärbte , wie auch von andern ihm zugeschickte rohe , gebleichte , und gefärbte Leinwand

rollet , und wovon er im Reiche den Namen des Mangers oder Mangmeisters erhal¬

ten hat , ist schon anfänglich geredet worden . Seit einigen Jahren sind besonders
in Kaufbsyern und der Schweiz , Glättmühler », die theils durch Wasserräder , thells

mit Pferden getrieben werden , aufgekommen , »vorauf in einem Tags so viel gemacht

werden kann , als ein Glättgesell die garrze Woche verfertiget .

Der Eeidenfärbev giebt sich nur damit ab , Seide zu färben , thut aber mit feiner

Kunst sehr geheim , und lehret sie nur wenigen Personen , die ein ansehnliches Geld

Lasur zu erlegen im Staude sind . ES läst sich daher wenig von dieser Kunst sagen ,

indem ein Seidenfärber keinem Fre », »den bei seiner Arbeit den Zutritt verstattet , und

sich moch viel weniger darüber ausfragen läst .

Die Färber erlernen ihre Kunst in drei oder mehr Jahren , je nachdem sie ein

Lehrgeld bezahlen , oder nicht . Auf ihrer Wanderschaft erhalten sie ein Geschenk , je¬

doch nicht in allen Orten , und zum Meisterstücke müssen sie eine Blauküpe nicht we-

uigsr auch eine rothe und schwarze Farbenbrähe anstellen , und darinnen färben « An

vielen Orten pachten sie ein Saus , das die Färbergerechtigkeit hat , oder kaufen eine

Färberei , wodurch sie auch sogleich das Meisterrecht erlangen . In Fabriken sind sie

von allem diese, « Zwangs frei . Nur die Schwarzfärber werben Mester genennet :

die Schönfärber hingegen sind als Künstler von dem Zunftzwangs befreiet , und trei¬

ben ihre Kunst , wo und wie sie können : denn wenn sie schlecht färben , so bekommen
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sie keme Kunde « , ober verliere » sie bald wieder ; ja wem, sie Irttge und Tücherder Fache verbremeu oder verderben , so werd « , .sie durch die Gesetze angehalten , den
verursachte » Schaden zu vergüten , oder Zeuge und Tücher werde » ihnen heimgeschlageu .

, Gemeuuglich wohnen die Schönfärber an einem Messenden Wasser , um solches
bequem durch Pumpen und Rinnen in ihre Kessel zu leiten , wie auch die gefärbten
sSaaren dariunsn auszuwascheu : An vielen Orten halten sie sich zu dieser Absick

eigens Flösse und Waschbanks .
- ° s s i «

««ss Betrügereien der " Färber sind , wenn sie schlechte Farbe « nehmen ,
^ ch f »r acht ausgeben und sich bezahlen lassen ; wenn sie die Waaren , di.

Wwarz gefarbet werden sollen , verbrennen , oder so mürbe machen , daß sie , wie L v«
ssT " auseinander gehen ; wenn sie eine unächte oder theuere Farbe geben , und dann

ryaupten , es sey so bestellet worden ; weun sie unwissenden Leuten , die die Farbe
^ ^ or > tehen noch jchatzen Sönnen , zu viel für Färberlohn abnehmen ; wem sie sichmtt solchen Arbeiten befassen , die sie eigentlich als Schwarzfärber , oder Schönfärber
mcht treiben sollten ; wenn Pfuscher oder verlumpte Färber hie und da auf dem Lau -
se der Zmrft zum Nachtheil färben , oder heimlich Farbekessel in ihren Häuser « sehen ;wem sie Anfänger in der Kunst oder junge Meister bei der Kaufmannschaft und Tuch¬
webern verlänmdrn , daß sie nichts verstünden zmd keine ächte Küpe anzustellen wü¬
sten , u» s. w. '

Z « England , Holland und Frankreich , ist die Schönfärberei auf einen hohe «Wrai , der Vollkommenheit gebracht worden , und andere Nationen müssen «och immer
met , besonders vor, den Franzosen , lernen , als welche durch den berühmten c- »/S ^e
den vollkommenen ? Färber erhalten , und dadurch schon im vorigen Jahrhunderte ihre
Färbereien merklich verbessert haben . Zn diesem Jahrhundert hat dich Kunst wieder
neue Belehrung durch die Akademie der Künste und Handwerker , wie auch durch E.
M. Pörner erhalten .

^

Krs . Z6«
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Der Hutmacher .

der Name dieses Professiouisten zeigt es schon an , daß er Hüte mache . Die Mater, ' «
allen hiezu , find Schafwolle und Thierhaare , besonders von Caninchen , Hasen , Ka¬
melen , Ziegen und Bibern ; ingleichen Persianische - ( Carmenische ) - und Vigognes¬
wolle , nebst der dänischen Krullwolle . Die Vigogneswvlle kommt aus Amerika von ei ,
uem Peruanischen Thiere , sieht röthlich aus , und ist jetzt selten , daher auch im

Preise merklich gestiegen .
Die ganz Biberhärene Hüte sind die feinsten und theuersten , und werden selten

» m Verrathe zum Verkauf gemacht, sondern bei dem Hmmacher oder in einer Hutfabrik
be-
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bestellt . RaK den Kasiorhüien sind die Hüte , dw aus HaftHaarsu gemacht Werden , d' e

Misten und theuersten . Zu Böhmen , wo rnan sie sehr schön verfertigt , werden jährlich

Lisrzigtaustnd Stück Hasenfelle dazu verbraucht ; wovon das Hundert , / zwanzig bis vier

» nv zwanzig Gulden kostet .
Die erste Arbeit des Hutmachers bei Thierfellen ist , die Haars mit geschwächtem Scher ,

dewasser zu beizen ; worauf sie getrocknet und mit dem Schneidelfen herunter gemeißelt werden .

Zeder Hutmacher sezt sich seine Beize sebsi an , und mischt gemeiniglich etwas Queck¬

silber unter das Scheidewaffer , mn desto wohlfeiler dabei wegzukommen .
Die Zusammensetzung der Beize nennt er das Geheimniß , und versichert , daß das

Quecksilber Hiebei unschädlich seh, und kerne Lähmungen noch Gliederschmerzen verursache ,
weil sich die Natur dazu gewöhne . Die Beize wird mit einer Bürste auf die Spitzen der

Haare aufgetragen , und darnach legt man zwey Felle mit den Haarseiten gegen einander .

Nach einiger Zeit nimmt matt sie zum Trocknen auf .
Das Troknen der gebeizten Fells , geschieht gemeiniglich in kleinen Kammern , die

mit Kohlen erwärmet werden , über einem Feuerherrde , der ober« mit einer metallenen

Platte bedeckt ist . -
Die haarlosen unbeschädigten Felle werden von Schuhmachern , Sattlern und Sieb¬

machern ; die beschädigten oder zerschnittenen aber von Leimsiedern genuzt .
Dieabgeschorne Wolle bedarfkeiner Beize sondern sie wird gleich ausgelesen oder sortirt ;

das Nämliche geschieht auch mit den gebeizten Haaren ; denn zu jedem Hute werden meh¬

rere Materialien genommen , gröbere und wohlfeilere , oder feinere und kostbarere , je

nachdem ganze oder halbe , oder viertel Lastorhüte ; Lauch - und KWenhafeuhärns

Hüte , grobe , Mittel und seine wollhüte gemacht werden sollen . Hierauf werden sie nach

gehöriger Vermischung geschlagen oder kardätscht zu Hüten abgewogen , und mit dem

woll - oder Fachbogen geflacht oder gröblich in , einander geschlungen . Dieses wichtige

Werkzeug des Hutmachers , das er im Scherz seine Harfe nennet , ist schon seit undenk¬

lichen Zeiten in Lhma und der Levante zu « Bearbeitung der Baumwolle gebraucht und

von den Europäer » nur verbessert worden . Er hat viel Aenlichkeit mit eine «» Violinbo¬

gen ; über dem Hauptbrstt und der Nase desselben fort ist eine starke Darmseite gezogen ,
welche mit einem kleinen , mit einem Knopfe an jeder Seite versehenen Schlag . oder

Schnellholz gegen dir Haare und Wolle geschnellt wird . Er ist etwa 7 bis 8 Schuh lang und

hänget an einem Strick herunter , welcher oben an der Decke der Werkstätte bevestigt ist .
Das Fachen geschieht auf dem Werktische , und es wird durch die aus Weidenrutheu geflochte¬
ne vorftyer verhütet , daß nichts von ' der Wolle und den Haaren davon fliegen kaun .

Die Stücke des noch unvollkommenen Filzes , welche vermittelst eines Korbes , des Schie¬
bers in eine Matte zusammen geschoben und gedrükt worden , heißen nun Fache , werde » ein¬

zeln in Leinwand geschlagen , angefeuchtet , und aufder Filztafel über einem mit Kohlen ange¬
füllten Ofen oderFeuernapfe gefüzst , damit sich die kurze « Härchen locker in einander schlingen .

Hierauf walket der Hutmacher die Fache in dem Walkkessel mit warmen Was .

ser , wozu auch Weinspülig genommeu wird , mit de « Händen auf Bohlen , die gege «
^ de««
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den eingemauerte « WaMrssel geneigt sind , durch Hülfe desAMstoks , LrmnmsrapHrs .
Plattstampfers , und des Strichholzes ' völlig m einander , und filzet sie über dem ein¬
gelegten Hilzkern , der aus zwey Fachen besieht , die an ihren beiden Seiten mitritte . «,
der veretnrgt worden sind , zu einer kegelförmigen Mütze an , und ergänzet dünne oder
schadhafte Stellen mit der Busse - Dann bringt er den künssaen Hut auf die höl¬
zerne Form , davon er eine Menge zu verschiedener Grösse vorräthig bat , oder stöst chr-
aus , und verstehet ihn mit dem Rande , welches Handwerksmäsiz^usfünsien heisst .

'

Sr reibet nun den » » geformten und getrokneten Hut , nachdem er mit einem Zwicker
tue groben Haare herausgezogen hat , mit Bimste ? « ab , streicht mit Fischhaut die Wol¬
le oder Haars desselben heraus , damit er ein zartes Anfühlen erhalte , und die Farbe
besser annehme , und färbet ihn .

^ "
' Zur Farbe nimmt er Brasilien « oder Campechenholz , grünen Vitriol , Galläpfel ,Gummr , Grünspan und Schmach . Die Farbe wird in einem eingemauerten kupfernen

Kessel gekocht : darauf schichtet der Hutmacher die Hüte auf ihren Formen darein und bedeckt
E Kessel nut ernem Deckel , der durch Gewichte beschweret wird . Nach einer halben

nimmt er sie heraus , und sezt au deren Statt , andere eben so lang hinein , und
wechsck so oft damit ab , bis jeder Hut achtmal in der Farbe gewesen ist .Die ungefärbten oder weisen Hüte , werden am häufigsten ausser Europa , nun auch ,

che^uS^Bib-rbaar" ' ' « Europa getragen . Die rothen Cardinalhüte - wel .
chs aus BrberhE gemacht werden , ftefert England , weil die Franzosen die Kunst nicht
»erstehen , dem Btberhaar den gefälligen Glanz zu geben , der bei diesen Hüten gesuchtwird . dagegen werden m Frankreich , und jezt besonders in den Städten OrleanS und
MarserM , die rothen Filzmußen zu den Turbanen der Türken gemacht . Kalbe und
viertel Kasiorhute , werden vergoldet , d. i . der Filz von schlechterer Wolle , die dazukomt , wird nur mtt einer dünnen Lage von Biberhaaren überzogen .

und
' v m kaltem Wasser gewaschen , g- troknet , mit Leimmid Hause, «blasen über emer he. ssen Kupfertafel eingedunftet , gebürstet , mit et.

^ ^r ?"?lschlagen verrichten an manchen Orten die Hutstassirer , die dem Huredre Gestalt geben , welche die Mode verlangt , und mit solchen aufqestuzten Hüten bau -

und Tochter!"
^ t - n aber thun dieses die ' Hutmacher selbst! oder ihre Weiber

.
Dem ältesten Filzhut hat , so viel man weiß , der König von Frankreich , Rar !

der Siebente , derm iZten Jahrhunderte lebte , bei seinem Einzüge zu Rouen getragen .Unter dem französischen Könige Aranz dem Ersten , der im sechSzehenten Jahrhunderte
reg «erte , trug man eme spitze Filzniütze , auf welche der Adel sein Wappen sticken ließ .
Kaiser Rarl der fünfte trug - wen kleinen mit Sammet überzogenen Hut , den er , als

b " Musterung semer Armee war , ber eingefallenem Regenwetter abnahm ,bamrt er mchk naß wurde . Der herunterhängende Rand ( die Stulpe ) des Hutes , war m,
Krie -
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Kriege Lei dem Ererciren und bei Werfung der Granairu mrbePMir ; öahc' - schlug man
ihn anfänglich zweimal , hernach dreymal auf .

Zeztträgt nran runde Huts mit hohem Deckel, - ingleichen dreymal aufgeschlagene grosse ,
ehedem kleine Hüte ; die Mode ändert sich hierinnen fast alle Zähre .

Abgetragene Hüte , Werden von dem Hutmacher wieder zugerichtet und aufgefärbet »
Schlechte Kilze , z. B » Filzschuhe , Filzstiefeln und Matratzen werden aus der schlechtesten Wol¬
le, a s Küh- urrd Kälbechqaren gemacht . Dies thun an einigen Orten die MZMacher , die aber
nicht zünftig sind ; es kaun aber seder Hutmacher die nämlichen Filzwaaren -verfertigen .

Als eine neue Erfindung unserer Zeit , ist zu bemerken , daß nran die HSollkätzchetr
der Espen , Weiden und Schwarzpappel oder Albrrnwolle von dergleichen Bäumen ss
wohl als von Stauben , zurIeitHrer Gclbwsrdnng und . Reifs sammelt , sie von den
Bäumen . abnimmt , Md Hutedavon verfertiget . Es ist bekannt , daß ausbieftn Bäume »
und Stauden Käzchen , Träubchen , oder Würstchen sich befinden , und zwar so viel , daß ei »
Atbcrnbaum oder Schwarzpappel 40 bis zo Pfund , ein Felberbamn 10 bis 30 Pfund
rohe Wolle trage , die Hülsen nnck eingerechnet . .

Man schüttet diese Käzchen auf wseGetraide , damit sie trocknen . und reiniget sie vo »
ben. Mtz». Das Abpflücken „ muß aber ohne Nlätter und Zweige geschehen , durch welche
nur Mucken und Würmer unter die Wolle kommen könnten , die Wolle davon wird in Fassenoder Säcke gethan , damit durch das Versenden/keine Fäulnißentstche . Das Pfund von diesen

wn„ d r?ut lO dis bezahlt ^ sannnt dM Hülsen ahEL nuv um
, reiner die Wolle ^ des! o theurer wird sie § besonders die von Espen und Weiden »

h^ dnl Knaben schon Heuer des Aags 2Q bis 2ss Pfund von Weidenwürsichen ae ,
Mmt . ^

Bon den Schwarzpappeln geschieht die „ Sammlung . im Juli und August , Es ssibe
degeueen wo dergleichen Bäume oft wie mit Schnee bedeckt aussehen , da oft ein ^ weia
von der Länge eines Schuhes , ein halb Pfund reine Wolle in sich hält , wie Herr E' ckä .
fer zu Regensburg in seinen Papierversuchsn berichtet . Herr Professor Xaverms Herzen
Zu München , hat ewe dergleichen Hutfabrik errichtet , und von dieser Wolle , mit Hasenhaa¬
re » vernncht , Hüte verarbeiten lassen , die sehr leicht und fein sind , und davon die feinen
4 b! s Z Gulden kosten , wozu er ein kurfürstliches Privilegium erhalten hat .

Handwerk der Hutmacher ist ein überall zünftiges uvd-aLschenkres. Ehedem war
dleses Geschenk sehr anMnlch , indem die Hntmachergesellm die fremden Handwerksse -
noffen m der Herberge sret halten , ihnen , so viel sie nur immer begehrten , aufttaaer :lapen , und sinn sie dre HSM . AHe nicht nur bezahlen , sondern auch- noch eins WeaOi - . -
mmg geben musten . Darüber errtstruide » dem, unter de » Hutmachergeselle « allerlei Handel . .
^anknud Schiagkreim . , und mancher brave Geselle konnte oft in vielen Monaten »ichx

ss ? ' ' Arbeitloft Gesellen oft in einer Nacht verschwelgren
.^ch.c ;si mejes Geschence , das . dem Handwerks so Miss wat , durch ein besonderes Reichs
putscht ?« . . ufgenomu und bis . auf etwas weniges im Reiche , das aber in den Oeftreichz -. -schen Erblanden nicht einmal gegeben wird , eingeschränkt worden .

Hl- tinacheMntzvttk wird in drei bis vier Zähren erlernt , eben so lang darauf ge- .warnen , und zum Mersterstucke ein sauberer Hm verfertigt »
9 .. Kro . 27 .
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Dek Lsh ^ oder Rothgerbe r .

« ob - »der Rotbaerber verarbeitet die Häute deS Rindvieher , der Schaaft ,

M' - Ls und Rosse M Leder . Er hat aber Hiebei mit vielerlei Schwierigkeiten zu kam -

rssm tbeils ' wsil die Häute nicht m allen Gegenden von gleicher Güte sind , theils Wenn

E aedörrt oder von ander « Orte » herbeigeschafft , nicht mehr so gut sind , als

!vmn sie frisch oder grün verarbeitet werden ; und endlich weil sowohl daS Wasser , das

man zur Lohgerberei gebraucht , als auch die Behandlungsart der Haute Sieles beitragt ,

Laß das Leder ft verschieden ausfällt .
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In Deutschland gebraucht der Rothgerber das Eichen e und- Fichtenloh ; fZn Un¬

garn Knappern , eins Art Gallapfel , welche zu Mehl gemahlen werden ) ! ; d. i. zermalm¬
te Eichen - oder Fichteuriude , welche im Frühjahr geschält , und alsdann die Erchenrm «
de mit einem Beile in Stücken zerhackt , und hernach auf der Lohmühle gestampft wird .
Die Fichteurlnde aber wird zrierst gestampft , und dann auf dem Stein kleiner gsmah <
len , oder geschroten . Das . . Leder bekommt davon die röthlichbranne Farbe und heiß
dieses Leder , welches damit gegerbt wird , lohgares Leder .

Es arbeitet der Rothgerber Sohlleder , Brandsohlenleder , Gchmahlleder , Fahlle -
der , oder gelbes , Lohgares Laibleder u. s. f. Ausländisches Leder , das Ungarische ,
der Juchten , Lorduan , Saffian , Bauzner Leder , werden auch in einigen Gerbereien

nachgeahmt .
Das Gerben der dürren Häute nimmt damit seinen Anfang , daß sie in Flußwas¬

ser eingeweicht werden , wenn sie weich genug sind , werden sie auf dem Schabebaum mit
einem stumpft » Schabecisen gestreckt , oder ansgestricheu , welches auf der Fleischseite
oder Aas geschiehet , dann werden sie noch einige Zeit in das Wasser gehängt und aus¬

gewaschen , hernach auf deu Lederbock gehängt , damit das Wasser davon abläuft , fer¬
ner werden sie auf den Aas oder der Fleischseite mir Salz bestreut , zusammen geschla¬
gen und in die Schwize gethan ; d. i. sie werden in einen Keller oder sonst an einen
Ort , wo keine Lnft dazu kann , aufgehängt , nach Verfluß von drei oder vier Tagen , wird
nachgesehen , ob die Haare heruntergehen , gehen die Haare noch nicht los , so werden

sie . anders zusammen geschlagen und wieder ausgehängt « Diese bisher gemeldete Arbeit

hat man aber bei frischemwder grünen Häuten micht ntchig . ..
Die frischen Haute werden , wenn die Hörner und Öhren heraus genommen sind ,

zusammen geschlagen , und in die Schwize gelegt , man kann Stösse von roo und mehr
Stücken machen , chrn Sommer müssen sie aber gleichfalls gesalzen werden ) , alle Tags
müssen sie herumgeschlagen und anders auf einander gelegt werden , dieses heißet man
die Schwitzwenden , lassen sie nun die Haare ( welches im Sommer in sechs bis acht
Tagen geschieht , im Winter aber vierzehn Tags und oft noch länger dauert, ) so wer¬
den sie abgebält , d. i. die Haare auf dem Schabebanm werden mit einem stumpfen

. Schabeisen heruntergeflossen , und die Stellen , welche die Haare nicht gerne fahren
lassen , mit Sand und Asche eingerieben , und dann lassen sie sich mit dem Eisen weg¬
stoßen . Nach diesem werden , sie in das Flußwasser an einen Pfahl gehängt , und auf
den Wind geworfen ; d. i. mau hängt die Haut bei dem Hornloch an den Pfahl , und
faßt die Haut mit beiden Handen bei den Weichen , und wirft sie. so auf das Wasser ,
daß sie eine Blase giebt , und dann stößt man sie hinunter . Dieses geschieht darum ,
damit mcht zwei Stellen zusammen kleben , wohin denn kein Wasser kommen könnte ,
welche Stelle sonst Faulflecken bekäme , und in der weiten » Bearbeitung Löcher hinein
sielen . Wenn nun die Häute 24 Stunden im Wasser gehängt sind , werden sie aus -

. gesteiet und in die Farben gethan .

Z2 Farben
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wird , wo zwei Geselle » beschäftigst find dieselben aufzuschlagen , und welche mit ' Fichtem
loh und Lohbrühe von Eichmloh , gefüllt find . Diese Farben sind aber verschieden ; uem -

lieh : die Stankfarben , die Treibfavben und die Stevfarben , oder gutes Wasser . Die

Stankfarben sind diese , welche schon am stärksten gebraucht mrd schon matt sind , da¬

her sie auch einen faulen stinkenden Geruch von sich geben , und davon vorgedachten
Namen haben . In diese werden nun die Haute zuerst gethan , und alle Tage zwei «
mal aufgeschlagen , jede Farbe aber muß besonders des Tags zweimal aufgeschlagen
werden , das ist , heraus gethan und wieder hinein gestoßen , wenn sie mm sechs oder

acht Tage in dieser Farbe gewesen , so werden die Häute verstsssen , nemlich : sie ksmr

men in eine andere Farbe , welche etwas besser ist als die vorige , nach diesem werden die

Häute geputzt , so heist man es , wenn die Grundhaars mit dem scharfen Schabeisen
herunter geschabt werden . Darauf kommen sie wieder in bessere Wasser oder Farben ,
welches nun schon die Triebfarben sind , das sind diese , welche die Haute aufschwellen ,
dann kommen sie in die Bsstellfarben oder in die guten Wasser - , das sind die ^ganz
frischen Farben , welche noch wenig gebraucht , oder erst angemacht worden . Dann
werden die Häute geschoren , auf dem Schabebaum wird nemlich das Fleisch mit der

Sense herausgeschnitten , in der Kupfer - tafel hangt eine bei denen SchaKÄftrr , das

nächste an der Thür ist eine Sense , das zweite ein FalS , das dritte wieder eins

Sense , und die andern zwei sind Schabeisen . ( In vielen Orten werden die Haute ge¬
schabt , dieses geschiehet aber ehe die Häute noch in die Treibfarben kommen , da wird
das Fleisch mit den Schabeeisen herabgestossen ) , wenn sie mm geschoren sind , kommen

sie in die lezte Farbe . Die Bestellfarben müssen , so oft sie aufgeschlagen werden , al¬

lezeit mit der Krücke umgerührt werden , weil sonst das Loch auf dem Boden liegen
- liebe . Wenn die Haute aus den Farben sind , so kommen sie in die Grube ,

Die Grube wirb gebraucht , das Leder gar zu machen . Diese hat in Nürnberg Z-
Abtheilungen oder Satze , in vielen Orten aber nur vier auch drei . In Nürnberg ist
die Grube folgender Gestalt beschaffen : der oberste Saz sind die Farbhauts , oder die¬

se, welche von der Farbe weg in die Grube kommen , wo die Narbenseite , oder die¬

jenige , wo die Haare gestanden , ober sich gekehrt ist , und mit Fichtenloh weggesetzt
wird . Der,zweite Saz auch mit Fichtenloh , das Aas ober sich. Der dritte Saz ,
halb Eichen - Halb Fichtenloh , oder Mrsihloh , Me Naröenseits ober sich. Der vierte

^ Saz , das Aas ober sich , mit Eichenloh . Der fünfte oder Gare die Narbenseite ober

sich, mit Eichenloh - Wenn die Häute nun in die Grube kommen , muß man sie schön
ausbreiten , daß sie keine Falten bekommen , an welchen Orten sie sonst nicht durch -
gerben . Das Loh wird in den Mhresten Orten aufgestreut , aber hier wird es mit
der Hand auseinander , ohngesähr ein halbes Glied hoch darauf gethan . Wenn denn
nun die Häute mit diesem trockene » Loh weggesetzt sind , so wird die Grube mit Bret¬

tern
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reru bedeckt/und mit Stemm beschwert, ' hernach- komnrt Masser/Wrnuf , bis baS Loh

keines mebr an sich zieht . Stehet nun die Grude so acht bis zehn Wochen , jo wrro

sie aufgezogen , d/ i . , man thut alle Häute heraus , dir untersten, ^>der der gare S' . z,

wird ausgehängt zum Trocknen , und die Haute , welche im vierten Saz waren,mac . ML

nun den fünftem Die im dritten den vierten . Die im zweiten den dritten . Dre rm

ersten den zweiten , und obenhin kommen frische Farbhäute . Wenn die Gruben auf¬

gezogen werden , so wird allezeit das Loh heruutergeklopft , und die Haute jedesmal

mit frischem Loh bestreut .
Bei dem Trocknen hat der Gerber hauptsächlich darauf zu sehen , daß er die Hau¬

te so hängt , damit sie eins gleiche Trockne bekomme « , und immer die trocknen Stellen

wieder bedecken , damit die maßen nur der Souue oder der Lust ausgesetzt bleiben . Wenn

das Leder , ( denn nunmehr hat es diesen Namen ) , beinahe trocken ist , so wrrd jeoe

Haut d/ppelt zusammen getreten , auf einen Stoß accurat zusammen geschlichtet , mit

Decken u. s. f. bedeckt , mit Brettern belegt , und mit einer Winds fest zusammen ^

gepreßt , damit es schön gleich wird . Wenn es nun so eine Zeitlang gestanden , so wird

es ausgespreiselt , nemlich : sie werden so aufeinander gelegt , daß die Seite », die

Beinlrng , ' Lspf und Beutel Vorschauen . Alle trockne Theils werden zugedeckt , und

unter die nassen Stellen werden Spreisel gesteckt, damit die - Sonne besser darauf schei¬

nen kamt . Nach diesem wird es wieder geprest , und dann znm Verkauf aufbewahrt .

Das ist die Bearbeitung des Sohlleders , gleich , wie auch des Brandsohlleders .

Denn die starken Häute geben das erstere , und die schwachen das letztere .

In bemerken ist erstens : daß bei der Bearbeitung des Leders , das Hnußwaßer

besser ist , als Brunnenwasser , weil es weicher und geschmeidiger ist . ,
Die Häute von stark gemästetem Bieh , sind nicht so gut , als von gewoynuch ^guk

gefntkertern , weil durch das übertriebene Masten , die Haut ausgedehnt und weicher

Von dem abgebrauchten Loh werden Lshkttchen oder Lshballen gemacht , welche

gut zum Heißen der Zimmer sind . Das Loh muß vorher faul und weich seyn , her¬

nach wird es in hölzerne Formen gethan und mit den Aussen fest zusammen getreten ,

alsdann herausgeschlagen und aps Brettern odet Spreißeln getrocknet.
Die Ohren gebraucht der Lermsisder zum Leimwasser .
Die Schwänze kaufen die Bürstenbinder und Seiler , letztere machen härene

Stricke davon .
Die Haare geben guten Dung und die Bauern kaufen solche hier zu Lande häufig .
Die Bearbeitung des Schmahlledees , Aalbleders , Aahlleders , geschieht auf fol¬

gende Art . Die Hanks oder Feüe müssen gedorrt seyn , dann werden sie eingeweicht ;
wenn sie weich genug sind , werden sie aus den Schabebaum gerekt , d. i. sie werden

mit den stumpfen Schabeeisen auf der Aaasstite gestrichen , durch welches sie geschmei¬

diger werden ; hernach werden sie geflößt , nemlich ; sie werden in das Flußwasser gehängt ;

nachdem sie nun eine Zeitlang geflößt sind , werden sie ausgewaschen und in den Kalkäscher

Z 3
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gethan , das ist so eine eingemauerte Kufen , in Form wie bis vorbrschriebmen Farben . m
welche Kalch und Wasser kommt ; einige nehmen auch Asche mit dazu , alles wkd mit der
Krücke umgerührt , und dann , kommen die Haute oder Fells hinein . stDer Asscher wird des
Tages zweimal aufgeschlagen , und die Felle bleiben ohnasfähr vier Wochen darinnen . - das
Wchen aber , wenn sie herausgenommen werden müssen , ist, wenn sich das Fleisch schieben
lass Nachdem sie nun herausgenommen , werden sie wieder geflößt ; oder m das Wasser
gehängt , damit sich der Kalch hinweg schwemme , hierauf werden sie ass - aart , nemlich es
werden die Haare auf dem Schabebaum mit einem siumpftn Schabeeisen herunterge -
schasst . Nach diesem werden sie wieder gestößt , hernach geläutert, , man macht nemlich
eme Bruhe von Taubenmist und Wasser an , legt die Fells hinein , und rührt sie slei -
sig r. dieser Brühe . An einigen Orten nehmen sie statt des Taubsmmsies Kleien .
Dieses geschieht darum , weil die Häute oder Felle von dem Kalch stark aufgetriebcn
sind , so fallen sie durch die Läuterung wieder zusammen . Nachher werden sie auf der
Narbeujeue gestrichen , welches auch auf dem Schabebaum mit einem etwas stumpfe »
Eisen geschieht , damit theilt die wenigen Grundhaare , welche von dem Abhaaren noch
stehen geblieben sind , hernnter kommen , theils daß der noch übrige Kalch vollkommen her¬
auskommt . Hierauf werden sie in warmen Wasser getreten , damit ja kell- Kalch mehr
darmüen bleibt . Run sind die Felle so weit fertig , daß sie in dieZrshlochrr kommen können .

Ziehlöcher sind lange Tröge , welche innen rund ausachohlt sind , man braucht
aber auch anstatt dieser Tröge , grosse Oelfässer , wo der dritte Theil , der Lä- qe nach
weggeschnitten wird , und starke eiserne Reife herum gelegt werden . In diese Zichlö .
Her nun , wird Frchtenloh gethan , an den Orten aber wo die Fichte » selten find ,
nimmt man Eichenloh , wovon aber das Leder zu braun wird ; dieses Loh w- ' rd
mit siedenden Wasser angevrüht , dann last man es so lauge stehm bis das Was¬
ser lau ist , alsdenn werden die Fells hinsrugrthan und gewgen , dieses geschieht
mit einem Bret , welches ohngefähr z bis z r/ll Schuh lasst ist , wo an beiden
Enden Locher hinemgemacht siud . daß mau die Hand hinein Kecke » kann , dieses Bret
wrrd mit beiden Händen gesast , und nach. der Schärfe zu , mit i » Las Wasser aelaNaL
und so herübergezogen , daß das Wasser sich immer aufwärts in eins Rundung drehet ,
und die reelle gleichfalls so mit herumwälzen » An vielen Orten gebrauchet man anstatt
des Brettes , einen Haspel mit langen Schaufeln , wo die Arbeit nicht so sauer wird »
als wie das Ziehen mit dem Brett . Diese Arbeit dauert allezeit eine Stunde , mußdes Tages zweimal geschehen und damit zehen Tage contmuirt werden , dann last man
es drei bis vier Tags stehen . Dieses brist man das erste Loh oder Firmen . Dann
kommen sie in das zweite , welches Heister gezogen und eben so damit verfahren wird , wie
m dem ersten geschehen . Wenn sie in das dritte Loh kommen , wird das Aas auf dem
Schabebaum mit einem etwas stumpfen Siftn gestrichen , damit das Fleisch davon herun¬
ter kommt » ^ n dem dritten Loh werden sie eben so traetirt , wie in dem zweiten , wel¬
ches auch in dem vierten geschieht . Theils Ha- rte und Fells , werden nuu zum Trockn
mn aufgehänsk , wie jum Beispiel die Schaffelle , wo allezeit zehen Stück zusammen

ger
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geheftet werben , welches ein Dedsn - d helft , einige nennen es Lusthen , unb so verkänst
inän jie . In Sachsen wird das Schaasteder in Menge bearbeitet , auch Roßleder , ei¬
niges Rindleder , wie auch Kalbfelle . Wenn sie so weit bearbeitet sind , werden sie
verkauft , und heißt dieses Leder Lohgar .

Will man aber blankes Fahlleder machen , welches von Rindhäuten , wie auch
von Roßhäuten gemacht wird , so wird es , wenn das Leder trocken getreten ; zusam¬
men gerollt , und mit den Füssen während dem Treten , immer gewendet , dieses Tre¬
ten machet das Leder linder und geschmeidiger , nachdem wird ess gekrispelt , dieses ge¬
schieht mit einem Holz , welches Rinnen wie ein Kripsholz hat . Dann feuchtet man
das Leder wieder ein und glättet es mit einem Stein oder Holz , und dieses heisi
Blsnkleder .

Soll das Leder weißtrocken gemacht werden , so werden die Häute und Felle ,
wenn sie aus den vier Lohen sind , aus dem Schabebaum gestrichen . , hernach auf der
Rarbenseite mit Fischthran emgsfthmisrt , auf der Aasseite mit halb Fischthran , halb
Unscylitt , ( alsdann werden sie in England und einigen Orten Deutschlands gewalkt ) ,
mch zum Trocknen aufgehängt , und auf dem Bock ausgesalzt ; da wird . nsmLch - das
Fleisch , welches in langen Zotten auf dem Leder ist , mit dem Falz weggeuow . msn .
Räch diesem werden sie geschlichtet mit dem Schlichtmond , ferner werden sie getreten
» nd gekrispelt , und hat nun den Namen weißtrocken Leder , wozu man Kalbfelle ,
Rindhäute nnd Roßhäute anwendet .

Soll aber das Leder schwarz werden , so wird es nach vsrhergehender Arbeit , mir
Lauge nberrieben , hernach mit Eisenschwarz , mit einer steifen Bürste Angeschwärzt ,
dann getrocknet , gekrispelt und mit Fischthran eingeschmiert , welches man anbränuett
helft und dann zum Verkauf aufbewahrt . Auf solche Art werden Kalbfelle , Bockfel -
le und Rmtzshältte bearbeitet . Diese lezten Arbeiten , nemlich , Blankstoffeu , krispeln ,
schlichten , falzen , schwarzen u. d. g. herst der Gerber zurichten , und diese Arbeit thun
i » den meisten Orten die Ledsrthauer , dieses sind arme Meister , welche nicht selbst
eins Gerberey anrichten können .

Das Leder , welches in den Ziehlöchern gar gemacht wird , heist Lyarmgares Le¬
der , es wird aber auch an einigen Orten Raltgar gemacht ; d. i. wenn die Felle und
Haute aus dem zweiten Loh , oder Ziehloch heraus kommen , bekommen sie noch zwei
Sätze in der Lohgrube .

^
Der Juchten oder Justsrr , wird in Petersburg , und Moskau fabriciri , und sind

in einer solchen Fabrik bei hundert Gesellen , die Fabrik gehört der Kaissrm . Gr wird
zusammen geneht wie ein Sack , und dann wird Birkenloh hinein gestopft , und so in
die Grube gelegt ; wenn er nun ganz fertig und zugerichtet ist , wird jede Haut mit
Birkenöl bestrichen , von welchem er den Geruch bekommt . Dann wird er auf grosse
Stösse zu tausend Stücken zusammen geschlichtet , wo denn durch das lange Liegen der
Alaun , welcher zur rothen Farbe genommen wird , womit er gefärbt wird , in weis «

ft
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fe Flecken herausschlägt , welches mau Blumen nennt / und welches man vor das Zei¬

chen eines achten Zuchten halt . ( Welches aber die Folge nicht ist , denn lege man

nur rothgefärbtes Rindleder auf Stösse , und lasse es ein oder zwei Jahre liegen , so

wird es eben solche Blumen Mommen und wenn ' ^mau eine solche Rindhaut - zwischen

den Juchten legt , so bekommt sie auch , in vier Wochen den Geruch von der Juchten ,

daher kaun mancher angeführt werden ^ Verbuchten wird aus Rind - und Pftrdhäs -

trn aearbeitet , und er wird an vielen Orten nachgemacht , aber wen das Vrrkeuloy zu

rbeuer kommt , wie auch das Birkenöl , so wird er nur mit Fichten - und Eicheuloh ,

bearbeitet ; heist aber niemals Juchten , sonder rothes Rindleder . In Nürnberg arbei¬

tete ein Gerber , Namens Loren ; Gabler , im 16 Jahrhundert , ächten Moskauer

Juchten , er war 12 Jahre in der Kaiserlichen Fabrik in Moskau , wurde auch Ooer -

gesell daselbst , allein das Verlangen nach seinem Vaterlands machte in ihm den Wunsch

rege , zu entfliehen , welches ihm auch glücklich gelang : durch dm- ß. dafi .-r sich m

einem Faß , als Kausmannsgut über die Grenze führe » keß . Wert die Strafe d. 4

Hängens darauf steht , wenn ein solcher Gesell , der in der Fabrrk gearbe' . ^t , auf der

Flucht erwischt wird . Dieser Gabler arbeitete Juchten , welcher dem Moskauer nichts

vackgab , sondern vielmehr vorzuziehen war , weil er bei ihm immer frisch weggzeng ,

hingegen von dem Moskauer keiner eher herauskommt , als bis er gegen zwei Jahre

auf den Stösen gelegen , weswegen vieler verdirbt . Als er aber fand , daß er bei der

Juchtenqerberei Schaden hatte/indem das viele Birkenloh und Qel , welches er zwar

selber machte , zu hoch kam , und er ihn wohlfeiler verschreiben konnte , als wenn er

ihn ferner selbst bearbeitet hätte , so hat er hernach lieber mit Juchten gehandelt »

Safian , wird von Bock , und Gershäuten gemacht , der ächte ist der Türkische ,

K>s auch vieler ungefärbt herausgebracht wird . In England und Frankreich , wie

auch in einigen Orten Deutschlands , wird auch guter Safian gemacht . Er wird rmt

Kräutern gegerbt , und so zusammen geneht , wie oben bei den Juchten ist gedacht

worden . Es gibt gelben , grünen , blauen , schwarzen und rothen . Der rothe ist

der theuerste . Den schwarzen heißen die Buchbinder Corduan , die Schuhmacher

Glanzbockleder . Der Corduan wird nicht auf der Narbenseite wie der schwarze Saf¬

fian gefärbt , sondern auf dem Aas , er muß fein aufgeschlichtet und mit der Eartet -

fche wieder aufgerieben werden , damit er emr sammtartige Wolle bekommt .

Der Rothgerber macht auch Alaungares Leder , zum Beispiel das Taffend - oder

Brüßlerleder .

Das Sohl - oder Pfundleder , wirb nach dem Gewicht verkauft , und dieses vere

MbeitM die Schuhmacher , wie auch das schwarze KMeder .

Schaf -
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Schafieder gebrauchen die Schuhmacher , Taschner , Riemer - Sattler , Buchbin -
der , u. d. gl . wie auch das blanke Rindleder , welches theils nach dem Gesicht , theils
nach dem Gewicht verkauft wird , auch eben diese Handwerker verarbeiten das weiß «
trockne Leder » Von dem Zuchten werden Wassereimer und Stiefeln gemacht .

Das Ungarische Leder wird mit Alaun gar gemacht , nach diesem mit Unschlr ' t
und Thran eiugeschmiert , und auf dem Strohferrer geflammt . Man gebraucht es zu
Mas b algen , in die F euerLssen . rc.

Es giebt schwarzes blankes , wie auch rothblankes Rindleder , gleichwie es auch
rothes und schwarzes Schaffeder gibt .

Schmahlleder nennt man die , welche in zwei Theile geschnitten werden .

Der Gerber hat in allem Betracht eine saure und schmutzige Arbeit , und muß noch
em grosses Kapital daran lege ». Eine mittelmässige Gerberei ) , erfodert bei bis
iLLvo st. Es ist ihm daher der wenige Verdienst wohl zu gönnen , da er gute Kost , und
wermser röcht selbst das Vermögen besitzt , schwere Zutreffen geben muß . Und oft ge¬
schieht es , zumal im Sommer , daß die Farben umstehen , die Wüte in eine Art
Mulmß gerathen und schlechtes Leder geben , wobei auch der Gerber am Gewicht
Schaden leidet , weil es nicht so schwer wird , als eS harre seyn sollen . Am Winter
muß «r bei dem Trocknen sehr besorgt seyn , damit es nicht gefrieret . Wenn im Win¬
ter keme Sonne scheint , muß er es in der Stube trocknen , welches eine beschwerliche
und der EksnndhM nachtherlige Arbeit ist ; da der Dunst , welchen das Leder von sich
gibt « so scharf ist , daß er das Blei an den Fenstern zerftist , und wir Milch an der
Farbe herunterlauft .

Die Gerber thei ' en sich in zwei Arten , in Lederer und Rothgerbrr ; die Le-
Lerer sind bei den Rorhgerbern uuzünftig . Auch gibt es Schuhhöft , wo die
Schuhmacher ihr Leder selbst arbeiten . Wenn ein Gesell bei einem Lederer oder auf
einem Schuhhof gearbeitet hat , so kann er nicht ehender bei einem Rorhgerber arbei¬
ten , er ist denn zuvor vpn der Gesellschaft um einen Wocheulohn bestraft worden .
Woche «lohn haben sie nicht viel , 48 kr. oder 12 Gar . ist das wenigste , und r fl . Zo
kr. ist das höchste . Die Profession wird an manchen Orten in drei "Zähren , an eini¬
gen aber in zwei Zähren erlernt , und gibt kein Lehrgeld . Wenn der Zunge Gesell
wird , gibt er der Gesellschaft etwas zum besten , und denn ist er so gut , wie die an¬
dern Gesellen , An einigen Orten haben sie eine Wauderzeil , an vielen aber nicht .

A s Nrs . 28 .
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Der Weißgerber .

dieser HaudwerkSmann macht , wie der Lohgerber , Thierhäute gar , besonder » die wel¬

chen und geschmeidigen, welche man gröstentheils zu Kleidungsstücken braucht . Er bedient

sich aber hiezu keiner Lohe , sondern des Alauns und Fischthrans : dies unterscheidet seine
Arbeiten in weiß - und sämischgares Leder , wovon er den Namen des weiß - und Bä -

mifchgerbers bekommen hat .
Hammel - und Kalbfell « find die gewöhnlichsten Haute , die der Weißgerber verar¬

beitet , er bereitet aber auch auf die nämliche Weise Rindshäute , deren Leder zu starten

Riemen , Stulpen an Handschuhen u. s. f. verbraucht wird ; ingleichen Hirsch und Reh¬
häute
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häute / woraus hernach Beinkleider , Reithabite , Handschuhe , Degenkuppeln u. s. w. ae -
macht werden .

Das bekannte Französische oder Erlanger - - Leder , wird aus Lämmer - und jungen
Iiegenfellen zu glasirten Handschuhen verfertigt . Es beschäftigten sich damit blos die so¬
genannten französischen Gerber ; sie walken solche mit der Hand in einer Brühe aus Alaun -
wasser , Milch , Erweis und Baumöl , glätten sie , und überziehen sie zum Theil mit ei »
nem Firniß aus Stärkmehl und Gummi . Tragant . An einigen Orten in Teukschland
geben sich auch die Weißgerber mit der Zubereitung dieses Leders ab.

Was nun die Zurichtung des wnßgaren Leders beirrst , so bedient sich der Weißger - -
der Hiebei folgender Handgriffe . Die Haute , oder in der Kunstsprache des Weißgerbers ,
die Ketzer , werden m fließendem Wasser eingeweicht oder gewässert und auf dein Streich¬
oder Abstoßbaume gestrichen ; er nimmt hiezu das Streicheisen oder Abstoßmesser , und
streicht die Felle Decherweise , d. i. zehn Stücke , die er über den Baum auf einander ge¬
legt hat , jedes besonders . Das lezte Stück darf nicht auf dem Baume gestrichen , son¬
der » muß zu dem folgenden Decher gelegt und zuerst abgearbeitet werden . Kalbfelle , so
wie alle haarige Felle streicht der Weißgerber bloß auf der Fleisch - oder Aasseite ; Ham¬
mel - und Schaffelle aber auch zugleich auf der Haarseite , um die Wolle hiedurch zu reinigen .

Nach dem Streichen werden die Leder grtroknet , eins Nacht über wieder gewassert '
und darauf gut ausgewaschen .

Nach dieser Vorbereitung werden Hammel , und Schaffelle , ingleichm auch Rehfel¬
le , geschroLdet , d. i . an der Fleischseite , vermittelst des Schwöüewedelö , mit gelöschtem
Kalk « und Asche , die zu gleichen Theilen genommen , mit reinem Wasser angefeuchtet
und dadurch zu einem dicken Brei gemacht worden , bestrickten , so, daß keine Stelle leer
bleibt , weil sie sonst in der Folge einen blauen Flecken gibt , der mürbe ist , und leicht
zerreißt /

Hierauf legt der Weißgerber die Felle übereinander , doch ohne die WsVe mit dem
Kalke zu berühren , läßt sie rroknen , Wd/bsschüttet sie sodann mir Wasser , bis die Wols
le abgeht . Um den Schmuz ass derselben WKAzubnNgÄ , wäscht er die Leder Nun auf der
Waschbank und nimmt die Molle gänzlich ab ; Hiess sortirt sr in ertraftme , in Streichfei/ '
ue und in Ausschuß , wäscht sie nochmals , troknet und serkaust sie an Wollfsbrikanmr .

Dich - Leder Heiffen jezt BloD ^ und werben , wenn sie der WerßgerbeeMt kalten ;
Wasser gewaschen hat , in den RaWscher gebracht , « m eisige Tage zu treibe » oder anst
zuschwellen : dieß nennt er die Müssen einbreitm ober einlassen . Er schlägt sie darauf
aus , oder nimmt sie aus dem Kalkäscher s und hängt sie an Latten auf , damit das Kalk -
wasser abtröpfle. . . .

As s ssn
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In den Aescher gießt er alsdann noch etwas frisches Kalkwasser , und laßt die Blössm

von neuem ein , damit sie etliche Wochen darinnen treiben . Haangts ^fder averdeu

nicht angsschwödet , sondern gleich nach dem Einwässern in das Ksckwasser des Äeschers

zweimal eingelassen , wie die wolligten .

Die aus dem Aescher gekommenen Blößen vergleicht der Weißgerber , das Hecht ,

er schneidet die Spitzen der Beine und des Kopfs , die Ohren , die B̂ nstösssi » und

den Schwanz ab , und wirst diese Dinge unter das Leimleder .

Nun weicht er sie wieder ein und streicht sie , um die Fleischseite an allen Orten , wo noch

etwas Fleisch hängengeblieben ist , zu reinigen , walket sie w. it der hölzernen Pump - oder Stoß -

keule , wäscht sie mit kaltem Wasser und streicht sie auf dem Schabebaum mit dem Strerchel -

frn , undzwar jezt auf der Narbeyseite , damit die Grundhaare weggenommen werden .

Diese gereinigten Leder , werden hierauf in der Weibeitze , die aüs Waitzenkleie ,

Wasser und ein wenig Salz bestcht , zur Gährung gebracht , hernach an der wtudefran -

ge ansgewunden , von aller Kleie gereiniget , einigemal durch die warme lllaundruhe ge «

zogen , und in das gereinigte Kleifass 24 Stunden bis drei Tage gelegt , bannt dre Älaun -

Lrühe sie völlig durchziehe und das Leder gar mache . Iiach Verlauf vrefer Zert , werden

die Leder ausgezogen , an Leinen oder Stangen aufgehängt , und getrocknet : Nun stnv

sie weißgar .

Die kette Zurichtung besieht darinnen , daß man sie in einen feuchter » Keller legt oder

mit Wasser einsprengt und mit dem Stollsifen stollet , das heisi glatt streicht und ausdeh¬

net , an den Streichsthragen mit der Streiche auf der Fleischseite ausstrerchet » So sin sie

nun zum Verkaufe fertig .

Sämifch gares Leder wird von eben diesem Handwerker ohne Lohem » dMau » , durch

blosses Walken mit Fett oder Fischthran bereitet . Er nimmt ihm gememrgllch dre Narbe

ab , damit es desto bequemer mit Oel oder Thran getränkt und dadurch desto biegsamer

werde ; es wird aber auch zu Kleidungsstücken auf der Narbenseite getragen .

Zu solchen Lederarten nimmt der Weißgerber am liebsten Kalb - und Hammelfelle ,

die Häute der Reh « , Hirsche , Elendthiers , auch Ochsenhäutr .

Er behandelt sie , wie das alaungare Leder , bis sie aus dem Aescher kommen .

Nunmehr werden sie auf dem Abstoßbaume mit dem stumpfen Abstoßeisen abgeflossen ,

d i die Narbe derselben wird abgeschnitten , und der Rest derselben daraufmrt dem Beschneche -

eite' n, das scharfisi , oder mit dem Landmesser völlig weggenommen , oder ausgrpuzt .

ran?werden sie verglichen oder gleich geschnitten , wieder in die Kalkäscher gebracht , abgeschabt ,

abgespült , in dir Kleibeitze mit der Stoßkeule gestoßen und ausgewmrden .
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^ 7 2?E- N in die Walkmühle , und werben mit Thr « - inge -
E 7 " ' ö» eurem Wmkel zujammengefchlagm , und in die Walkgrnbe geworfen , wo sie

lrch der Thran völlig eingezogen , so nimmt sie der

Nahn,- "^ r ?«
und troknet sie an Leinen oder Stangen oder im

,weim/k d. r denn Angreife » rauschen . Hierauf werden sie noch
bab!»

n" t Thran besirrchen, und so lange gewalkt , bis sie die nöthige Gare erhalten

ssck ' ie' b
walkt sie der Gerber noch einmal mit Stroh , welches die Fettigkeit an

Brau? / " us , damit das Stroh abfalle , und färbet sie aus der

TuL r - s° vrel : Er wirft die - ^elle auf die Plane , d. i. auf ein leinenes
^ f? st sie 5» emem spitzigen Haufe » und bedeckt sie sorgfältig . Nun erhitzen sich

ULEe umer emm- der und müssen alle halbe Stunden befühlet werden , ob sie nicht zu
derlei? b7?M^e lo muß man sie verwerfen , oder die äusser « kältern

üa ae b u» dso lange damit forrfahren , bis alle Felle völ -

nelm, - »
gefärbt sind , dies heißt die Braut , und man muß sie schnell aus der Braut

und l a V,' ? sie u- ch verbrmnen : denn sonst bekommt man ein unbrauchbares Leder ,und hak sich zu grossem Schaden gearbeitet .

wasckm?67?7/7 ?? die Felle in eine Aftsrlauge , um den Thran herauszu -

S . nd s, ' . , al handwarm seyn , weil heisse Lauge das Leder verbrühen würde .
- ° ng- g. w. lch . „^ s . w. - d - „ st - nst .

Gerb^a»? dmausgewaschensirThran , wird die Lauge gelbg - färbet ; daher hebt sie der

drinnen M waschm ^^ ^ ^ ' 3 - Handschuhs und Beinkleider von filmischen Leder

Stoll ? ' sämifchen Leder besteht darinnen , daß es Zugerichtet , oder aufber
^ olle gestollet , und »ach der Queer mit dem Ausbrecheisen gebrochen , auf dem
Skrerchschragen mit der Streich « gestrichen und dann zum Verkauft aufgehoben wi!d.
nen

weiss « Farbe bekommen , so werden die Felle durch ei,nen Schaum von weisser Seift gezogen und an der Sonne getrocknet
gelbe Farbe auszieht .

^ die alsdann die

aenfe^n". rauchsihwarZes Leder aus sämischgaren Kalb - und Zke.

te schwarz .
^ aber die Narben mcht ab , sondern schlichtet sie auf der nämliche » Sei -

nur dk Gellen ' ben meisten Orten zu einer Zunft vereinigt ;
ein ränAaes

hw » nd da voneinander ab . Das Handwerk selbst ist

darauf gewandert ^ E - Ä ^
wird , wie andere , in einige » Fahren erlernt und

angebende dAelsie ^luck ist nicht an allen Orten einerlei ; doch muß der

Leders lftferm
^ " rme Probe seiner Geschiklichkeit im SämWgarmachen des

Aa z
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er Oefm davon aufsezt ; womit er sich zuweilen aus Noth , oder darum ag ,

diese Arbeit als ein einträglicher Nahrungszweig getrreben wird .
^ er
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Der Arbeiten , die er liefert , sind so viele , daß sie sich nicht wohl vollständig bes
schreiben lasse ». Insonderheit verfertigt er vielerlei Küchen , und Hansgeräthe , als
Lampen , Sei ' her , ( Durchschläge ) , Trichter , Reibeisen , Gefässe zum Ausmessen flässi -
ger Dmge , ( Eigen , Maase ) , Formen zu allerhand Bakwerh Sprengkrüge , (Giesser ) ,
Dpntzen , Filtrirmaschinen , Thee - und Coffeegeräthe , Leuchter , Schachteln , Löffel ,
Buchsen , Heber , Feuerzeuge , Sprachröhre , Hand - und Stocklaternen , Schreibzeuges
Rauch , und Schnupstobaksdofen , Becken , Flaschen , Feldflaschen , Grenadierschilder .
Patrontaschenschilder , Küraße , Harnische , besonders zum Dienste der Soldaten lm
Felde , Röhren , Rinnen , Drachenköpfe , Wetterfahnen , Bettwärmer , Koffeebrenner ,
Braudarren , Wärmflaschen , Kohlenstübchen , ( Kohlenkastchen ) , Stürzen von schwar¬
ze » und werjsem Bleche auf Schüsseln und Töpfe, ' Ofenröhren , Thurmknöpfe , Pon¬
tons zum Uebersehen der Kriegsheere , Beschläge mancherlei Art , als der Geldkassen ,
eiserne Oefen , Schlösser , Kisten , Dächer und Thürme u. s. f.

-

Seine vornehntsten Werkzeuge sind allerhand Winkelhacken und Zirkel von Eise »und Messing ; Stock - und Älechscheeren zum Zerschneiden der Bleche , oder in deren
Ermanglung eine Art Säge und Abschroteisen ; Kalzzangen , wodurch die Bleche gc-

werde » ; Spitzzangen , wodurch man sie rund bieget ; Gtempolen oder spitzige
Durchschläge , womit Löcher in das Blech geschlagen werden ; der Polirstock , der ein
klemer Amboß mit verstählter und polirter Bahn ist , und auf welchem die Bleche uut
dem pslir - nnd GlAichziehhammer polirt werden ; hölzerne Hammer , wodurch das
Wsech im Grobe » bearbeitet wird ; eiserne Treibhämmer und Schlrchthämmer ; das
Werkblei zur zierliche » Durchbrechung des Bleches ; Giekhammer von allerlei Gat¬
tung , « m damit Siekrn oder Gesimse auf dem Giekenstocke in das Blech zu schlagen ;
vielerlei Meiste ! ; Tiedel und Schablementeisen , womit die runden und erhabenen Sa¬
che » glänzend geschlagen werden : das Nageleisen , um dadurch allerhand Nägel von
Mech zu verfertigen ; der Sperhacken ; die Hauer ; der wrnd - oder Löthofen ; die
Lothkolben , die beim Löcher , im Windofm erwärmt werden ; vielerlei Fei¬
len , u. f. w. Alle Werkzeuge , die eins verstählte und polirte Bahn haben , werden
der der Arbeit matt , d. i. beschmutzt , und daher zu neuem Gebrauche mit Zinnober
und gebrenntem Mutstein , von Anfang aber mit Schmergel , wieder polirt und glän¬
zend gemacht .

Dtt Spängler verarbeitet Messing - und verzinntes Eisenblech fast auf einerlei
Art ; allein lezteres läst sich seiner Sprödigkeit wegen nicht wohl unter dem Hammer
dehnen : daher kommt es , daß verzinntes Eisen nicht leicht eine runde , sondern nur
eme eckrgte Kante erhalten kann .

? dieser Handwerker die Messing - und verzinnten Bleche z» feinen Arbeiten
gebrauchen will , so muß er sie vorher mit Kreide und einem leinenen Tuche oder Lap¬

pen
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VM abreibe «, auf den polirstock bringen und ' ausziehen , d. i. nute « dem Hammer

aus dem Grobe » poliren . Bei dieser Arbeit werden immer zwei Bleche aufeinander

«eleat , doch mit dem Unterschiede , daß sich bei dem Messingbleche die beiden polirte »

Seiten berühren , und der Polir - oder Grundhammer dabei bald auf die eine , bald

auf die andere der nnpolirtm Seiten fallt . Hat der Spangler mit der runden Bahn

des Polixhammers das Blech genugsam bearbeitet , so wird es darauf mit der graoen

Bahn des Gleichzichhammers geebnet .

Nach der Verschiedenheit der Waaren , die gefertigt werden sollen , schneidet er

die dazu gehörigen Stücke nach dem Zirkel und Winkelmaasse zu , schlagt sie , wenn es

seyn muß , auf dem Sperrhacken zu einem Minder , und ldthet sie mit Schuelloth zm

summen . Er macht nämlich den kupfernen Keil des Löthkolbens im Wiltdoftn oder

Kohlenkessel heiß , besi nnet die Nach mit gesioffenem Harze , das in einer Buchse vor .

rächia auf «wahret ist , nimmt das Loch mit dem Löthkolben - Keil , an welchen eS

ansijeht . Hierauf Lbersäbrer er mit dem Kolben die Nach , in welche das Zum streßt

und sie fest löthet .

Waaren , die beim Gebrauche der Gewalt des Feuers wieder ausgesetzt sind . wer «

den nicht durch SchueNoth ( als welches durch die Hitze des Feuers wieder aufgrHet
würde ) , gelöthet , sondern müssen durch Falzen und Nägel vereiniget werden : diese

Nägel macht sich der Spangler selbst durch Hülfe des Nageleiftus .

Viele Waaren deS Sranglrrs , z. B . messingenes Thee « und Kaffeegeschirr , Zu «

ckrrschachteln , Barbier stascy «« und Becken , u. dgl . werden anfänglich ru-k eisernen

Treibhämmeru aufgetwft , >m ihnen die verlangte runde oder gebogene Gestalt zu ge«
ben , danu mit dem Treibhapuner weiter bearbeitet , und zuletzt durch den Teller « und

Schlichthammer geebnet . Ein geschickter Spangler kann dieses nicht nur beim Wlessmg «

bleche , sondern bei verzinntem Eisenbleche bewerkstelligen , ohngeachtet letzteres spröde

ist und daher gerne bricht , oder Risse bekommt . Ist daS Messingblech zu solchen Ar¬

beiren zu dick , und daher z » befürchten , daß es beim Austieftn Springe oder Risse be¬

komme ; st wird es erst ins Feuer gethan und darauf im Wasser oder Urin gelöscht ,
da es sich denn , wegen erhaltener grösserer Zähigkeit , sehr gut austieftn läst .

Auf dem Werkblei macht der Spangler mit Meißeln durchbrochene Arbeite » und

stachelt sie , d. i. er gravirt sie mit dem Grabstichel oder Flachelinerstel . Hiezu wird

uun Kenntniß in der Zeichnung - kunst vorausgesetzt ; und je geschickter er hierimren ist ,

desto manmchfalti ' ger , schöner und geschmackvoller werden seine Arbeiten .

Alle Waare « , die er im Grossen zum wirklichen Gebrauche in der Haushaltung

macht , verfertigt er auch im Kleinen zum Spielen für Kinder , wenn er Lust dazu ,
oder
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oder nichts Eintraglichers zu arbeiten hat : denn dergleichen Kleinigkeiten werden an e.'-
nigen ^-iken fabrikenmässig und m Menge gemacht , daß er nicht gleichen Preiß da ,mit hallen kann , und folglich nur zu seinem Nachtheile arbeiten würde . Waaren von
verzumtem Blechs werden mit Kreide und einem leinenen Lappen qepnzt » Waaren von
Messingblech hingegen mit Lrippel und Baumöl : diese werden fchfäufig von dem
Mmpner verzinnt .

Gemeiniglich h«t der Spängler in kleinen Städten die Aufsicht über die Feuerivrik
zen , um sie in guten Stand zu erhalten und die dabei vorfallenden Ausbesserung n ru

. ^' 4 bleierne Rinnen auf Dächern , die Hohlkehlen haben , oderbedeckt solche Orte nur verzinntem Bleche ; Garten , und Lusthäuser , Kirchtürme u sw. werden ebenfalls von ihm mit Blech gedeckt .
" « rcyrymme « - s>

«r
^ Waare » und Arbeiten , die er gemacht , nimmt er auch die nöthigen

AuSbesternugeu vor ; h?sser Fall kommt insonderheit oft vor , wenn er mit keinen Waa .
rs «, Landmarkte bejuchk, und manches durch den Druck schwerer Kisten verbogen oder
ans andere unglückliche Art verdorben wird .

8 e

Das Handwerk der Spängler ist ein zünftiges und geschenktes ; ein Lehriuna muss
wemgsienS vier bis sechs Jahre stehen . Die Wanderschaft beträgt gemeiniglich vier und
mehrere ^ ahre ; denn da der Klempner so vielerlei Arbeiten machen muß , so findet eran allen Or . eu Gelegenheit , sich darinnen zu üben , und muß deßwegen orosseSmdte im r - mjchen Reiche , wie auch in der Schweiz und Frankreich , besuchen/ ^
Klempuergejellen , welche schon ein paar Jahre in der Fremde ruaebraM ss-M,. ,

Aum Meisterstücke machen sie eine grosse messingene Laterne , eine Studkerlamveoder e,nen Wandlenchter und noch ein Stück nach eigener Wahl . In Nürubem r/er-den Kmasft oder nn Stuck von einem geharnischten Mann , z. E. ein Handschutz
D' eiemgen , die keine Mcisterssöhne sind und ckeine Meisierstöchter oderWittwen hewathen wollen , werden beim Meisterstücke härter gehalten und müssen

,m,gr künstliche Ar- eisen zur Erlangung - es Meistenechts mehrfachen

Bö Ms » 40 :
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Der Nadler und Heft - oder SLecknadelmscher .

^ - 0 unbedeutend auch der Werth einer Stecknadel ist ; so^hat es doch viel Mühe

md Nachsinnen gekostet , bis man die Kunst erfunden hat , Mestmg zu machen , rhn

Drath zu ziehen , und Nadeln daraus zu machen . Em eigener Handwerker be-

' chäftigt sich fast allein mit Verfertigung derselben , und hat davon den Namen des

rladlers oder Nadelmachers erhalten . .
Seine Materialien sind Messing * und Eisendrath , stählerner und Srlberdrath .

Der Nesstnqdrath ist von verschiedener Dicke , blank und schwarz , m Bunde oder

Ringe , die aus " vielen Enden oder Adern bestehen , gewunden ; welches ^von
dem
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- L f -7?s>-, ' <7,, ^ntts a eschicht , von warnen ihn die Nadler zu ihrem Gebräu . -

chl d. , § q « d- uu 7» ih - . n Abstchl . n, ° - wu, ! - lst d,s - i - h- ss - uS, u° ch du ».

Nadeldrath wird in Schäft - und Bnopfdrath eingechrllet : jener

^ FL7 -n" L
«7uL M- chmÄ - l - durch Eb - ° ^ D- .

2 ' 7Ls. - "d SchLm" -!»d 7sÄL^tt . . «L7LL"' ' "'
^ ^D. » stäsl-ru-u' Nach d- »uch , d- , Nudkr s - » m; «r mach « dar »»« Mch - » g - I » '

Pfriemen und dergleichen gehärtete Sachen . « s f^
L konischen Silberdrath verarbettet er zu uuachten Uhrretten u. . st l *

, Böp/Imrd Böden zu den Vogelbauern , die der Nadler verfertiget , werden von

dem
Haacken der Malzdarreu macht der Schlosser aus Eisen , und

der " Nadler wickelt den Drath darauf . , . .
Die bölae ' ' nen Lahmen zu Gitterstrickereitn liefert der Tischte .

S. ! , »ri drüuch« d » Nudl » zum Schwär, « , b- r 4 » » r » » d - l « ; , » m Durch, >ch- u dr »

D. u. ,7 "L7Lr, ° d - - » ° » n . su L" LL, ' du
imd scheuet sie darauf w emem hölzernen Fasse char . k. E' ur ^- erzrmren . er

L, ! . Li . 7 "r 7-h d- r zchup - . u - u . ° d. r d- d S. Iun . k . und « rchsu . . - . da - ° u .

. nzUich - m S . ° . ,E ° n n. . d Wsumch ,u - « g - M ^
Die vornehmsten ^rkLeuge ^ hm,der winde ; eine höl .

Werl- I^nk
nnt ged^pe

en ^ g , Z
riehen ; visirring ; ( Schieß ,

zerne SM - M E
^ ^ das SchaftmodeL ; das gras .

klm - , ^ «Ä7d»s M- p ^ das Bnopfholz ; die NadeM - pf -
se Zu,p,tzrad mit ce.

^ . der Amboß ; der plöckhammer ; mancherlei
scheere ; die Wippe , e i-

^ , - srlovken : eine Bnopfscherre ; eine Brücke oder
Feilen , Zangen , Boyrec , ^ '

ein hölt - rnes Gefäß , worein er die Schäfte ,
Kessel , em SF^ um ?N«de fp ^. ^

zum Scheuern der

KL7». u?7 Schluss,il Schwm » u - xf . LSssr . ,um D. - ,nn, ° » , ° » d - ud - r - k,. !-

« « WWL » . di - d » Nud ! « « . s - ! " » W « M < « ll - f - - ' , e ° d
Die Sewbhnlichsten - - - ,

^ Hammer und mit der Zange gezwnn ,
Nadeln , und alles , n.

, , ^ Gammaen von grossen , kleinen und mitt «

« - ? - »ud - u s - h - , .

LL- l « L « M ^ N - - " ' d - 7 "
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ke , Vegelbaner n. , s. f., Endlich aüch Mensnkappen , Kratzbürste «, Fensterkörbe ,

Pserfenräumer , Mückengit - er , Fliegenfthränks , Drathkörbe , mancherlei Gegitter vor

Thorwegen , Kellerkhüren und Kellerlöchern , Kirchenfenstern u. s. w- Mit Verferti¬

gung der Hecheln und Mausefallen giebt sich kein zünftiger Nadler ab ; sondern über¬

läßt solche Arbeiten gerne den bekannten Hechel - und Mausefallenmachern .
Die SkecknadeiWacher unterscheiden sich hön den Nähnadelmachern , und erken¬

nen diese so wenig für zünftig als diejenige », die in den Nadelfsbriken arbeiten .

Will nun der Nadler eine Stecknadel ( Kopfnadel , Spennadel , Spmdel ) verfer .

- kigen ; so sucht er zuerst den Schäftdrath aus , glühet und bestreicht ihn mit Bmmiöl ,

ünd zieht ihn vermittelst der Gieb » oder des Haspels durch einige Löcher des IielPsens ,
um ihn fein genug , gleich dick , steifer und glänzender zü machen . Nun siedet er ihn
mit Master und Memstein , nm ihn zu reinigen , zieht ihn mit einer Zange durch die

Drathstifte des Richtholzes , und richtet ihn dadurch , d. i. er steckt ihn grade ; vorauf

zerschneidet er den Drath mit der in einem Klotze befindlichen Schrvtscheere m das

Schaftmvdell zu Stücken , die die doppelte Länge der künftigen Nadeln haben : c-rr

durchschneidet aber allemahl ein ganzes Pack solches Draths , welches etlichê chunoert
Stücke ausmacht . Die abgeschuitteneu Stücke wirft er in eine hölzerne Schnsisl , um

sie auf beiden Seiten spitzen zu können . Hiebei legt er etwa ig Schäfte zwijcyen die

vorder » Finger der linken Hand neben einander hin , drükt sie mit dem Daumen die¬

ser Hand fest , und nimmt noch den mit einem Leder versehenen Daumen - uvd Zei¬

gefinger der rechten Hand zu Hülfe , um sie recht fest halten z» können hh^ er

ß' e an den herumlaufenden Spitzring , wirbelt sie im Anhalten ^herum, und schielst sie

an beiden Seiten spitzig zu. Der Spitzring wird , wie ein Schleifstein , durch das

Spitzrad umgedreht , und ist ein blosser Sandstein , wenn eiserne Steknadelu gezpitzt

werden ; zu messingenen Nadeln aber eine stählerne Scheibe , deren runde Oberstacye

wie eine Feile ausgehaue » ist . Der Nadler tritt mit dem rechte » Fusse das Spitz -

vad , und hat aus jeder Seite vor dem Spitzringe eine hölzerne Schüssel ; aus der ei»

inen ergreift er die Schäfte , die gespitzt werden sollen , und in die andere legt er die

gespitzten . An einigen Orten läßt sich der Spitzer das Rad durch einen Zungen oder

Gehülfen drehen , wie es der Jinngiesser macht .
Sollen die Nadeln recht fein gespitzt werden , so muß sie ein anderer Arbeiter

noch auf feinern Steinen und Spitzringeu poliren .
Die gespitzten Schäfte werde » nun vor dem Schaftmodell mit der Schrvtscheere zu

zwoen Nadeln zerschnitten , und können jetzt mit dem Kopfe oder Knopfe versehen wer¬

den . Die Knöpfe macht der Nadler aus dem Kuopfdrache , der allezeit feiner seyn

muß , als der Schäftdrath ; er spinnet nämlich den Knhpfdrach auf dem Rnopfrade

auf einen andern Drath , der so dick ist , wie die Schäfte , in Schraubengänge, ' drehet
das Rad mit der rechten Haud , und leitet unterdessen mit der linken , vermittelst des

LnopfholZss , den Drath auf die Spindel . Hernach zerschneidet er die Röllchen oder

Gewinde mir der Kuopsscheere zu Knöpfen , und glühet sie , um sie geschmeidiger zu

machen.
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wachen Mißlingt der Schnitt , daß die Knöpfenden ^ krumm werden , so heißt dieß ein

Pfaffenschnitt , und die Knöpfe taugen aldann nichts .
Die Knöpfe werden auf den Schäften durch die Wippe befestigst . Diese ist ein

stählerner Amboß , der in der Mitte eine kle. ine Grube , und von derselben bis zum
Rande eine kleine Rinne hat . Ueber diesem hängt in einem Gerüste ein Stempel mit

einer gleichen Grube und Rinne die genau auf die untere Grube und Rinne des Am ;

bestes ' passen . Der Stempel ist mit einem Bleigewichte beschwert , und fallt durch
das Niedertrete » eines Schemels oder Steigbügels auf den untern Amboß .

Der Stampfer fso heißt der Arbeiter, ' der die Knöpfe auf die Schafte stampft )

stößt mit der Spitze eines Schafts in einen Haufen Nadelknöpfe , spießt einen Knopf

auf , schiebt ihn in aller Geschwindigkeit an das stumpfe Ende des Schafts , legt den

Knopf in die Grube des Ambosses , den Schaft aber in die Rinne , und laßt den obern

Stempel sechs bis siebenmal schnell hinter einander herunterfallen , wodurch der Knopf

gerundet und auf dem Schafte so stark befestiget wird , als ob er aufgelöthet oder an¬

gegossen wäre : Ast die Nadel fertig , so wirst er st« in ein auf dem Werktische be-

fiadliches Gefäß . Ein Nadlergeselle , der seine Profession gut versteht , kaun in ei¬

nem Tage 8 bis 15000 Knöpfe auf die Schäfte aufstampfen . ^
Die gelben Nadel » werden hieraus , um ihnen einen grösser » Glanz zu geben ,

und sie von allem Schmutze zu reinigen , mit Bier oder Weinstein gesotten , und in

der Scheuertonne mit Essig gescheuert : Zm Scheuersacke werden sie zuletzt mit Sa¬

gespänen oder Kleie getrocknet . . .
Daö Verzinnen der messingenen Radeln geschieht mit Weinstein , etwas Dlnew ;

stlber und Zinnplatte «, worinnen man sie weiß , siedet ; das Salz des Weinsteins lchet

Hiebei etwas weniges von dem Zinne auf , ustd überzieht die Nadeln überall damit »

Oder man schmelzet gekörntes Zinn mit Salmiak , und schüttelt die Nadeln darinnen

herum . Nachher scheuert und trocknet man sie.
Das Versilbern der Nadeln wird durch eine stark gesättigte Silbersolntiou und

Weinstein , worinnen man sie herumschüttelt , bewerkstelligt » Am bestm aber

macht man sie aus übersilbertem Drache .
Man macht auch , wiewohl selten , Stecknadeln aus Eisen , siedet sie weiß , und

verzinnet sie. Die eisernen Haarnadeln und Trauernadeln werden in Lemol gelocht ,

und dadurch mit einem Firniß überzogen , der sie einigermassen vor dem Roste be,

Die verfertigten Stecknadeln werden auf Papier gesteckt, welches zu dieser Ab¬

sicht auf der Klopft gefalzet und mit einem Stechkamme durchlöchert wird : Mau

packt sie hierauf in Brief «, und verkauft sie in unbeschreiblicher Menge als eine der

gemeinsten und wohlfeilsten Fabrikwaaren . Haaken und Oesen werden auf Papier auf¬

genähet , und sodann Brief - oder Psckrveift , wie die Stecknadeln , verkauft .
Die Nähnadeln macht der Nadler nicht , sondern die Nähnadelmacher , dre eure

eigene Zunft ausmache » und zu den Eisenarbeitern gerechnet werden .
? . ^ Bb Z Drath «
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Drathqitter werden geflochten ; es können aber nicht alle Nadler mit d- eser Arbeit

« mseben , sondern die meisten befleissi ' ge» sich , « nr eine besonders Art von Nadlerwaa -

E^mik Fertigkeit zu machen , und andere m Menge damit zu vergehe ».

Die meisten Steck - und Nähnadeln in Teutschland werden in Nürnberg , beson¬

ders aber in oer Flrischhauerischen Fabrik , wie auch in Schwsbach , Fnrth , w. en , und

Aaken verfertigt . ^

Das Härten der Nadeln ist das größte Geheimniß derselben , wie auch das Ei -

K« in Stahl zu verwandeln , wozu das Schmalkalder und Fichtenberger das beste

st odeküberhanpt ekn solches . das aus einerlei Bergwerk kommt und nicht aus al .

msammenaeschmelzten Stücken besteht . Herr em sehr geschickter Nadesta .

brckanr in N. ' hat seine gross « Ngdelfabrik , bis auf einiges wenige «elbst verfertiget , die

mit einem Pferde gezogen und so herumgedreht wird . Friederich der Einzige stn s ,

vor meh" als - 4 Wen, als er mit dem Fürsten von Dessau mcotzvito m N war ,

würdia , und versprach dem Eigenthmner dre-g lg tausend Gul -

L' unk ed L ^ Ha»7, 7en7er mtt nach Berlin' gehen - md eine Fabrik errichten

wollte er schlug es aber ab , ob man ihm gleich durch einen Prozeß mit seinem

Nachbar der diese Fabrik neben seinem Hause mcht dulden wollte , eas Leben sauer

°emach7. und ihm über neun tausend Gulden Prozefikosien verursacht hatte , derglei -

i,, „ »lt, - ibi >I,m, >» tvurdru ibn , mchM gemacht ; so ist auch «st ta " I »«b a » d mihxi -

- b° . n w- - d <» , blas die Kunst das Listn m Stahl zu t - erw - udelu zu z- t .

am w- Ich - s "ich , j . <tf »h' - u. D° » »! at - If - br » leb «

me s-»ts di - dabei darch Arbeiten ihr Brad «erdi - ue », t „td - s ist « » grahes s »>c . i »>

rme Stadt , dergleichen nützliche Bürger zu besitzen .

Das Nadelmacherhandwerk ist frei , ungeschlossen und geschenkt, wird m Z bis 4

wahren erlernt und eben so lang darauf gewandert . x » um Mt!h,eritt >cke macht em

Nadler im Reiche verschiedene Gattungen von Stecknadeln , und an einigen Mitten

noch ein Drathgitker dazu .

Zu d- „ M° mch, - >t st » N- d < » g- hr >- - . daß si - mit s ° g- »a ° ut - r k,,rz ° r V- ar -

. F. Kammer urch Fange verfertigen können , als Knöpfen , Nur ,
Mit a^m,

w
Schellen , Fmgerhnten , Bleististm , Siegellak , Messern .

Muss mi ei. 7en Orten auch , wenigstens auf Markten und Messen , Mit

Bändern und ' Galanteriewaaren handeln dürfen ; welches m den meisten Füllen besser ,

als ihrer Hände Arbeit , lohnet .

Nro . 41 .
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Uro . 41 .

Der Leinweber und Tuchmacher

Der Leinweber erhält seine Materialien aus dem Pflanzenreiche ; und sie bchelM aus

qesponmnem Flachs oder Hanf , aus Baumwolle oder Seide . Die Wolle der Schafe

wird von Zeug . und Tuchmachern verarbeitet ; ganz seidene Zeuge macht der Se . denwe ,

der , dessen Stuhl eine der allersinnreichsten und künstlichsten Erfindungen ist . Der Lein .

weder macht seine Arbeiten entweder blos aus gesponnenem und nachher gehörig zubereite¬

tem , ungebleichtem und ungefärbtem Flachs oder Hanf ; welches leinen oder Hau sei¬

tlich gibt ; oder auS gespoueuer und gekochter Baumwolle , worunter Gar « kommt ; wo.

aus der Barchent entsteht ; oder aus blaugrfarbtem fiächseuen und gebleichtem Garn ;
wel -
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welches vn Reiche ( kölnische Waare heißt : oder Garn und Seide ; wodurch halbseidene

beuge hervorgebracht werden .
Der Damastweber webet in die Leinwand allerhand Figuren , als Baume , Thiere ,

Häuser , Menschen , Landschaften u. st w. ; welches man Bildarbeit nennet . Der Kattun ;

weder macht Kattun , das ist , gewöhnliche Leinwand , die aber aus lauter baumwollenen

Faden besteht , und noch u«gedruckt ist . Der feine Kattun heißt Zjy , wozu mau die

feinste Baumwolle nimmt . Nach den » Indischen und Slenesischen Ziy ist wohl derjeni¬

ge der feinst «; der zu Augsburg in der weltberühmten Zitzfabrik des Hern : von Schule

verfertiget wird . Zu ctolmar im Elsaß , zu Mühlhausen in der Schweiz und zu Grätz
in Steiermark sind ähnliche Fabriken von ehemaligen Hausgenossen des Herrn von Schu¬
le angelegt worden .

Zuerst muß der Leinweber das gesponnene Garn , Baumwolle u. s. w. spulen ,
d. i , vermilttelst des Gpulrades oder auch der Spülmaschine , entweder auf Spulen ,
oder anf Bobinen oder Flöten bringen . Weil aber ein Theil des Garns zum Einschla¬

ge ( Einschüsse, ) der andere aber zur Rette zum CZctrel ) gebraucht wird ; so wird erste¬
res auf Spulen von Schilfrohr , lezteres aber auf Bobinen oder hölzernen Rollen gespu -
l - t , die in der Mitte durchbohrt , und an beiden Enden mit Scheiben versehen siLd, da§
m. l das aufgewickelte Garn nicht abglitschen könne .

Der Rufzug , welcher aus einzelnen Fäden , die in die Länge ausgespannt sind , ve.

steht , wird durch die Bobine » in zwo gleiche Hälften abgesondert , welches die Leinweber ,
dtt Rette Meeren , ( oder Rispen ) heissen ; dieß geschieht aber durch den Scheerrahmen ;
die Scheerlatte und das Eesebrett . Zu gestreiften und gewürfelte » Zeugen braucht der
Leinweber theils eine grössere Scherrlatte , theils mehrere Lesebretter . Die geschorne Ket -
te selbst muß vorher geschlichtet werden , d. i , der Leinweber überfährt sie anfangs mit

Bürsten , die in einen Kleister von Waizenmehl getaucht worden , und dann mit einer am
dern , die mit Unfthlitt oder Rindertalg bestrichen worden .

Der Weberstuhl besteht aus den Vorder - und Hinderdocken , die durch Seidenwän -
de mir einander verbunden sind . Auf den beiden Arme » , wodurch die Hinterdecken ge¬
tragen werden , hangen die Eade und der Ramm » Zwischen den Vorderdocken liegt der
bewegliche Garnbaum , auf welchen die Kette aufgebäumet , d. h. aufgewickelt wird .
Kurz vor den Hmteröocken liegt der Brustbaum , an welchen sich der Weber bei seiner
Arbeit mit der Brust lehnet .

A usser diesen sind «och der Streichbaum , der Kranz oder das Sperrad , und die
Klinke oder der Sperrkegel zu bemerken ; deren Gebrauch der Augenschein besser , als alle
Beschreibung , lehret .

Der Lamm besteht aus zween Schäften oder Stäben , die an ledernen Riemen hän¬
gen , w rlche über einen Kloben geben , so , daß , wenn man durch die FußMämrl den
vordersten Schaft hinaufzieht , der hinterste hinabgeht , und so umgekehrt . Durch diese
Schäfte wird die Kette in zwei Fache oder Halsten getheilet , die Wechselsweise hinauf und

hinabsteigen »
Beim
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Beim Weben , welches in einer Durchkreuzung der Faden besteyt , rvird dw ge. chor -

«e Kette aüfaebäumet , d. i. , durch den Reedkamm oder Oefner auf den Gmnbaum

aeiMckelt iMesteäden werden an die Fäven des in dem Kamme beftndüchen Trummes ,

rLcdels ^Trödels) der zuletzt gewebten Leinwand angedrehet , und Mit dem ^ . " ' « ime

Wdie LÄd - v Lchkst-b«nd durch die Rohrst - ste des Blattes gezogen , « vraofda »

Trmnm abgeschnitten wird . Dann schürzet der Weber die Kette the . lwe. se an E » St ck

des Untertuchss an , und spannet sie scharf au , lreftr dre Schienen m dre Kett . em,

steckt sie nach den Regeln der Kunst durch , und befestiget jtt rmt dem Senckhacken .

Ist kein Trumm an dem Schafte vorhanden , so wird die Kette emgererchet , d. . ,

die Fäden Eden aus freier Hand durch die Schäfte des Kammes und durch das Blatt

aew?en Hiermch wird die Kette abgedämmt , mit einer Schlichte aus Wa. zemnehl und

Nasser geschlichtet , damit die Fäden glatt und derb werden , und wieder aufgebaume - .

Nun muß der Faden des Einschlages oder Einschusses , der m dein Schützen aus

einer Spule sich befindet , an der rechten Ecke der Kette angeknüpft werden ; damr tritt

ver Weber mit dem rechten Fußschämel den einen Schaft hmao , worauf der an ee

soaleich binaufaeht , und die Kette in zwei Fache oder Halsten spaltet ,dmtt. )dreze^. es-

mma wird de Schützen durchgeschossen , und dieser laßt zugleich den Faden des Eingus¬
ses der sich von der Spule abwickelt , zurück ; der Weber tritt ; ezt um dem mken Fuß¬

schämel den Hmterfchaft hinab und den Vorderschaft hinauf , wodurch sich die cunniü ckm

Faden der Kette unmittelbar vor dem eingeschlossenen Faden durchkreuzen Zweimal schlagt

er mit der Lade gegen den eingeschossenen Faden , und schießt mit dem Schützen den Fa¬

den d!sEmschussesbvon der Linken zur rechten ein . Die gewebte Le . nwaud w. rd mtt er

Sperruthe ( dem Spannsiabe ) nach der Breite auseinander gesperret und auf den Lem -

wau^aum^aufge a^ der gewöhnlichen glatten Leinwand ; mühsamer ist das

Weben der gestreiften , gegitterten oder gewürfelten : denn hier muß er ,o viele Schützen

bei der Hand haben , als bei dem Einschüsse Fäden von verschiedener Farbe Vorhanden sein sollen.

Es gibt Kaus - und Ranfleinwand . Zu jener wird das Gespinste oder Garn von

fleissigm Hausmüttern besorgt , und dem Leiweber gegen Arbettstthn zum W- ben gege .

den . und das gewebte Tuch oder Leinwand muß das nämliche Gewicht wieder haben ,

als das Garn hatte , das dazu gegeben worden ist . , « ^ ^ ...
Laufleinwand webet der Leinweber entweder ft . r sich aus gekauftem Garn , ^rr suc

Handelöleute , die mit Leinwand handeln , und sie theils nach der Elle , theils nach h. . l

ben und ganzen Stücken verkaufen . ^
Kausleinwand ist immer breiter und dauerhafter , als Kauslemwand .

Ausser der Leinwand webet der Weber auch Zrmll . g oder Gemodelt , der meisten

zu Bettüberzügen gebraucht wird ; leinene Damast zu Tisch - und Tellerkuchern , voer zu

soqenanntcm Tafelzeng ; Batist , Rammertuch , Rlar oder Schleier , wozu das femste

Garn genommen wird : Der beste Batist , Kammerruch u. s . w. wird m den N- edeUan -

den und in Frankreich gemacht . Zu Teutschland liefern Kuhr . Sachsen , Schlesien und Wejl -

phalrn das feinste Leinenzeug , und gewinnen dadurch jährlich viele Tonnen Goloes .

Cc
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So wie die Leinwand vom Weberstuhle kommt , wirb sie selten gebraucht , sondern
erst mit aufgegossenem Wasser und Lauge gebleicht , bis sie weiß wird . Auf die Beschaf¬
fenheit des Wassers , das hiezu angewendet wird , und die übrige Behandlungsart kommt

Zar viel att ; man hat in Teutschland hin und wieder ansehnliche Bleichen , wo viel tau¬
fend Stücke Leinwand gegen eine gewisse Tare von der Elle gebleichet werden , z. B . die
Mannheimer und Mmer Bleiche .

Aus gebleichter Leinwand macht die Näthsrm (eigentlich soll es jede Hausmutter
verstehen ) Hemden , Schnupf - und Halstücher , Schürzen , Hauben , Hals « und Ader -

laßbruden , Kinderzeug , Unterfutter zu Röcken und andern Kleidungsstücken , Fenstervor¬
hangs n. s. f.

Aus der Wünschen Waare werden meistens Bettüberzüge gemacht , auch Sessel
überzogen . Gestreifte Leinwand wendet man zu Hals - und Schnupftüchern , zur Frau ,
enzimmerkleidung , zum Ueberznge der Betten ' und Sessel an , u, s. f.

Schmutzige Leinwand ( schwarze Wasche ) wird in Wasser eingeweicht und von der Wax
schonn theils mit kaltem , theils mit heissem Wasser , mit Lauge und Seife gewaschen ,
au der Sonne oder im Waschboden , im Nothfalle auch , wiewohl zum Nachtheile der

Gesundheit , in geheizten Zimmern getrocknet , zusammengelegt und gewandelt oder ge,
mangt ' , und zunr Gebrauche in dem Wäscheschrank aufgehoben .

Das Handwerk der Leinweber ist uralt und soll , nach einiger Meinung , von dem
Weben der Spinne « veranlaßt worden seyn. Es ist überall zünftig ; aber die ' Gesellen
bekommen kein Geschenk . Ein Lehrjnng muß drei Jahre gegen chr Lehrgeld , das ly
Vergleich ««- . ; mit andern Handwerken gering ist , in der Lehre stehen ; ohne Lehrgeld aber
ein oder etliche Jahre länger lernen . Ein Gesell muß drei Jahre wandern ; wenn er aber
eines Meisters Sohn ist , nur zwei Jahre . Zum Meisterstücke wird au vielen Orten ein
Muster zu gestreifter Leinwand oder zu Tafelzeug vorgegeben : Die dabei vorkommenden

Fehler werden au Geld gebüßt oder abgewaschen .
Wer kein Meisterssohn ist , muß vor Erlangung des Meisterrechts , nach überstände ,

ner dreyjähriger Wanderschaft , noch zwey Jahre muthen , d. i. an dem Orte , wo er Mei ,
ster werden will , bei einem andern Meister als Geselle arbeiten , oder für jedes Jahr ei¬
ne gewisse Summe Geldes erlegen . Heirathet er aber eines Meisters Tochter ; so wird
ilmr das Muthen geschenkt .

Die Webergesellen haben einen geringen Lohn , der ihnen Ellen , oder Stückweis aus ,
- geworfen wird .

Die Webermeister haben auch die Erlaubniß , mit Leinwand , die sie gemacht oder
von andern erkauft Haben , zu handeln ; wodurch sie oft grossen Reichthum erlangt haben ,
wir dieses unter andern aus dem Beispiele der Fugger zu Augsburg erhellet , deren Nach¬
kommen jetzt wirkliche Reichsgrafen sind . Es rechnen sich - auch die Leiuweber zur Ehre ,
daß einst ein Webers Sohn zu Utrecht Lehrer des Kaisers Karls des Fünften und nach¬
her unter dem Namen Kadrian der Vierte Römischer Pabst gewesen ist.

Die Weber müssen sich hauptsächlich der Reinlichkeit befleiffigen , weil sie sonst einer

ihnen gewöhnliche » Krankheit ) der Krätze , unterworfen sind .
Be -
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Bekannte Betrügereien der Weber find es , baß' sie das Garn verwechseln oder aus¬

tauschen , das Leinentuch zu stark schlichten , um ihm den Schein der Dichtheit zu geben , oder

es auch , um das Gewicht wieder liefern zu können , durch eine künstliche Anftuchtung

schwer machen , und daß sie den Anfang und das Ende eines Stücks Leinwand dicht

machen , in der Mitte aber ganz dünne verfertigen und durch die Schlicht verdecken , daß

sie auch auf mancherlei Art den Preiß des Macherlohns erhöhen , und öfters die Leute so

lange aufhalten , bis die beste Zeit zum Bleiche » der Leinwand vorbei »st ; n. s. w.

Auf eine ähnliche Art , wie der Leinweber , verfährt der Tuchmacher , der au - ge¬

sponnener Wolle allerhand Tücher webet oder wirket . Die Schaaswolle , die er hiezir

braucht , ist theils ausländisch , und diese von verschiedener Güte . Bekanntlich liefert

Spanien die beste Wolle ; sie wird aber ihres hohen Preises wegen selten rein verarbei¬

tet , sondern meistens mit guter inländischer Wolle vermengt Nach der Spanischen

kommt die Böhmische , Märkische und Ruhrfächsisthe Wolle ; wiewohl die Ausfuhr der¬

selben in unsern Tagen immer mehr erschwert und verboten wird .

Die teutsche Landwolle ist ebenfalls verschieden ; es können aber nur Mitteltächer

und keine seine daraus gewebet werden . Die Tuchmacher verarbeiten hauptsächlich die

rir >jchür ' ?ge, und überlassen den Jeugmachern die zweyschürige Wolle .

Zuerst muß der Tuchmachersortiren oder auslösen ; die feinste heißt der Lern , dann

kommt die Mittelwolle und endlich die geringe oder schlechteste . Die sortirke Wolle wird nun

gezupft oder gezauftt und geflackt , um allerlei Unreinigkeireu , die in der Wolle stecken ,

weaMbringen und sie von dem Schmutz « und Staube zu befreien , slöeil aber auch aller¬

hand Fett und Schweiß der Wolle anklebet , so reiniget sie der Tuchmacher dasou durch

ein warmes Bad von Wasser , Urin und Pottasche , wäscht sie hierauf in einem flteffendrm

Wasser aus , lockert sie auf und trocknet sie. Die getrocknete Wolle wird nochmals durch

Las Schlagen mit Stecken auf Horde » oder in einer Maschine , die der Wolf heißt ,

aufgelockert , nochmals ausaelesen und mit Oel eingefchmalzet , welches der Tuchmacher

entweder selbst thut oder durch den wollstrricker vornehmen laßt . Dann wird die Wol¬

le kardätscht , oder auf dem Rosse mit Rrayen , ( Kämmen , Kardetschen ) von verschie¬

dener Feinheit zu Flöten gestrichen oder gekämmt , und diese Flöte » werden zu Locke »

oder Flocken zusammengerollt .

Zu farbigen Tüchern wird die Wolle vor dem Spinnen gefärbet ; welches vor dem

Waschen geschieht ; dann kommt sie erst in den Wolf und empfangt die fernere Zube¬

reitung .

Die Wolle wird nachher gesponnen , gehaspelt , grspulek , und zur Kette geschoren ;
die geschorne Kette wird geleimet und dann aufgebäumet , der Einschlag aber naß grjpu -

ler und eingeschlagen.
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Der Stuhl des Tuchmachers ist fast wie ein Leinweberstuhl , rmb zwar einmärmig

für schmale Tücher , Wobei nur eine Person webet ; Zweimänmg aber , wo breite Tü¬

cher von zweien Pesouen gewebet werden .

Die zweimännigen Tuchweber erkennen die einmannigen nicht für zünftig .

Das Geschirr , welches sich m der Mitte des Stuhls befindet , besteht bloß aus

Zween Schäften , wozu zwei Paar Fußtritts oder Schämet gehören . Die Stifts des

L' sdblatteö sind von spanischem Rohr , auf beiden Enden aber für die Saalleiste aus

geplättetem Eisendrache . Die Lade neiget sich gegen den Weber , um sie desto starker

anschlage » zu können . Der Schütze ober die Schießspule ist ungleich länger , als bei

ander » Webern .

Die gesponnene Wolle wird auf den Garubaum aufgebäumet : aber die Faden oder

dünnen Seile zur Saalleisie , >zum Saalbaude ) au welchen der Tnchscheerer das Tuch

auf feinem Scheertifche und in dem Rahmen ausspannet , werden besonders aus den Gtuhc

gebracht , die Kette Hiezu mit Gewichten beschwert und über den Garnbaum hingehängt .

DasWeben wird , wie bei Leinwebern , verrichtet , ausser , daß der angefeuchtete Eins

schlag so fest , als es seyn kann , mit mehreren Schlägen der Lade theils bei offener , theils
bei geschlossener Rette eingeschlagen wird .

So vorsichtig such der Tuchmacher webet ; so zerreißt doch der Faden sehr oft ,

« ud muß daher , jedoch ohne Knoten , zu rechter Zeit und am gehörigen Orte wieder

angeknüpft werden . Unterläßt man dieses , so entsteht ein Fehler im Weben , der eine

Platte geneunet wird : Verwickeln sich einige Fäden , so gibt es Nester und Doppelschüsse ,

wenn der Einschlag beim Dnrchschiessen zerreißt . Diese und andere Fehler , wovon man ,

chs der unvollkommenen Wolle , ingleicheu dem Besehen oder der Nachlässigkeit derer ,

die Sie Nacharbeiten besorgen , zuzuschreiben sind , werden beim Beschauen der Tücher gerügt
rmd nach den Artikeln oder Gesetzen der Zunft bestraft . M das gewebte Tuch gar zu

fehlerhaft , so wird der Tuchmacher nicht nur gestraft , sondern auch das Tuch verschlagen ,
und er darf es nicht öffentlich zum Verkaufs auslegen . Man erlaubt ihm zuweilen , es

unter Der Hand zn verkaufen ; oder es wird ihm um einen sehr verringerten Preis von

obrigkeitswegen abgekauft , um Waisenkinder damit kleiden zu können .

Es webet oder wirket aber der Tuchmacher mancherlei Tücher , die der Güte nach in

Lern - Mittel - und ordinäre Tücher eingetheilet werde « ; ferner auch Tuchartige Zeuche ,

als : Flanell , Molton , Arieü , Lirsei , Boy u. s. w.

So bald ein Stück Tuch gewebet ist , wird es von den geschwornen Meistern be,

schauet , die ein eigenes Zeichen drein schlagen , daß die übrigen ' Nacharbeiten damit vor ,

genommen werden dürfen . Diese sind ; , ) das Noppen , welches . mit dem Noppeisen
gr «
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geschieht , wodurch alle Knoten , Spitzen und andere Theile die nicht hinein gehören ,

weggenommen werlen ; worauf das übersehene Stuck Tuch sorgfältig ausgeschüttelt

wird . .

2 ) Das walken , welches in der Walkmühle von dem WMnüller , oder , in des¬

sen Ermangelung , von dem Tuchnracher selost vorgenommen wird . Das Wasser tretb

die Mühle , in welcker man am liebsten Kammer arbeiten laßt , werl dre Stampfen dem

Tuche mancherlei Nachtheil bringen . Zum Walken wird ausser emem reinem und wer .

chen Wasser , wslkercr - e , Seife , Urin n. s w. erfordert . Nimmt man blos Wa . ^ r

zum Walken ; so beißt dieses die Waschwalke : wird es aber mtt ger - mnnten zr »,atzen ve, «

mengt ; so Heißt dieses die Dickwslke Zm erster » Falle wird das Tuch m einem Rah¬

men aetrocknet und nochmals genoßt ; im lezten läßt man das Tuch zur vorgeschrreoe -

neu Längs und Breite einwalken , spület es in reinem Wasser , und übergibt es »och naß

dem Tuchbereiter , oder , wo. dergleichen nicht zu haben ist , dem Tuchscheerer . Dreier

rauhet es mit abaeuuztrn Kardctschen oder Kardendisieln , scheeret es auf dem Scheertffcys ,

schlagt es an den ' Tuchrahmen , noppt es , gibt ihm den Strich und preßt es ; woraus

es zusamnrengeschlagen und eingepackt wird . Ungefärbte Tücher muffen erst von dem Far -

bor gefärbet werden ; worauf sie der Tuchscheerer zur fernern Bearbeitung erhalt .

Das Handwerck der Tuchmacher ist ein zünftiges , aber kein geschencktcs; es wird ge.

gen ein Lehrgeld in drei Zähren , ausserdem in längerer Zeit erlernt . Die Geje - len

müssen drei Jahre wandern , und ein vorgegebenes Stück zur Erlangung des MeisterreaM

weben Im Reiche machen die Tuchweber kein Meisterstück , weil jedes Stuck Tuch ,

das sie wirken , allezeit beschauet und beurtheilet wird , ob es Melsterarbett sey oder mcht .

Die zünftigen Tnckmacher erkennen diejenigen , welche in Tuchmanufacturen arbeiten ,

nicht für zünstia ; diese müssen sich auch , wenn sie bei einem zünftigen Meister arbeiten

wollen , vorher abwaschen lassen . In Nürnberg , wo die Hauptlade der Tuchmacher im

Reiche ist , hat dieses Handwerck grosse Vorrechte und Freiheiten . Es dürfen auch die

Tuchmacher Tuchhandlung treiben , rmd dieses sowohl mit selbst gemachten , als ander¬

wärts sabricirten Tüchern . > . ch

Die Tuchweberei wird in Teutschlaud hin und wieder , besonders in Böhmen , und

Mähren - iuWesiphalen , Kuhrsachsen , der Mark Brandenburg und im Hanöverschen stark

getrieben : Sie wird auch noch mehr vervollkommet werden , wenn Leu- sche Fürsten auf

die Verbesserung der inländischen Wolle Bedacht nehmen ; weiches in einigen Ländern

durch Spanische Widder mit vielem Vortheile geschehen ist,

Die besten Tücher werden heutiges Tages noch in Spanien , England , Frank -

riech und Holland , und zwar aus Spanischer Wolle gemacht , und damit ein grosser und

einträglicher Handel getrieben .

Ceg Nro . 46 .
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Der Zinllgiesser .

^ a - malt « Handwerk der Zinngiesser befchaftigk sich vornämtrch mit Verarbeitung des

Zinns und Bleies , um daraus allerhand Gefäße zu Machen . Au Trinkgesthirren lie¬

fert der Zinn - oder Karmerigr ' esser, allerhand Tisch - und Scheukkannen , die theils bau -

chicht . theils birnförmig , theils anders geformt sind , Koffer . Milch - und Tbeekanmr - 4
Ludeln , zum Besten solcher Kinder , die Mutterlos erzogen werden ; allerlei Gattungen
von Bechern ; verschiedene Arten von Flaschen , die glatt , eckigt , gewunden oder auch
mit mancherlei Blumen geziert sind . An Tischzeug bekommt man bei dem Zmugiest

ser sowohl gegossene, als geschlagene Schüsseln von verschiedener Form und Grösse ,
Scha -
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Schalen , Teller , Löffel , Platten,,Salzfässer , Leuchter u. f. w. JurAeinigung macht
rr Gießkarmen , Handfässer , Taufbecken , Springbrunnen , Barbierbccken , Seifenbück «
sen , Nachrbeckcn . An die Nüche liefert er , ausser dem benannten Tischzeuge , Würz «
büchsen , Lampen , Salzbüchsen , Wärmflaschen , und vielerlei andere Waaren . Für
Apotheker und Barbierer , arbeitet er Büchsen , Mensuren , Spritzen , Spatel , Son¬
der?, Flaschen ; für die LsämerOeLsiander , Trichter , Büchsen , Flaschen , u. s. w.
Au Keift und Feldapotheken , rnacht er ebenfalls die meisten Gefäße ; nichts davon
zu gedenken , chaß er auch garrze Figuren von Zinn , grosse Wandleuchttr , Tische und
Särge sslr fürstliche Personen verfertigt .

lleberhaupt macht der Airrngiesser fast alle Arbeiten , die der Goldarbeiter aus edlen
Metallen Liefert ; ingleicheu auch viele , die theils vom Kupferschmidt aus Kupfer , theils
vorn Klempner oder Spängler aus Eisen - oder Messingblech gemacht werde ». Aus
Blei verfertigt der Ziungiesser nicht nur Tintenfässer , Dosen , Schnallen u. st f ; sondern
er lieftrr auch bleier ' ne - livhren zu Wasserleitungen , wiewohl lezte auch an manchem Or¬
ten die Röhrmineister verfertigen .

Seine vornehmsten Materialien sind daher auch Zinn und Blei . Das englische Zinn
ist noch bis izr das beste , beliebteste und theuerste ; nach diesem folgt das Böhmische und
Sächsische . Es wird Mac auch Zinn aus Ostindien zu uns gebracht ; allein es ist
weicher und ' muß stärker verfezt werden , daher es theurer wird , man braucht es in Teutsch ,
land blos zur Spiegelfolie m? d zur ScharlachfLrberei : Zu lezterer Absicht verwandelst eS
der Imngiesser auf der Drehlade in kleine Späne . Das Zinn kaun im ' Feuer vor - dem
Glühen leicht zum Flusse gebracht werden : Läßt es aber der Zinngieffer zu lange m der
Gluth , so zerfällt es in ein Mehl , welches Zinnasche heißt .

Ganz reines englisches Zinn wird nicht verarbeitet , sondern es bekommt allezeit et¬
was Zusatz an Kupfer und Wißmuth . In Tentschlaud ist das gemeinste und wvlfeilste
Zinn sogenanntes Probezinn , welches einenZusatz von Blei , gemeiniglich i Pfund auf
lo Pfund Zinn , hat , und daher zrhenpfündiges Zinn genemret wird . Das bekannte
Kosenzinn , welches man in Preussen und Leipzig statt des Englischen verarbeitet , hat
auf iz Pfund Zinn , i Pfund Blei zum Versatz ; das dreipfündige Zinn , ist das . schwär¬
zeste und schlechteste , weil der Zusatz des Bleies i/g beträgt .

Ausser dem Zinn und Blei braucht der Zimigiesser Rupfte und wißmuth zum
Versaz . , lezteres auch zum Lötheu ; Zin ^sder wißmuth wirst er zu gleicher Zeit in
das flüssige Zins , damit ein gegsssenes Stück nach dein Erkalten keine gelbliche Flecken
bekomme . Aus Messing , Sandsteinen und Gips , macht er sich Formen , und Schnell¬
st ) oder schlechtes Zinn init i/z Blei Zusaz , braucht er zum Löthen oder Heften .

Da die Arbeiten des Zinngiessers dreierlei sind , alsFeuerarbeit , d « vor dem
windofen verrichtet wird , und wohin vorzüglich das Schmelzen , Giessen und Löthm
gehöret ; die Drsharbeit oder das Abdrehen gegossener Arbeiten auf der Drehlade ;
und das Schaben , wodurch die Gefäße , die nicht gedrehet werden können , polirt werden :
So muß er hiezu vielerlei Handwerkszeug haben . Dahin gehören , nebst dem schon ze¬

ugn -
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»anten Wmdofen und der Drehlade , verschiedene eiserne Gießlöffel , An g - gog - mr rr »

ferner Schmelzkessel , der wie em Braukessel unter ewm RauchsMg Zugemauert r,. ;

Liftrne und kupferne Kolben , feine und grobe Raspel» uud ^ E" wzen von

V- rschiedener Grösse , womit er aus freier Hand pslirt , Merssel ,

vielerlei Zanaen , Stöcke , Dreheisen , Poliersteine , allerhand Formeuvou Meßmg , Stem ,

Bloss Gips und Thon , eine Presse , hölzerne Hammer oder Schlage . , Schabe ! ,

fta , ein Schnmdeamboß , Stempeleisen , der Sinreiber , dre Krugfe - ie , Buuzen und

Meisten Acheitm des Zinngieffers bekommen ihre Gestalt rm Groben durch den

G- ' Z: bei Klenitgkckten wird das Zina - chn Schmelzlöffeln , bei grossen Arbeiten aber rm

S^nstzkessl siüss -. gemacht und mit Gießlöffeln ansgefthopsk . Das flüssige Z" ' « darf

»rchL in Sa . ch oder Lehmformen gegossen werden , weil es m alle Zwischenramue dersellen

sch leicht ei. dringt , und die Arbeit des Zinngieffers verderben würde . Er mmmt des¬

wegen thöuere Formen zum Gusse der Teller und Schüsseln ; gipserne Formen zu solche «

Waaren , wozu er Formen aus zwei Stücken wählen kann , z. B . ber den Dekeln der

> 7 " » " , ? Äkb - « . Die

Formen sind kostbar , aber auch sehr gut und dauerhaft . Er macht d>e Patronen hiezu

aus Zinn , und drehet sie genau ab , besonders das Schloß , welches eme Falze am

Rande des Levnü , und ein Ring auf dem Umfange des Hobels »ft . An deM Umkrrss ?

beider Theile , läßt er beim Abdrehen ein vierkantiges Smck Amn stehen , wwraus oer

Grsssel gesellet wird . Er formt die Patrone iu feuchtem Sande ab , und gießt dre messin¬

gene Form darein , deren Theile alsdann auf der Drehlade auf das genaueste abgedrehet

^auchich^Gefässe, lassen sich nicht in einer Form uns zwey Stücken gießen ;

sondern es müssen die Formen hiezu aus mehreren Stücken zusammengesezt und hierauf

zusanrmengAUĥ dem Gusse des Zinns » auf besondere Art getüncht und wieder

trocken werden , weil das flüssige Zinn durchaus keine Nasse verträgt . Will nun der Zmn -
-

sser Messen , so muß er die getünchte Form warmen und m dre Presse spannen , daß

beide Hälften genau zusammen passen und nicht das mindeste von dem Innre m irgend

einen Zwischr - nraum durchdringen kann Das flüssige Zinn gießt er aus dem Schmelz -

löffel durch den Giessel in die Form , läßt es erkalten , schraubst die Form ab , und

nimmt das gegossene Stück heraus . Ist es zirkelrmW so kommt es aus dre Dreh are

oder auf das Deehrad , und wird auf einen hölzerne » Stock , der genau M der F<gu

des abzndrelMen Stücks paßt , befestigt und mit verschiedenen Dreherftn abgedrcher . Es

wird aber das Drehrad nicht wie bei den Drehern mit dem H- up getreten , sonder » rmch

. incn Menschen mit der Hand umgedreht , die Uebung lebret , ob bn den nu. ucheller

A - eit -n , langsam oder geschwind gedrehet werden muffe . Die Amng' csser bcdzenen )

dl; Drehrades auf einerlei Weise , indem sie immer rechts drehen . So hat obwohl
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auch schon Zinngiesser gegeben , die zur Umdrehung des Rades , ein Pferd gebraucht haben ,

dergleichen Maschine noch jetzo in Nürnberg zu sehen ist ,

Arbeiten , bie der Zinngiesser auf die Drehlade bringt , werden zuerst gehörtest / b-

her Rand , der durch den Guß entstanden ist , wird an dem Umkreise abgenommen ;
dann werde « sie gezupft , oder von jeder Unebenheit der Flache befreiet ; ferner geschlich¬
tet oder mit einem feinen Eisen geglättet ; weiter mit dem Polirsteine polirt und zulezt
mit einem Tuche abgerieben . Diese Arbeit verrichtet nun der Zinngiesser so , daß er

sowohl die Dreh eisen als die Poliersteine von dem Umkreise nach dem Mittelpuncte führet .
Unter dem Drehen befeuchtet er das englische Zinn mit Seifenwasser , weil sonst der

Schleim , d, i. die Späne , Kleben bleiben . -

Sind die Gefasse bauchig oder so beschaffen , daß sie aus zwoen Hälften zusammen

geböthet werden , so muß sie der Zirmgiesser vorher einzeln im Innern abdrehen , und her «
nach zusammenlöthen ; dann erst kommt das Ganze auf die Drehlade , wird im Innern

pvlirr und von aussen abgedreht .

Die Henkel an einem Gefasse , werden entweder gleich mit demselben , oder beson «

Hers gegossen , und sodann angelöchet . Die Schnantzen , Röhren , Gewinden , s. w. wer¬
den ebenfalls besonders gegossen , und hierauf vermittelst des Schnelllvths an das . Ganze
Mgrlöthet -

Das Abdrehe » rassiger oder blasiger Gefäße , erfodert vornämlich grosse Sorgfalt
und G-eschiklichkeit des Zinngieffers . Man versteht darunter solche Geschirre , die nach
Art der silbernen geformt werden und allerhand gewundene und hole Iierrathen haben »
Der Zinngiesser braucht beim Abdrehen sehr elastisch ? Dr eh eisen , um sowohl die Erhöhun¬

gen als die Vertiefungen gehörig bearbeiten zu können . Das Drehrad wird Hiebei lang¬
sam und bald rechts , bald links bewegt .

Weil ovale oder eckigts Sachen nicht abgedreht werden können ; so muß sie der

Zinngiesser aus freier Hand poliren ; dieß geschieht mit Hülfe der Schabeklingeu und

Poliersteine , wobei das Zinn mit Seifenwasser besirichen wird . Flaschen , Banmölstän »
der , Wärmflaschen n. f w. werden aus gegossenen Platten oder Tafeln zusammenge -
fezt , und ebenfalls aus freier Hand polirt .

So wie der Zingiesser das Zinn behandelt , verarbeitet er auch das Blei , um dar¬
aus Röhren zu Wasserleitungen , Diutenfässer , Tobaksdosen , Gewichte u. d. gl . zu gies »
sen. Sie werden dann auch abgedreht - uud polirt .

Dd Zum
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Zum Poliren brauchet der Zinngiesser hauptsächlich Zmnafths . Er verfertigt solche

selbst - indem er Zinn und Blei nach eigenem Gefallen vermischt und in einem Schmelz ,

keffel flüssig macht . Die Hitze wird aber Hiebei stärker , als bei dem Schmelzen ge¬

dachter Metalle nöthig ist , und die benannte Masse beständig umgerührt ; rüdem d; sß

geschieht , sezt sich auf der Oberfläche des Metalls ein graues Pulver an , Welches mtt

einem durchlöcherten Schmelzlöffe ! abgenommen wird ; dieß gibt die Zmnasche . Mrk

dieser Arbeit fährt der Jinngiesser so lange fort , bis alles Zmn durch die grosse Hitze

m Zinnaschs verwandelt ist .

Flachs Waaren verkauft der Zinngiesser nach dem Gewichts ; die andern aber aus

freier Hand : wobei es sich von selbst versteht , daß Waaren von englischem Zinn alle¬

zeit theurer sind , als Arbeiten von böhmischen ,oder deutschen Zinne »

Der Zinngiesser macht nicht bloß Waaren aus Zinn und Blei , sondern er beschlagt

auch steinerne , gläserne und porcellanene Kruge , Becher und Flaschen , und macht an

porcrllanenen Kannen zinnerne Henkel , wenn die porcellanenen zerbrochen sind .

Er verfertigt auch aus Zinn oder Blei allerhand Kleinigkeiten zu SpieMchen für

Kinder , und vielerlei Figuren , als Thiere , Baume , Soldaten u. s. w. die alsdann

mit natürlichen Farben bemahlt und in Menge verkauft werden : durch dergleichen Waä ,

ren sind besonders Nürnberg , Fmrth , Schwobach und Berchtolügaden bekannt .

Das Zimigiesserhandwerk ist ein geschenktes ; es wird in vier bis acht Jahr erlernt ,

und drei bis vier Jahre darauf gewandert . Zum Meisterstücke muß der angehende Mei¬

ster unter der Aufsicht des Geschwornen messingene Formen zu einer Terrine und Schüs¬

sel gießen , oder doch die Patronen zum Guß von Zinn machen , die messingenen Formen

abdrehen und darinnen obgedachte Stücke gießen . In Nürnberg ist das Meisterstück ein

Taufbecken , eine Kanne dazu , und eine flache Schüssel ; ausser dem muß er auch noch

eme sechseckigte Flasche verfertigen .

Uro . 4Z»
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Dev Kammmacher und Hornpressev .

R «. . . ist - M keine Familie , die die Arbeiten dieses Handwerker »
Unter gesitteten Völkern

hauvtsäalich mit Verfertiqung der Kämme ab «

gänzlich entbehren könnte . Ä> e,.. er ' ^ ^
erhalten : ausserdem macht er

giebt , so hat er daher den Na ^ mit den

auch Pulverhtrner ; Hörner für Nachtwach^r ,
o e oe

^ ^ ^ «lfen «
nöthigen Wnndstticken rerseht ; hörre^i ^ ^ . Brillensutter nebst nock andern
beinernen Schreibtafeln ; zu Schreibtischen ^ f osm ^ ^
Waaren , die der Kornbreher rigentlrch mcht versertM . aw '

Lchssubein und Schnalknbürsien .
^ ^

Der
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Der wichtigste Stoff , den der Kammmachsr bearbeitet , ist Korn » Am liebsten
sind - ihn : Ochftnhörnerz aber auch hier gibt es eins grosse BerschieHenheit in ÄÜfthrmg
der Güte derselben . Die englischen Ochftnhöruer sind die besten ; auf diese folgen die

ungarischen , und auf diese die teutschen : die polnischen schiefern sich gerne und werden

daher , wie, die Büffelhörner , selten verarbeitet . Ueber dieses macht er auch, auch Bnchs -
bamn , Elfenbein , Schildkrötenschalen , Wallroßzätznen und Msssi ?: g allerhand Kämme
mit weiten und engen Zahnen . An Reiche werden die englischen und ungarischen Ochsen -
höruU , immer theurer ; es werden daher meistens nur teutsche verarbeitet .

Jedes Horn hat einen Schlauch oder knochsnarrigen Kerntz diesen schlagt der Kamm »

mache ? , . mit , einem Beile heraus , und zerstückr oder zerschrotet das Horn hierauf mit
der Schrotsäge nach der Dicke in Schrots oder Stücke , die er wieder an einer Seite

nach der Lange aufschneidet , in heißem Messer - einweicht oder in einem eisernem ^ KeM
Locht , über dem Feuer erwärmt , mit der Ksrnzaugs gerade biegt , und . während daß sie

«och weich sind , auf beiden Seiten ebnet , »versus , dem Groben glatfschtteidek . Wenn das

geschnittene Horn , das aus Her Preße gekommen , durch das lauge Liegen wieder krumm

geworden , so werden sie auf einem Koylftuerswider warm gemacht, m der? Schraubfwck

- zwischen zwei Eisen Hsspauut , wodurch sie wieder gerade werden . Die AMrpe ' » oder

ÜngleichhHM und Schiefer , welche an den äußern Seiten der Schrote sind , schneidet
er mit dem Schnitzers Wegs Auf den innern Seiten ilet er sie , - wenn sie noch warm find ,
mir einem krumm gebogenen Eisen , das er . Jler nennet ; dadurch bringt er die Höcker ,
die sich hin und wieder befinden , weg . Nach dem Zlcn erwärmet er jedes Stück Horn

nochmals mit einer Zange über einem Kohlfeuer , und bringt es noch warm in eins Presse ,
wo es verniittelst einer eisernen Schraube völlig glatt und gerade gepreßt wird .

In grossen Städten hat man eigene Kornrichter , die den Kammmachern in die

Hände arbeiten , mit ihnen eingezünftet sind , und das Horn zn den mancherlei Arbeite »
des Kammmachers vorbereiten .

Aus den Platten oder glatten Stücken Horn macht nun der Kammmacher man¬

cherlei Kämme : manche Platten und Abschnitte , die von Muster wegfallen , verkauft er

auch an Mefferschmidte , die daraus Messerschaalen , Zahnstöhrer , Ohrenlöffel , rc.

verfertigen und solche selbst nach Gefallen beitzen , auch werden die Spitzen von Hörnern ,
so zerschrotet oder abgeschnitten worden , an die Drechsler verkauft , die Tobaksröhren
davon machen , desgleichen verfertigt man auch Schlangen davon , und verkaufet solche .

Die Kämme , es seyn gewöhnliche Haar -- oder krumme Kämme . Chignon , oder

Frisir - oder Staubkämme , müssen insgesamt zugeschnitten werden . Der Kammmacher
örtert sie deßwegen mit der Oertersage , oder zerschneidet sie der Länge nach in dünnere

Platten , hauet sie mit einem zweischneidigen Haumesser zu , und h- ckschahet sie , d. i . «er
- ^

scha«
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" Labet sie auf einem hölzernen Bocke mit dem Bockmesser , und bestösset sie. mit einer Be .

sroßftile durch Hülse eines Bestoßnagels , der bei dieser Arbert m den Schraubestock ge-

spannrt wird .

Nun müssen die Zähne ansgefchm ' ttLN werden . Diese zeichnet beEammmacher mck-

einem Nisse sämmtlich bor , und schraubet die Hornplatte ' denn Anvschuerden der Zahne

in einer hölzernen Mupps, ( Schraubestock ) vest . Die Zahne « etterKannne
s^a

s -

det er blos mit einem Schn - ideiftn , welches eme Art von Srrchsage tst , äus srerer ^an°
und nach dem Augenmaß ein ; die feinen Zähne enger Kämme aber rympelt ^r ^
Rumvsl , welches eise Sage mit zweien Blattern ist , w. >.

e!was vorspringt : dadurch sieht er sich in den Stand g- sezt , alle
Z' fue m

gluche^
Breite und in gleichem Abstände cmzuschrmden . Auf diese ^ssbe. « s. ge

der Kädne welches bei groben nud weiten Kämmen mit einer Spitzfeue an ;

demFinaer und Umschalter, d. r. änfderlirckeu »lud rechten Seite

macher biegt nämlich , wenn er einen Zahn auf der «»kennte . mt der

benachbarten Zahn mit eine, » Finger der iiukm Hand zurücke, ^
nicht hinderlich sey : wenn er hingegen den payn auf der rechten Ach "
er in die linle Hand einen Unterhalte - , d. - . M- Stück H° rn ^

mit densselbeu den benachbarten Zahn zur Rechten zurücke , ^ ye Kam g

wird , gründet der Kammmacher denselben mit dem Schneideisen , dam t -er S . . - .

das Ende der Zabue gleich werde . Bei fernen Kämmen müssen auch ^ MYM sei

m. d fchig >- °>' d»>; » ud b. di - «. - - sich - ". - - HL s»! i,x ' T7 -üs
Alle Kämme werden endlich , wenn sie s , , ^ werden mit
beiden Seiten befeilet und geebnet , und mit dem Z,eher gerunek , L>>e l

der Schneid - oder Handsäge nachgeschnitten , damit der Grund gleich wird .

Die lszte Arbeit an einem Kamme ist das Glatten und Poliren ; welches gemeinig¬

lich die Weiber und Töchter der Kammmacher besorgen .

wird der Kamm mit einem Handmesscr auf beiden Seiten glatt geschahet ,

mi. Echch. ' chm°d-- wi. g- st - ff - mn^- d- FtW- is ««LM?UÄKÄI
ben , auf dem Kilzholze oder auf weiffe Tucheudeu mrt oder K P '

endlich mit Baumöl besirichen , damit er haltbarer werde , und sich mcht so leicht ^
mit dem Riß oder dem eisernen Hacken der vornen breit und scharf ist , werden dre na

me abgerissen oder Linien gezogen .

Der schlechtere Abgang des Horns bei Kämmen heißt Zorn . oder Rammspäne ;

sie werden zum Düngen der Felder , der Weinberge , ^ ^ n und ^ „nd^zu
Der bessere Abgang heißt Lornhlumen , wrrd nach dem Gewichte e

künstlichen Mumm verbraucht . Schild -
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S' cbildkrötenfchalen werden -, schon in Platten zerschnitten , verkauft und mit den

gewöhnlichen Handgriffen zu Kämmen verarbeitet : der Kammmacher ttir .fi aber ihrer

Härte und Sprödigkeit wegen sehr behutsam verfahren , darf sie nicht mit dem Haumesser

Zuhauen und an der Zahnseite schärfen , sondern muß feinere Werkzeuge hiezu nehmen :
Statt der Schildkrötenschalen wird auch häufig gebeiztes Horn verarbeitet , und jeder
Kammmacher hat Lei dem Beißen seine eigene Manier und Kunsivortheile .

Elfenbein wird meistens zu Kämmen verarbeitet . Der Kammmacher schneidet
das untere hole Stück ( die Höhlung ) eines Elephantenzahns weg , weil er es nicht
brauchen kann , und verkauft es an Drechsler , zersiükt den übrigen Zahn nach der Dicke
mit einer besondern Säge in runde Motze , und diese wieder nach der Länge in dünne

Tafeln oder Platten . Statt des Beharrens , welches das harte und spröde Elfenbein
nicht verträgt , bestößt er jede Platte mit einer Bestoßfejle , schärft sie an der Iahnfeite
ab , und verfährt übrigens mit der fernern Bearbeitung , wie bei Hornkämmen . Weil

indessen die Elephantenzähne meistens gelblich sind , so benimmt er dem gelben Elfenbeins
seine Farbe dadurch , daß er es über Kohlfeuer hält , worauf Schwefel angezündet ist .
Bei Wallroßzahnen ist diese Künstelei nicht nöthig , als welche , wie bekannt , weiß sind
und bleiben .

Mo . 44 -
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Dieses Handwerk verfertiget theils allerhand Bärsten , theils treibt es einen Handel

mit Borsten allein . Die lMen werden BürsteuhLndler , oder Verleger genannt , das jeder¬

mann der Geld und Vermögen besitzet frei treiben kann . Diese lassen Schweinsborsten
in Können in gewisser Anzahl Packeten von verschiedener Grösse aus Rußland , Lithauen ,

Pohlen und Preußen kommen , weil die übrigen einheimischen zu weich und nicht gut

zu verarbeiten sind . Die Meister kaufen sie wieder von den Verlegern und verarbeite «

sie. Legte versenden sie auch wiederum in kleinen Packeten , die in Schachteln vv «

Tannenholz etwa eines Schuhes lang und zwei Finger breit , unter gewissen Zeichen nach

dem Gewicht , und nennet man sie raher Schachtelborsien.
Zu
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In Nürnberg war immer der Gebrauch , saß sich das HaudwHk elmgs son dem

Meistern als Verleger erwählte oder als solche die mit Borsten in grosser Anzahl handeln .

Die Geschwornen nehme « ein Zeichen ans der Lad - , nnd gMn M diesen . Der

Zeichen gibt es viele , die Weintraube und der Reichsapfel sind die Messen in Nürnberg ,

Der Ursprung dieser Zeichen rührt wohl daher , daß mach um emen jungen Weist «
zum Fleiß aufzumuntern , feine Waaren und Bürsien damit bezeichnen ließ , damit er

gute Arbeit liefern , und zu einem starken Verschluß beförderlich seyn möchte ; wenn ein

Meister gleich kein Zeichen verlanget , so muß er dennoch eines annehmen , weshalb sie

gezwungene Zeichen genennet werden .

Der Bürstenmacher verarbeitet zu gewöhnlichen Bürsien und groben Pinseln ,
Schweinsborsten , oder Kamm . ( Rücken - ) haare der Schweine ; ftuiere Arbeiten

macht er aus Pferd - Ziegen - und Dachshaareu . Aus dew - Gcku » Erchhörachen

aber , uud aus den Haaren der Iltisse mid Fischotter , verfertiget Mau Borste - Zqar ,

und Fischpnrftl , wozu besondere PiMmscher sind , die Zu Mmrchen und Mieu , arm

besten gemacht werden . Die Schweinsborsten müsse » in Ansehung der Güte , Färb ?

und Länge svrtirt oder ausgelLsen werden ; die längsten sind unter dem Namen des Schach «

telgutes bekannt , weil sie in Schachteln verschickt weiden . Die Borsten oder Haare

erhält der Bürstenmacher Büschel - oder Bündelweis , und nennet sie überhaupt R- uhbor -

sten oder Ruuhhaare ; nach dem Sortiren rauhst oder kämmet er sie auf einem Kamm ,

hindet sie in Bündel mrd hebet sie zum Gebrauche auf .

Seine vornehmsten Werkzeugs sind der Schraubestock , Feilen , Sagen , Bohrer ,

Hammer , Zangen , Bohrzeug und Schnitzbank . Durch Hülfe derselben macht er nun

allerhand Bürsten , als Schuh - und Kleiderbürsten , Kehrwische , Waschbürsten,
Rauhköpft , Borsiwische oder Sp - muensiauber , Haarbesen , Kopfbürsten , Pftrdekardät -

schen ( Striegel ) , u. dgl . Die groben Bürsten , womit man den Staub in den

Zimmern wegschaft , nennt der Bürstenmacher Raubardeit . Feinere Bürsien hingegen

sind die Sammetbärste , die Schnallen - Iahn und Silberbürste u. s. f. Grobe Bor¬

stenpinsel kaufen vorzüglich Maurer , Tischler uud Maler ; Haar - und Fischpinsel
werden nur zum Illummiren der Kupferstiche und zu feiner Malerei , ingleichen auch
zum Auftragen der Schminke , die aber die Pinselmacher verfertigen , gebraucht .

Alle Arbeit , die der Bürstenmacher unternimmt , heißt entweder eingeftzte oder

eingezogene ( eingeschlagene ) Arbeit . Bei jener werde » die Borsisn oder Haare in

kleinen Bündeln in einem Stiele oder Holze - das nicht ganz durchbohrte Löcher hat ,

einqepicht , oder Drath durch die ganz durchbohrten Löcher des Bürstenholzes gezogen
und bevestlget . Die schlechten Bürstenhölzer macht der Bürstenmacher selbst auf der

Schnitz -
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SLn - ßbank , und bohret die Löcher zu den Borsten mit dem Löffelbohrer em ; M,

lakittr Bürstenbölzsr Werden in Nürnberg fabrikemnaffig gemacht und M,t und orert

Verieodet ; eingelegte oder furmrte BürfienhLlzer KHt der Bürstenmacher von emem Ebe .

Nisten oder sonst geschickten Tischler verfertigen .

Bei einqesezter und eingezoKner Arbeit , werden die Bürsten znlezt mit einem

starken Haumesser auf einer bleiernen Platts beharren ; hingegen der der Rauarbert nur

mit der Scheere gerad geschnitten»

feinen Bürsten nimmt der Bürstenmacher öfters gefärbte Haare , und stzt sie

gemeiniglich gewürfelt ein ; er färbet sie mristentheils selbst , well der Färber dieses Ge¬

schäft nicht recht machen kann .

Die Pinsel werden entweder trocken gebunden, , oder gepicht . Von ersteres - Art

sind die Borstenpinsel von weichen Borsten , und die feinen Malerpinsel , d « bemr,

Mensen der Zimmer gebraucht werden .

Die pftrdeguasten , die ehedem für die Bürstenmacher sehr einträglich waren ,

sind jert aus der Mode gekommen , werden aber dennoch hie und da verfertigst - Der

Bürstenmacher hat ein zünftiges und geschenktes Hcmdwerk ^ priemt es ch « LchrgM

«; vier Zähren , und macht zum Meisterstücke verschiedene Bürsten .

Es Nro .
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Der Seiler .
-

Flachs und Hanf find die vorneinsten Materialien , die nebst dem davon abfallenden Werge
Don dem Seiler zu Bindfaden , Schnüren , Stricken , Strängen , Brunnen » und
Schiffseilen ( Tauen ) verarbeitet werden . Er hechelt auch Flachs und Hanf um Lohn

zum Behufe der Spinnereien ; siedet Pferdehaare ; macht Gurte zum Beschlagen der

Sesseln und Stuhle , ingleichen Achselbander zu Körben , Schiebkarren und Butten ;
riichtweniger handelt er au einigen Orten mit Leinöl , Rübsenöl , Fischthran , Wagen -
schmier , Pech , Darmsaiten zu den Spinnrädern , u. s. w. Pechkränze und Pechfackeln
smd gleichfalls Waaren , dir er bei besonder » Veranlassungen verfertigt .

Flach -
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Flachs und Haus , Worunter der Russische der beste ist , « erben auf Lem. tzchwiug -
Llock ? geschwungen und Lurch verschiedene Hecheln gezogen oder gehechelt . Das Hanfwerg

reinigt der Geiler auf dem Echättelreiter nu' t Hülfe des Schüttelstscks von alle « Uyrei .

nigkertcn , ( Agen ) und macht daraus nur schlechte Arbeiten , als Stricke rr. dgl .
Sille Arbeiten des Seilers bestehen aus einzelnen Fäden , die entweder locker « tt

dem Vorder - und Hinterrade gesponnen , oder fester mit dem S- rlergeschirre gezwlrner
werden . Die Fäden des BiüdfadensPmnet er blH mit dem Borderrade , und dreh «

sie hernach mit dem Vorder <und Hnsserrade zu einem Faden zusammen . Das Vor¬

derrad hat über sich am Gestelle einen Hackenkopfmit vier eisernen Hacken , au - er - »

jedem sich eine hölzerne Rolle befindetund älle Rollen sind durch eine Darmsatte mit dE

Rads verbunden . Das Hintere Rad ist kleiner , und läßt sich aus Rollen hm und her

schieben . Beide Räder und der Nachhält « vereinige « zwei Fäden ; der Nachhält « ist

ein länglichrunder eiserner mit einem Hacken gekrümmter Ring , der in der Mrtte Pveit

Stocks oder Galgens angebracht und von einem Gewichte , das in Kloben hängt gespan -

net wird . . . ^ ,
Den Flachs oder Hanf , der gesponnen werden soll , legt der Setter . m einer ausges

sihlaÄenen - Schürzb vor sich , einen ausgezogenen Faden wickelt er um emerssHake« reß,

Vorderrades , welches eine dazu abgerichtete Per ' son , aus eurer Bank sitzend , urndre -

het ; vnterdeffen fahret er fort , der - Faden rückwärts gehend auszuziehen , und glättet

ihn von Jett zu' Zeit mit dem Spmnlappen . Ein langer Faden wird über die Stütz »

(eirreu beftstiatm Rechen , aelegr und verloren ari dem Nachhält « befestigt .

Zwei auf diese Att gesponnene Fäden hangt er , nachdem er M an den Spitze - ! rmk

rmai . de « verbunden hat , au, den Haken des Rachhalters , vorne aber jeden Faden m

rme « besondern Hacken deö Vorderrades ; dieß drehet er ^hierauf um , uud verermgt da .

beide AäDeu zu einer Echnuv . Dre wevdW Klsdmm Hwl ^ HeW

Hrm RüMrette rmd Streichstiele ausgefpanut .

Solcher Schnüre werden allemal fünf und fünf zu eruem Bindfaden rund gsdvchsr ;

«s besteht demnach jeder Bindfaden aus zehn einzelnen Fäden . Zwölf Bindfäden . Werdem

in einem Knaul zusammen gewickelt , m Wasser eingeweicht , dann zwischen dem Ruck -

brette und Streichs »«! « ausgespannt , mit dem Strsichhaber uud hierauf mrt eiusm Fisch¬

netze oeglatt «, und endlich au ; ememwickelholze zu einem Knaul zusammengewickelt .

Auf di - ft Art macht der Seiler die verschiedene » Gattungen des BindfadenscheüS

gus Flachs , Heils aus Hanf . Aus Flachs wird Lanze ! faden , feiner Bindfaden , und

feine/Miktelbindfaden gemacht ; aus Hanf hingegen der stärkere MitteLfadsn . ; d «

Strangfaden ; der Aangrremdvakh ; m,d derZuck - rbmdfaden , weicher d « grovste ,U Mb

wovsn nur drei Faden auf «in Pfund gehen . Zeder einzelne Bindfaden aller Art Mttssgt

achtzehn Klafter in der Länge . .
Aus Hanf spinnt der Seil « Sackband , von verschiedener Art , wovon M ech

Klafter lang ist.

E e r See -
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Se - öenwärkerschmrre werden aus Flachs verfertiget ; jede Schnur ist iZ bis rZ Klaf¬
ter laug , und es gehen 24 bis zo auf ein Pfund .

Uhr - und waschleinen ( Wafchseile ) werden aus Hanf gesponnen ; die Schnüre ,
woraus sie bestehen , heißen Litzen , und werden ihrer Srärcke wegen nicht mit dem Vor¬
der - und HmLsrrade rund geschnurrt , sondern mit dem Seiler - oderStranggeschirre
gezwirnet :

Dieses Geschirr ist von Eisen und einer Winde ähnlich , die in einem eisernen Kaste »
ein Stirnrad mit vier Getrieben hat , deren jedes einen Gliederhaken trägt .

Das Geschirr wird anf einem Bocke oder zwischen zweien Stielen festgemacht , und
leistet die Dienste des Vorderrades . Zwischen diese Stiele steckt der Seiler eine Lehre ,
emen abgestümpsten Hölzernen Kegel , der mit so vielen Rinnen versehen ist , als Litzen je .
desmal zusammen gezwirnet werden sollen : dadurch werden die Litzen gleichförmig zu¬
sammengedrehet .

^
Mit dem genannten Geschirre verfertigt der Seiler alle stärkere Arbeiten , als

Strange , Stricke , Seile , Tauen .

^ Schlechte Strange werden aus Hanfwerg , bessere aus Hanf gemacht . Zu jedem
Strange gehören vier Litzen , und jede Litze besteht aus zwei bis drei Faden . Bei den
Rundsch ' . mren macht der Seiler die Litzen an dem einen Ende an das Geschirr , an
dem andern aber an dem Lnirrade fest ; dieses Knirrad hat nur ein Stirnrad mir einem
Getriebe , und stehet auf einem Schlitten : an dessen Stelle braucht er auch einen gros¬
sen ^leachhatter . Die Lehre hat hier vier Aämmel oder Rinnen , und das Oehr mit
dein Oehrnagel wird aus freier Hand gemacht . E

Aus Werg verfertigt der Seiler schlechte Stricke , und spinnet die einzelnen
Faden mrt Lern Läufer , einem einzelnen kleinen Rade an einem Stiele . Jeden Faden
rwcrjpanut er mit Hanf , und drehet drei bis vier gesponnene einzelne Faden mit dem
Geu- Hrrre sogleich zu riuem Strick zusammen : So entstehen Lmdstricke I Ruhstricke ,
Zaumsrricke . "

^ er Seil muß aus feinem Hanfe gesponnen und hiebe, ' vorzügliche Ge -
schrkUchkett von dem Seiler angewendet werden , es mag nun solches der Müller , Bäcker
und Brauer zu seinen Winden , oder der Zimmermann , oder der Schiffer gebrauchen ,
. rrchifstane werden zulezt getheeret , d. i. in siedenden Theer getaucht .

, Die Gurte werden von dem Seiler mit zwei Gurtkämmsn gewebt ; diese hänge »
schwelend an zwei Kloben , die an einem Balken der Werkstätte vest gemacht find , und
2 ^ angebrachte Riemen getreten werden . Der Einschlag wirb mit dem
öuuholze eingeschlossen , und statt der Lade das Schlagholz gebraucht .

,
Der Seiler hat ein zünftiges und geschenktes Handwerk , welches in drei bis fünf

Fahren er . ernet wird . Das Meisterstück ist verschieden ; an manchen Orten macht er
Vrunnensei , von bestimmter Länge und Schwere ; an andern Orten muß er ein

saaxrtau , ein Klobenfeil des Zimmermanns , ein Tbeertau und einen feinen Gurt ma¬
chen , wovon jedes Stück sein iu der Handwerksprdmmg pestgeseztes Gewicht habe »

lbilro . 46 .
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Der Böttger - Büttner ^ Faßbinder /

§)ie Waaren , die der Böttger macht , sind hölzerne Gefässe aller Art , als Küssen ,
Tonnen und Fässer mit zweien Böden , Bottiche , Zuber , Eimer , Kannen ( Stützen ) ,
Gelten mir einem Boden ; ^ r setzet sie aus Dauben zusammen , und bindet sie von aus¬

sen mit Reifen . ^

Iu diesen Arbeiten braucht er theils Stab - und Bodenholz , theils Land - oder

Reifholz . Er hauet sich das Stab - und Bodenholz entweder selbst , oder überläßt die¬

se saure Arbeit den Landböttgern und Stabreissern , welches uvzünftige Taglöhner
sind , oder kaust Dauben und Reife von den Stab « und Reifhändlern »

Er 3 Die
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Dre Dauben werden entweder aus Elchen - oder aus Kienholz gehauen. Man

. nimmt zwar jede Art Eichen , , am liebsten aber DremMen dazu , und bauet die Dau¬
ben am porrheilhasteston m: Winter . Das ftinadrichte Kienholz , wird am meisten aber

zu Packsässern der Kaufmannsgüter , . zu Gelten , Stützen , Zubern und andern Gelas¬

sen verarbeitet , worein trockne Waaren kommen sollen .

Die Dauben Verkarst man an einigen Orten nach dem Hundert , an andern Ring¬
weise , Und ein Ring enthalt . 4 Schock und 8 Stäbe : das Daubenholz ist seiner Län¬

ge , Breite und Stärke nach sehr Verschieden ; woraus man steh auch die Verschieden¬
heit - seines Preiffes beim Einkauft erklären kann .

Au Band - oder Aeifholz braucht man junge Eichen , Eschen , Birken , Haseln >
Werften oder Salweiden , und der Böttger spaltet sie selbst vermittelst des Dreiklöbers .

Ferner bedarf der Faßbinder Schilf , welches zwischen die Fugen der eichenen
Gefäße gelegt wird , und , dos Spackwerden ( Sparen , Aerlechzen ) derselben verhin - e

dert ; Pech , um die Bierfässer damit auszupichen , und dadurch das Wer desto lau ,

ger gm zu erhalten , und zu verhüten , daß ' es nicht so leicht sauer werde : Kreide ,
um die innere Seite der Reife damit zu bestreichen , damit sie von den Dauben nicht
abglitsche «.

Die vornehmsten Werkzeuge des Büttners sind ; der Ha « - und Kimmblock ; die

Schnitz - ober Schneidbark , an welcher der Kops , der Fuftrltt und die kleine " Biege
scheche vorkommen , die grosse Bisascheibe , die Schrägen oder . BottigSbärrke ; ' die " Fü ,
gebauk , eine Art von grossem Hobel , worauf die. Dauben und Böden bestossen oder

gefüget werden » der Band hacken , Beile und Hammer , Zirkel , Bohrer , Hobel , Sa¬

gen , Raspeln , Feilen , Maasstab » Wmkelmaas , Schnitzer . Ban : dMesser B der Zug -
hacken p die Schrauben » und halbe Mondwinde , das Kümmeisen , die Schwanz - und
Füusikröffe , der Dreiklöber ; das Stemmeisen ; der Abreißer , u. s. w.

Alle Waaren , die der Bottger liefert , sind entweder KimmarLeit , oder Rröß -
Kvbeit . Bei jener wird der Boden eingekimmt ; bei dieser aber w eine Fuge , die
uran mit der Schwanz - und Fanstkröße gemacht hat , emgtsetzt : Zur Rimmardeit
rechnet man alle grosse Arbeiten des Börtgers , ingleichen euch diejenigen , die aus

sci warzem , d. i. Eichenholz gemacht werden ; zur Kvößarbrit aber die meisten Gefäße
aus wsisftm öder Tannenholz »

Ei « Bottich oder eins grosse Knfs , die ein Stück von Kmmarbeit ist , wird durch
folgende Handgriffe ' verfertiget . . Zuerst werden die LvdenstüÄs . arrsgelefr », beschnittest ,
aus der Fngebank aus dem Groben gestrichen , und der Boden nach dem Waasstabe
Und Airkkl abgemeAn , - aber auch die Löcher abgezeichnet / wodurch er zusammen ge->

M/er
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füget werden soll . Dir Bobsnstäcke werden nun auf der FägeSank fein abgezogen

uns aneinander gefugt ( gedöbelt ) . Zwischen einer jeden Fuge , die mrttelsts ausge¬

nommen , wird Schilf gelegt , und mit Kleister angestrichen . Der zusamnrengefugte

Boden wird abgezirkelt , nach der Zirkellinie mit der Säge bestossen , gejtammet und

geschabt , bis er am Rande vollkommen gleich ist . Nun werden drei Riegel aufgepaßt ,

und diese an den Enden abgeschürft , damit sie bei Aufkimmung des Bodens mtt em -

gekimmt werden können »

Der Rand oder das Umholz , oder die runde Seitemvand des Bottichs besteht

aus 75 sechs Zoll breiten und zwei Zoll dicken Dauben . Sie werden zuerst mit dem

Schneidmesser auswendig grade , inwendig aber ein wenig hohl geschnitten , mnf der

aebank aus dem Groben gestrichen , gekimmt , auf die zwei Schrägen gelegt , zusam¬

mengeflossen , und mit Schilf und Kleister befestigt . Hierauf wird der Rrege - , mtt dem

Abreiffer abgerissen ; es werden auch die Kimmschläge von allen Stäben mtt dem

Kimmmaas abgemessen , mit dem Abreiffer abgerissen , mit dem Kimmeisen und Knmn -

beil aufgeschlagen , und mit dem scharfen Ende des Kimmeisens ansgestosjen . Mrs

Stäbe werden hierauf auf der Fügebauk gestrichen und nach dem Rerßmodell gehörig

vertieft oder gedöbelt , d. i. Löcher eingebohrt , angekinunt und gleichfalls befestigt .

Nun wird der Bottich , sobald er seine Gestalt bekommen hat , von, aussen sauber ge¬

schabt und abgehobelt , von dem Schmidt mit vier eisernen Bänden , oben gleich ge¬
schnitten , mit Schneidmessern abgestammet und die Fugen inwendig glatt ansgearoel -

tet . Auf diese Art wird ein Bottich verfertigt , dessen Dauben insgesamt wind - und

wasserdicht seyn müssen .

Bei Aroßarbeiten sind beinahe dieselben Handgriffe gewöhnlich. Die Dauben

einer Tonne oder eines Fasses , das gemacht werden soll , werden mtt graben und

krummen Messern bearbeitet , und hierauf an beiden Enden auf der H- ugebank abge¬

strichen , damit das rechte Ebeumaaß zu dem künftigen , Bauche des Fasses eryalten

werde . Nun werden sie in dem Setzband ausgesetzt , und auf dem einem Ende d»e

Schloß - oder Aeuerbänder aufgesetzt , welche der Usbertveiber , das Bauchband , das

lange Aaleiband , und das Kopf - oder Stemmband heissen . Nach dieser Borbebe ^
tnng wird die Tonne oder das Faß auf ein Feuer gesetzt , erwärmet und der Bauch

« m, und auswendig mit Wasser geschmeidig gemacht ; daraus wird der unterste

mit der Winde enger zusammen gezogen , und auf das andere Ende eben so vrele

Bänder aufgeschlagen , nur kein Ueberlreiber .

Ist der Boden auf obige Art zugerichtet , so schlägt man die Bändr von den

Kopfenden des Fasses wieder herunter , beschneidet das Faß nach seiner äußern . Run¬

dung , und treibt die Kvpfbänder wieder auf ; die Krösse wird ausgekrösset, der Bs -
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den durch Losmachung der Halsbänder eingesetzt , und durch Ausschlagung anderer

Bänder oder Reife befestigt .

Das Handwerk der Böttger ist ein freies und geschenktes ? wird in Z bis Z Iah .
„ n erlernt , z Zähre darauf gewandert , und zum Meisterstücke ein Faß nebst Kübeln

ohne Band verfertigt ; welche Stücke so gut gearbeitet seyn müssen , daß sie , wenn

man sie auf einem Wagen zur Schau öffentlich durch die Straffen einer Stadt herum¬

führet , nicht auseinander fallen dürfen «

Es unterscheiden sich aber dieMöttger in Groß - und Rleinbinder . Jene , die man

auch Rüfner , Roth - und Schrvarzbmder nennet , machen meistens grosse Gefäße aus

schwarzem oder Eichenholz ; diese aber , die auch Lübler , weiß - und Faßbinder heisi

sen , verfertigen größtentheils nur kleine Gefässe aus weißem oder tännenem tHolze .
Die Schwarzbinder chünken sich vornehmer , als die Weißbinder , und tragen zur Unter¬

scheidung von diesen ein Besteck von Band . und Kufmessern am Gürtel , welches die

Weißbmder nicht thun dürfen «

Die Schwarzbinder beschäftigen sich auch häufig mit Lellsrarbeit , d. ?. mit Fül .

lung , Schönung , Ablassen und Wartung des Weins ; daher sie auch an vielen Orten

im Reihe und in den Hansestädten dir Aufsicht über grosse Weinkeller haben , und Ru¬

fer oder Rüper genennet werden . Sind sie selbst bei Vermögen , so treiben sie auf

eigene Rechnung Wrinhandel , sieden Weinessig , brennen Branntwein , und haben an

vielen Orten zugleich das Recht , Bier zu brauen ; weswegen sie auch Meister des

Büttner - und Bierbrauerhandwerks geneuuet werden . ^
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Der Beutler , ( Säkler , Handschuhmacher . )

^nter diesen verschiedenen Benennungen , wird der bekannte Handwerksmann verstände «,

der weiß . undfämischgares Leder zu Handschuhen , Beinkleidern , ( Hosen ) , Reitkollrten ,

Degengehängen , Beutel » , Gewürzsäckev , kleinen und grosse « Bällen , «. s. w. verar .

beitet . ^ . . . » . ,
Er färbet aber beide Lederarten , indem er sie entweder m die warme Farbenbruh «

einweichet , oder sie vermittelst eine - Pinsels aufträgt . Zur schwarzen Farbe nimmt er

Kupferwaffer ; zur rothen Fernambuck und Alaun ; zur braunen Eichenlohe mit Orlean

und Alaun vermischt ; zur gebbe », womit nur das sämifche Leder nach dem Waschen an -

F f - estrtche »
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gesirichen wird , gelbo Erde « vd Kreide , bis zerstoßen und mit Wasser angefeuchtet
- werden .

Dreß find die bekanntesten Farben , welche teutsche Beutler dem Leder zu ge¬
ben wissen ; grüne und andere künstlichere Farben sind bisher meistens ein GeheirnniA
Lrr ssauzöstschen Handschuhmacher ^ geblieben .

Durch das Farben wird das Leder , wie bekannt , steif , und muß daher auf der
Etollx oder dem Stolleist » wieder gestaltet , und dadurch aufs neue weich und gefchmev
dsgsgemacht werden . '

Die gswöhEchstett Werkzeugs des Sacklers sind : das werkbrekt von Lindeuhvlz ,
auf welchem er die Felle zuschneidet , und - Hiebei mit einem scharfen Stück Horn oder

nutzem Nagel des Daumens verzeichnet : das Werkmesser ; der Natzehakerr ; deren ,
den Fuß des Werktisches angeknüpft ist , und zurn - Vesthalten des Leders dienet ; die drei «
ßchmidigs Naheuade ! ; der Ohrt ; das Küttelhslz Zum Glätte » der gelaschten Nach ;
die wendespindrl zum Glätten der übrigen Nachen ; der Wendestock ; der grosse Ghrd
vder Pfriems zum Durchstechen der Löcher in den . Beinkleidern, . wenn solche mit ge¬
ringen metallenen Knöpfen versehen werden ; das Lnspflocheiftn ; Schnürlocheisen ; der
Schlichtmond ; das Stslleifen ; die presse, ; Messer ; Scheeren ; Aittgerhur U- s w.

Der Handschuhmacher „ adelt , d. i. nähet alles durch eine überwendliche oder Kö »
LeeuAty , oder durch die Lasche zÄsammen . Die überwendliche Nach ist bei feinem und
dünnen Leder auswendig , bei gröberm aber auf der verkehrten Seite gebräuchlich . Die
Lödrrnath ist schlechter und nicht so dauerhaft , rmd bekannt genug . Die Lasche oder
gelaschte Nach ist die stärkste ; es wird hiebet mit einem Ohrte verstochen , und gewöhn »
dich mir zwei Faden , zuweilen . auch nur mir einem Faden genahet : In lezterm Falle wird

O das starke Leder nur zur Hälfte durchstochen . Weil die gelaschte Rath gut ins Auge
fällt , so werden auch der Zierde wegen einige Theile der Arbeiten deß Säklers belascht ,
ohngeachtst keine eigentliche Nach daselbst angetroffen wird . Die Lasche muß zulezt mit
dem Rüttelholze gerüttelt oder geglättet werden .

Die Handschuhe , von welchen der NahlM dieses Profesfionistrn - herrührt , werden
entweder aus sämischen oder weißgaren Leder gemacht : Ersteres gibt Waschhandschuhe ,
weil sie öfters gewaschen werden ; lezteres gefärbte ( couleurte ) Handschuhe , weil sie hän .
ßg auf verschiedene Art gefärbrt werden . ^ Aus ftärsm weiften ftanchfischem Leder macht
man die gewöhnlichen glasnrten Handschuhe ; und es beschäftigen sich mir deren Verserti «
tzung die ftanzöstschen Handschuhmacher , die aber von deutschen nicht für zünftig angese «- Heu werden .

'

Der Handschuhmacher schneidet die Handschuhe entweder nach einem papiernen Mu¬
ster , oder nach dem Augenmaaffe , oder nach einem genominenenMaase zu : der Daumerr
wird besonders , ingleichen auch die Schichte ! und Zwickel nach dem Augenmaase zuge¬
schnitten ; die Schichte ! find lange schmale Stücke Leder , die die gehörige Weite und
Rundung des Fingers befördern ; die Zwickel aber find kleinere dreieckigte Stücke , die

deswegen zwischen zweien Fingern der Handschuhe tiugesezt werde » , daß sie sich nicht
Hamen ,
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Alle Handschuhe werden überwendlich znsammengrnadelt , -die - - Sttüpha «dsch»hr aus¬

genommen/die Nachen daraus mit - der Wendrspiudel platt gerieben , und zulezt - unter dem

Werkbrette oder in der Presse glatt gepreßt . , . .
Stulphandschuhe werden gewöhnlich zugeschnitten , aber der Ererbe wegen Dnrcyge -

hends auöwkndiss gelascht ; zulezt werden die Stulven von sämischgarem Rindleder dop¬

pelt angelascht und mitdem Rüttelhofts , wie die übrigen Laschr - ngen , glatt gerieben .

Die Beinkleider , welche der Säckler macht , sind theils schwarz , theils gelb . Die

schwarzen werden gewöhnlich aus schwarzgefärbten Schaf . oder Hammel - Kalb mid Bvcc -

feilen : die aelben aber aus Kalb . ober sämischgarem Wildleder , , als Gems - Reh - e und

Krrsck ' ftllsn , verfertigt . Er nimmt hiezu auf die Art , wie der Schneider , das Maaß ,

schneidet sie , wie es die Mode fodert , nach demselben zu , und nadelt dann alle Thei¬

le zusammen ; versichrt sie an,gehörigen Orten mit ledernem und leinenem Futter , mrL

Taschen , Patten und Gürteln ' , und macht d-' e verschiedeusn Mathen und Lafchungen mit

der Wevdelchindei und dem Rnktelhclze eben und glatt .

Deqen - zehängL oder Kuppel werden aus starkem sänärschgarem Leder verfertigt « nb

aus dem Ganze » zrrgeschmtten ; feinere Degenknppel macht der Sattler und Memer

aus brasmm Schafleder , aus Cordnay imd Saffian ; Wie nun hier alles gesteppt wird ,

so laicht hingegen der Säckler alles im ' den Drgengehäugeu , die aus feiner Werkstätte

zum' Dieusie der Svldaten gelieftrk werden . Er darf aber hiezu kein Leder nehmen ,

das sich stark dehnt . Dieß gilt auch von den sogenLtntten Geldkatzen , oder den grosse »

GcRaurtm , die manche Leute , welche viel Geld auf Reisen bei sich haben müssen , um

den Leib schnallen . . Ein solcher grosser , Geldbeutel wird aus einem Stücke zugeschnitten ,
- heL- ' AWtß der und . mr oerden Enden mit tRrkK -

wen versehen , an deren einem eine Schnalle angebracht wird , da hingegen mit dem an¬

dern die Geldkatze zug- gchnaller wird . . . ^
Alle Bälle nähet der SM « r aus dreieckiaten Stucken v. errmfmt von Welchem und

gefärbtem Schafleder zusammen , und stopft , sie fest mit Tuchschererwolle - Sckerflockeu )

aus . Der Ballon hak eine Oesnung , wvreM «ine Schweins . - oder Riudsblase eingesezt

werden kann : Er wird zur Lust und zur Bewegung des Leibes m die Luft geschlagen . ^
Auster diesen Waaren macht d^r Beutler auch noch . Tobaks - und Geldbeurel ; färbt

abgetragene Handschuhe und Beinkleider wieder auf , wäscht samischaare Hosen und Hand .

schuhe , wenn sie beschmuzt sind , wieder aus , und gibt ihnen nach Verlangen eins schwa¬

che oder starke gelbe Farbe . - . . . 7 ch...
Das Handwerk des Beutlers ist ei « zünftiges und geschenktes , wird - in Lrer vM

sechs Jahren darauf gewandert , nud - zum Meistrrstücke ein Paar . Frauen und Wärmer -

Handschuh , ein Paar - bvcklederne Beinkleider gemacht : an einigen - Orte « . - maß Lerstnes -
Migehende MeistLr auch ein Paar Vockfelle schön roth färben , und etliche alkrnsdhche

Beutel mit Schloß und Gespsrr verferttgen .
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Der Seifensieder .

>-?eift zu siebt «, ist eine bekannte Wissenschaft ; den « viele Hausfrauen machen sich hie
Seife , die sie zu ihren Wäschen brauchen , selbst ; es geben sich auch viele Metzger mit
Lern Seifensieden ab , und an manchen Orten wählen Leute , die entweder keinen gemein¬
nützigen Beruf haben oder treiben wollen , oder bei ihrem ehemaligen Gewerbe nicht mehr
fortkommen können , das Geschäfte , Seife zu siede « und Lichter zu ziehen . Die
Seifensieder sind daher auch nicht aller Orten zünftig ; und in manchen Städten wird
« ur ein gewisses Geld an die Obrigkeit für die Freiheit , Seife zu sieden und Lichter zu
ziehen , sie öffentlich zu - erkaufe » und Märkte damit zu baue « , erlegt : dieß nennet

Man
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Vortheilen sehr geheim , weil es der Pfuscher gar zu viele grebt , dre »hnen ,hre ^ kahrung

schmälern .

^ er die Seife durch eine Mischung aus Fett « nb einem Alkali ,

«-,ch°?dm Schm°7 ° ° ° - d . m Ki- r « Z . E - ° g. -

Arten von Seifen im gemeinen Leben , ohne derer zu gedenken , d. e m der Arzenei uno

Scheidekunst bekannt sind .

Man bat insonderheit zweierlei Seifen , weiche und veste ( trockne ) ; zu

Art ^chöre?die weisse Neapolitanerftife , deren Verfertigung ein Gcheunmß ,

dl schwa e, welche man in England und Holland nraHt ; und d grau

daher kommt , nun aber auch in Teutschland nachgemacht wwd. D. e Neopolttcmets^
ist eine Erfindung des Lurns , und wird zn Bartse . se , znm Parfnrm . ren u. s. f.

^
' .

und aräns Seife wird von Wollenarbeitern gebraucht , um d: e Wolle von

L AmLmch z7 » siecht aber Übel , weil man

nämlich zur grünen Hanföl , und zur schwarzen ^nbol. R
^ ^ ^

. Drau ^reich
s,r Art brauch ! man Thran , w- lch - S in H- Ia » d >i ,
- b « ° - rb ° , . n Ist ; in « raban , müssm s- gar d! « S- ,f ° »s »d° - . *»>«>- », ch » m-

brauchen .

— - , 1 a. L ^ iN- ife wird aus dem reinsten Sodesalze und dem schön¬

sten Baum^un^MLndeMe verfertigt ; dahin gehöret die Venezianische , die Akkanttsche

und die von Marseille .

- v«,,kf5bla »d macht man die meiste gemeine weiße oder gelbgraue Seife aus

worauf man sie mit einem Messingdrache in länglich ^^Ste Stucke
rAue. det ,

kreuzweis übereinander stellet , und zur Sommerszeit m steter Luft , mr ävmtrr aber

in einer geheizten Stube trocknet .

Die Materialien des Seifensieders sind : i ) Talg oder Uuschlrtt ; der ft ' s4e Talg

acht nicht so reichlich aus , als der alte schmierige : daher spundet er den stlschen m To

uen ein , und läsi ihn eine Zeitlang liegen , daß er anzrehe ; alsdann gibt " ' wieder

alte , eine marmorirte Seife , die sonst mcht hervorgebracht we^en kann . Der Talg

dars aber nicht gesalzen seyn , sonst hat der Seifensieder grossen Schaden .
' ' llsche .
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s ) Asche , wir ma « sie beksmmen kann ; am besten ist die Asche vor; MGbLchen .
holz - , aver -die, Asche von Lchkäseu oder von verbrannter Rsthgerberlche - verdirbt einen
ganzen Sud .

^ ' ^ " -

Z ) Wasser . Je weicher md^ fauler dieses ist , desto besser wird die Lauge ; am
besten schickt sich hiezn das stehende Sumpf - See - - und Regenwasser .

4 ) Kalk . Er muß ungelöscht seyn ; auch hier kommt es auf Versuchs an , ob der
Kalk tauge oder nicht .

5 ) Salz . In Terttschland braucht man hiezn das gewöhnliche Kochsalz .

Nike diese Materialien muß der Seifensieder gut zu mischen und die rechte Propor¬
tion zu treffen wissen ; sonst ist Mühe , Aufwand und Arbeit verlvhren . ' Zur Lauge
nnmm er Holzasche und Stemkalk ; Leides schüttet er in den Aeschev , einen grossen Bottig
oder Kufe , auf dessen Boden Latten , und aus diesen durchlöcherte mit Stroh bedektr
Bretter liegen , wodurch alle Umeinigkeiten abgehalten werden .

^ e Manche gut , so muß sie fast wie Branteweiu riechen , und beinahe wie ein
- Del aussehen , auch so stark seyn , - daß ein Tropfen - davon , wie Scheck ewasftr - brennt ;
wie „. an denn durch diese Lauge mit gehöriger Vorsicht Mäzen im Gesichte und an den
Händen wegbeitzkn oder vertreiben kann .

Die mit Kalk verwischte Asche sieht in dem Aestkftr - 4 Stunden lang ; dom, siel - der '
Seift, . si/der kaltes Wasser auf , und füllet damit den Aescher an. Dieses Wasser- dringt
langjaru durch die Masse , löset die Salzlheilchen auf , und laust durch den Meffim - emn
Hahn als Lauge m den Sumpf , ein in die Erde gegrabenes Faß / woraus er sie mit
grossen Schupen oder Schöpflöffeln in den Kessel schöpft . Dieser gleicht einem abgekürzten
Kegel , und ist nach der Seift , die gesotten werden soll , grösser oder kleiner . Aus dem
Rande des Kessels stehet ein Sturz , oder Faß ohne Boden um das Ueberlauftn der
Seift , die im Sieden sehr steigt , zu verhüten . In die Lauge wird der zerstückle Talg
geworfen , und das Feuer unter dem Kessel angeschürt . Wenn beides ansängt zu sieden ,
so wird das Koch - oder Küchensalz Hineingethan . Einige Seifensieder lösen es vorher in
warmen Wasser auf ; andere unterlassen dieses , und thun das Satz ganz trocken luden
Kessel Bis nun alles zum Sieden kommt , wird daö Feuer unter dem KeM gehörig
Unterhalten , die ganze Masse öfters umgerührt , und die Seife 8 bis 9 Stunden gekocht .
Darauf ft -get ' der Seifensieder die Seift , die nun schon wie eine Gallerte ausstehet ,
vermitt eist eines ausgespannten Stücks Lemdwand in Las Mhlfaß durch , bringet sie
nochmals in den Kessel, läst sie wieder einige Stunden kochen , bringt sie von neuen in
das Kühlfaß , und zapft die Lauge ( Serfeüsiederlaugs , Mutterlauge ) , durch das
Zapfenloch ab. Die Seife wird nach einiger Abkühlung imKühlfasse in die Form , einen vier .

eckig.
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- ckiqten hölzernen Kafle « gethan ; wo sie völlig erkaltet und alle MÜckKebliebens Lange vollend -

sdKrD Daraus wird dieForm geöfnet , d « gauze SZiftumaffe . - wie schon gedacht ,
ten , .msgojchlichtet,getrok »rrtverka«st und zürn Gebrauche in der Haushaltungü . s. s. aufgehoben .

Die Probe einer gntgerathenLU Seift besteht darinnsn , daß der Seiftusieder ein

s?hr kleines Stückchen auf glühende Kohlen wirst ; welches nicht dEpft » , voiy vre» wen »

qer einen üblen Geruch vor, sich geven darf , sondern sogleich verbrennen und unmerk . rcy

verfliegen Muß .

Gute Seift darf überhaupt keinen laugenhaften Geschmack haben , und an der

Luft nicht zerstressen ; sondern muß sich im Wasser ganz , ohne Trennung des Fettes ,

auflösen . . Schlechte Seift verrath sich dadurch , daß sie wenig oder gar nicht schäume ,
schmierig ist , sichtbare Kalkbrocken enthält , u. s. w.

Man zerschneidet die Seife nicht allein in viereckigte Stucke , sondern formet sie

. auch ru Seifenkugeln , womit jeder Barbier umzugehen weiß . wohlriechende Serft

entsteht dusch einen Aufttz von wohlriechendem Oele oder Wasser : Schmammftrft aber ,

weun gute weisse Seift in Kochsalzlangs bei gelindem Feuer geschmolzen und derstalt grs

rühret wird , daß man viele Luft hinein bringt .

Manche Serfensisdex machen auch Fleckenkugeln / wodurch man Oel - Fett - und

anders Flecken aus Zeugen und Tüchern wegbringen kan , ohne daß dadurch die Faros

derselben - verändert , wird . Angleichen gibt es Seiftnfpiritus , der zum Manchen der

auch statt der Sartseift , und der Fleckenkugeln , gebraucht wwd .

Zünsiige Seifensieder erlerne « ihr geschenktes Handwerk in z bis 6 Jahren , und

machen zum"Meisterstücke erneu Sud buurrr Seift .
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Lek Huf - und Waffenschmied .

ieser Handwerksmann hat seinen Namen von den Hufeisen , womit er Pferde be -

schlägt , und von den Waffen , oder Geräthschaften des Acker - » nd Feldbaues , die

von ihm verfertiget werden . Im gemeinen Leben heißt er geradweg Schmidt oder

Grobschmidt , weil er das Eisen anf eine sehr einfache und ungekünstelte Weise ver¬

arbeitet . ^ ^
DaS Life « ist das vornehmste Material deS Schmidts . Er bekommt es von den

Eisenhämmern oder Eisenhändleru in langen Stange » von verschiedener Dicke . Alle

Stangen , die breiter , als dick sind, werden SchMoneisen genennet ; die übrigen sind
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Namen des ordinären oder gewöhnlichen und Krauscisens bekannt , und

werden m kleinen Geräthschasten verarbeitet . Bekanntlich findet sich das beste Eise »

i ^Sck weben , wovon aber in unsern Gegenden keines verarbeitet wird . Unsere Schmidts

behelfen sich mit teutschem Eisen , das ftst in jedem Lrelft Tmtsihlands gefunden

wird das beste aber liefert Steiermark . Wenn auch das beste Eisen glühend gemalt

wird - so setzen sich doch kleine Schlacken darauf , die , wenn sie noch auf dem erwärm -

Lisen sitzen , Wunder genennet werden : Erkaltet heiffen sie Hammerschlag . Die

^ « Ln S»mLt-nrst - d « g. - ff - Stick - Schlack - ». d>- m« , d- n M- n m. d

Werkstätten der Schmidts zuweilen liegen steht , sammle » sich unter der Glut der

Esse von der Unreinigkeit des Eisens und von den Kohlen .

Ausser dem Eisen braucht der Schmidt auch Stahl , der meistens aus Essen ge»

nrackr wird , um daraus scharfe und schneidende Werkzeuge zu verfertigen . Das Eyen

sowohl als der Stahl werden durch Kohlen erwärmt und glühend gemacht ; man nimmt

dazu Holzkohlen , unter welchen die von Fichten - und Buchenholz die größte Hitze ge¬

ben , iugleicheu auch Steinkohlen , die schneller und stärker Hitzen , aber auch eigene Er ,

scchruna beim Gebrauche voraussehen . ^
Das wichtigste Stück in der Werkstätte des Schmidts ist die Esse , welche , wo

viele Arbeit vorfällt , ei » doppeltes Fmerlager und einen doppelten Blasebalg chat .

Zwischen beiden Vertiefungen zum Auswärmen ist der Löschtrog , der immer mit Was¬

ser angefüllet ist , um vermittelst des Kshlwisches die Kohlen bannt zu benetzen , und

deren Hitze in dem Innern zusammen zu halten . Mit dem Lshlhacken leget der

Schmidt die Kohlen zurechte , und mit dem Lohlspreft lockert er fie ansrnian ^er .
U>i, > meisten Arbeiten werden auf dem Ambos gemacht . Der grogs hat eine ver «

stählte Bahn , und wiegt gemeiniglich zehn bis eilf bentner . Er stockt ' « dem Am ,

dosssocke , der mit einem eisernen Rrnge gebunden ist , un das Aufspalten oes Stocks

m verhindern : Dieser hat auf einer der schmalen Seiten ein viereckigtes Loch , worein

bei dem Arbeiten allerlei Schrotmeifscl zum nöthigen Gebrauche gestellet werden .

Nas nothwendigste Werkzeug des Schmidts ist der Hammer , wovon er man .

cherlck Arten zu verschiedener Grösse hat . Die stärksten . die oft dreisstg bis vierzig

Pfund wiegen , heisseu Possekel , und werden zur Bearbeitung der siarlsicn Stangen

gebraucht Kleinere Hammer , womit das Eilen gehämmert , durchlöchc r und ^srzieret
wird , sind der Fiuuhammer , der Splinthammer , oder Handhammer , der Schlicht -

bammex , der Schrothammer , der Faizhammer , der Schienensiemppl , der Hchsteni -

pfel , der Spitzhammer , der Mutterhammer , der Scukhaiumer , dcr Zw- ck - und Stern -

bammer , der Eßhammer , der Aeichenhammer , der Klopflmmmer u. t . ^w.
Eben so mancherlei sind die Zangen , um das Eisen dann anzusüßen und zu hal -

tsn ' dahin gehören die Feuer - und Wärmzangen , die Stock und ch. - >dzangen , , -tb

. Oehr - oder ^iehzangeu, die Blech - und Maulzangcu , Hufeisenzaugen u. d. gl .

G S Andere
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Andere Werkzeuge des Schmidts siub noch das Nagelsisen , der Dorn , die Na -

gsldocke, das Sperrhorn , der Schraubestock , der Radbohrer , die Feilen , Meissel »
und Raspeln u s. f.

Alle diese Werkzeuge können bei jedem Schmidts beaugenscheiniget und deren Ge¬

brauch gezeiget werden
Weil man von dem Schmidts fordert , daß er ein Pferd gut zu beschlagen versiehe ,

so bedierrr er sich hiezu des Beschlagzeugs . Mit der Hauklinge nimmt er das alte

Eisen und die Nagel an dem Hufe ab ; mit dem WZrkmeffer wirket er den überstäs .
sigen Huf aus und paßt das Eisen gehörig auf ; mit der Raspel - glättet er den bs-

schmtrsuen Huf ; mit dem Anfhammer schlägt er die Nagel in den Huf ; mit dem

Nisöteistn niedtrt er die Nagel um , und Wägt das Ueberfiüssigs ab ; mit der Hufzan «
ge ziehet er die Nagels wen » sie sich umbiegen , w- ' eder aus , oder nimmt auch alte

Nagel ab- , mit dem Waulsatter bändigt oder premser er wilde Pferde in dem be¬

rüchtigten Rvthstalle ; mit der Nasenbürsts reiniget er die Nase des Pferdes ; mit dem

Gchisfereisen hauet er die Spitzen der Schi ' eferzähne ab ; mit dem Laßeisen laßt er
dem Pferde zur Ader . Diese Werkzeuge liegen immer auf einem Tische in Bereit¬

schaft , um sie. wenn ein Pferd beschlagen oder sonst bedient werden soll , bequem auf
die Gaffe tragen z« können . Uiele Schmidts unternehmen es auch , kranke oder sonst
beschädigte Pferde zu kuriren , Mb heißen dann RoßärZte ( Pfsrdedoctvres : ) Sie schüt¬
ten dem kräNken Pferde Arzeneien ein , oder schmieren es und legen ihm allerhand
Salben und Pflaster auf . Irr wohleingerichteten Staaten dürfen sie aber nur der¬
gleichen Kuren erst nach ausgestandener Prüfung ihrer Kenntnissen , Geschicklichkeit und
Erfahrung vornehmen .

' -
Der Schmidt muß , wie die übrigen Elsenarbelter , das Eisen in der Esse war¬

men oder glühen , damit es unter dein Hammer ausgedehnet werden könne . Zum ei¬
gentlichen Schmieden wird es roth - oder weißglühend gemacht : Stücke Eisen aber ,
die Zusam men gefchweissst werden sollen , werden zur Schweißhitze gebracht , welche der
höchste Grad der Glühmrg ist , der zunächst an die Schmelzung grenzet

Das gewärmte Eifert wird bei grossen Stücken von mehrern Arbeitern Zugleich
geschmiedet ; der Meister hält das Eisen mit der Zange , und gibt mit dem Vor¬
schlaghammer den übrigen Arbeitern die nöthigen Zeichen , wo und wie sie schlagen
sollen ; da denn die Funken häufig davon springen . Meister und Gesellen sind beider
Arbeit , und wenn sie ausgehen , mit einem starken Schurzfelle bekleidet , an welchem
rechts' und links einige Taschen angebracht sind , um das nöthige kleine Handwerksge -
rathe hmemzusiecken .

Soll ein Stück Eisen nach der Lange oder Breite zerschroten werden , so bedient
sich der Schmidt hiezu des Schrotmeisels , den er auf das rothglüheude Eisen setzt , und
sodann von den Gesellen mit Possekeln darauf schlagen läßt .

Mit der Finne der Hammer wird ein Stab nach der Länge oder Breite ausge¬
dehnt : Soll aber «in Stück Eisen ein « runde Gestalt bekommen , so wird es unter

dem
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dem GchMWckHäMff um ftine Mft gcdrehet . Durch Hälft bss GeWks entstehen

vermittelst des Senkharmners sechtectigte Stangen .
Der Stahk' - rvkrd-Änf' Mche " Weift , - wie das Eifts , geschmiedet r Beide Metalls

werden - auch - sst gehärtet . Das glühende Eisen wird nämlich inr Wasser abgelöscht ?
die Stahlhärte aber entstehet durch AMschung in Salz , Hornspänen und Hermgolaks .

Wem mm Essen : oder Stahl unter dem Hammer spröde werden , so macht - sie
der Schmidt durckMM Äuüglühsu wieder geschmeidig . -

Hie Poruehnchs » Hrheite « des Schmidts sind Beschläge an Karren , Pflüge «, '
Wagen md auderu Ackergeräthe , an Kutschen und Kisten , Karste , Beile , Alertes

Sichelst mrö Sensen , die verstählt werden , Heugabeln , eiserne Rechen , Grabscheite ,

Mistgabeln , Ketrew , Gittsrwerke , MadMuhe , Nagel , Hammer , SchaMn , Fe « rr -

hacken , Zangen , Öfengabeln , Reift , Schrauben , Hacken , Futterklingen , Bratenwers

der , BratMesss , iRWe , Fsuetböcks «r - s. w. -- ,s
In KriegHzeitttr marmt man auch Schmidts zum Dienste eines Krlegeyesres an ,

welche FahneuschEle heisicn s und alles besorgen muffen , was an Schmidtarbeite »
bei der Reuterei vorfällt , oder bei Kntschm , Wagen , Karren , Stäcklavefeu und dgl .

nöthig ist , oder ausgebessert,werden muß .
Ö) as uralte Handwerk der Schmidts wird in zwei bis drei Jahren erlernt , werm

der Lehrstmg ein Lehrgeld bezahlen bann ; ohne dasselbe aber muß er vier bis fury gzah .

re in der Lehre stehen . Ein Gesell oder Schmidtknecht muß drei Jahre wandern ,

und bekommt von einem Meister , wenn er keine Arbeit erhält , eine Wegzehrung .
Das Meisterstück eines Schmidts besichet in der Verfertigung emeS , PaarS HMisar ,
einer Mistgabel und einer Art : an einigen Orftn auch r« Beschlagung eiues Rsdss

und Pferdes , wobei er aber zu den Hufeisen kein Maaß nehmen darf , sondern jo, -

che nach dem AugenMaasse verfertigen und aufschlagen muß : Zu Nürnberg ist der

Gebrauch bei dem Meisterstück eines Hust - und Wchftnschmidts , ein Pferd m » z « be¬

schlagen ; wozu ihm ein beschlagenes Pferd vorgeführet wird , dem er einen vorder und

einen Hintern Fuß aufheben , und mit den Augen das Maas zu vier Hufeisen nehmen

muß , worauf das Pferd wieder weggerrtten nud wenn die Hufeisen fertig , nachmms

vorgeführet , die alten weggenommen , und die neuen - aufgeschlagen werden , die sogleich

recht und paffend seyn muffen ; zum Waffenschmidte Meisterstück wird ein Zimmer -

manns Breitbeil verfertigt .
Zn Regeusburg ist ' das Meisterstück eine Querart und eine Bundart vor Zrm -

merleme ; Die vorkommenden Fehler , wenn die Hufeisen zu groß oder zw klMi^sirrd,
werden , wie bei andern Handwerken , mir Geld gebüßt , oder muffen noch z Jahrs
wandern , bis sie sich getrauen dasselbe zu machen

An den meisten Örcen machen Schmidts und Wagner eine Zunft aus , wo den »

auch die Kundschaften von einem geschworn «! Schmidt - und Wagnermeister urtterschrir «-
den werden .
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Der Wagner .

Irr Wagner , der an einigen Orten Stell - oder Gesiellmachev , tnglejchen such Radema -

chervou seinen gewöhnlichsten Arbeiten heist , hat ein sehr beschwerliches Handwerk , das

Äerdies wenig lohnet , wenn man künstlichere Waaren , die er liefert , z. B. Pracht ,

kutschen u. dgl . ansnimmt ; worauf sich aber die wenigsten Wagner verstehen . ^

Materialien sind verschiedene Holzarten , als : Rüstern . oder Ulmbaumhol ^ z « Mn Na¬

ben der Räder : Eichenholz zu den Speichen und Felgen und andern Theilen des Wa -
'

aens ' Birkenholz zu den Wagenbäumen und zu der Deichsel ; Weiß ; und Rothbüchen ,

hol - zu den meisten übrigen Stücken eine - Wagen » ; Kien - Launen - und Elsenholz zur
^ Ver -
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Vtt - täfslttng an den Kasten der »nd ^alescĥ ^S
mmmt ^ sei¬

ner mit der Auswahl der gedachten Holzarten so
^ t . Die mehrest - n

nen Vorkommenden Arberten das H z , d
behaueu zufuhren ; oder

Hölzer karrst er von Landleutm , dre rhm ^ geben : billig sollte er sie

im Walde , wo ihm dre ^äger und
E/ ^ /usaetrocknet sind , weil sonst dre daraus

k-,st.L.kn W ° ° « Mch-""°uhal>-», m k » Nässt -. ich. kch«- °d. » " »

mann und Tischler da gewesen , ausserdem «be Y
starke Drehrad , woraus

qehören die Schrot . Koben , m d H ^ ^ drei Eisen , als : das

blos die Naben der Wagenräder abgedreh t e
^ Rundzirkel oder Taster , wo.

Schränk . Schlrchtr «ud^otab ' ° der Hol le se a)^ ^^lches bei ihm in den mer ,

mit er die Starke der ^ e abrmßt Dch
^ Stabeiftn ; das Kranz . und

üen Fallen dre Stelle des Hobels wertn » , o ^Mi- idebank ; die Hobelbank , wober

Karnießeisen zur Verfertigung der Gesim e
Radelhobel zu den Felgen

er verschiedener Arten vvn Hobeln , esgeathmn ch ^ oer^ Langbeil , der

krumme Derchsel ; der Na>, sto '
Miukelsmaas , ein Handzirkel , ern ReißmaaS ,

beiten der Räder ; der RadezrrUl , ern W klä
^ Maaßgebung der Sper .

der Fügeblock , zur Bestimmung der ^änge den Speichen in die Felge «

chen ; die Felgenbank , durch de^e. « l -
^ ^ saeboret wird ; vielerlei Boh »

gebohret werdm ; dle Bohrbam , ^ " ^ 7 » nd Zapfenbohrer , der Nabenbohrer ^ der

rer , als : der Draufbohrer , der Zwrck . un p m
Stemmeisen , der - Stech .

k- Ä^L' LAu^d- - - d- - Ruch - stu ; d . - s . h ' r - uz ; d. v P° ss . k. l ;

R» ll > ° t - r "-«"t -rwag,») P° stwag - n , r »»dk »,scheu , R- ls - iva -

wagen . Last - oder §rachtwager , Pracht oder Staatscarossen ,

am , Carrrvlen rnrt 2 ^rädern , ^
fvanrösrscke mrd englische Kutschen n. s. w

« ümstMttm , Sch « - m>n - r , B - ruM - u , f lch / di . rst
D> - R» d - - , w- >ch ° d, - st - » AM- 2äg«g-si -il - >«- R- lz « ,g >- °u

und vornemste Arbeit des Wag - , Bewegung erleichtert werde , so müssen die

hinten nach vornm
Vorderräder sey«? Es hat aber jedes Wagenrad drei

Hinterräder allemal höher als ^
^

Mittelpunct ansehen kann , wodurch sich das

Theile : die hohle leLabe , dre ma
Umkreis des Rades ausmachen ; und

R- d „ m di « b ' ° B "I
d -

. . . E „ , H- . - -

LpZ: k' md rS^k' . i7ÄL^--. . . . - ° S»- ich ° >. und -
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- Malle hat drei Theile , die vordere dünnere Röhre , den erhübe »«« Kaufs « cenbün -
ucrn Stoß oder Vorstoß nach dem Gestelle zn.

Die Nabe wird bei einem Rade allezeit zuerst verfertigt , mit dem Handbeile aus
dem Grobeu zugehauen , und auf dem Drehrade abgedrehet . Wrmr die Speichen auf
der Schncidebauk mit dem Schneidemesser ausgearbeitet worde » sind , so werden sie auf
dem Kaufen oder dem erhabenen mittlern Theile eingezapft , und stehen auf der Nabe
parweise : nachher wird der Bock , d. i. die Nabe mit den Felgen auf den Zapfn « des
Fi - gebioks ^gesezt . Nun kommt der Bock auf den Radsstock und wird mit dem Hal ,
rrr befestiget ; - hir Spitze » aller Speichen werden zu einem Zapfen abgeschürft , die Fel ,
gen aufgesezt , mit Döbel » vereinigt , mir dem Handbeile auf die Speichen getrieben ,
und unter beständigem Herumdrehen des Rades ausgesäget . Darauf werden die Fel ,
gen auf beiden Seiten mit dem Langbeile gleich gehauen und auf der Stirne mit dem
Schneidemesser geebnet ; das kleine Loch in der Mitte der Nabe wird mit dem Locher
erweitert , das tnmmehr fertige Rad auf der Bohrbank ausqepuzt , und endlich daS
Achsmloch in der Nabe zur gehörigen Weite völlig ausgebohrt .

Zu den Rädern wird nunmehr das Gestell verfertigt , welches bei iedem vierräde »
rigen Wagen aus dem Kinter - und Vorderwagen bestehet , die durch zwei wagen »
bäume mit einander vereinigt werden . Die Achsen tragen die ganze Last des Wagens ,
und jede Achse bestehet aus einem viereckigtem Mittelfelde und den runden Schenkeln ,
worauf die Räder laufen . In die Hinterachse werden die zwei Wagenbäume einzelas «
sei ; hiMer der Achse zwischen denselben liegt der WmdenUstz ; ein Uchfenklotz wird
noch angebracht , das Achsenbrett auf den Wagenbäumeu zu trage ».

Der Vorderwagen hat eine künstlichere Zusammensetzung . Da die Vorderräder
kleiner sind , mithin auch ihre Achse tiefer liegt , so werden die Bäume vorn durch
die Bockstützen erhöhet und mit der Vorderachse verbunden : die Bockstützen tragen
zugleich den Kutscher mit dem Bocke oder seinem Sitze . Sie werden in den Schemel
eingezapft , welcher auf dem Mittelfelde der Vorderachse ruhet , aber nur durch den
Spannagel mit derselbe » verbunden ist , das Umwenden der Kutsche zu erleichtern ; dieß
wird auch durch die Zwieftn nebst dem Ober - und Unterkranze befördert Vor dem
Bocke stehen die Vordersattelhölzer , die das Außbrett des Kutschers rrasett , welches
hinter ! in den Schemel eingezapft ist . Der Ober , und Unterkrauz sind aus Felgen , wie
ein Rad , zusammengesezt . In die Vorderachse werden die Arme eingezapft , welche
die Deichsel mit ihrer Zprengwage und den Ortscheiden tragen , vermittelst welcher der
Wagen von den Pferden gezogen wird . Hinter dem Bocke sind die Packklötze mit dem
Packbrette , wo zuweilen Kisten aufgepackt werden ; vor den Bockstützen ist die walze ,
ein rundes Stück Holz , das an dem Vorderwagen die Riemen trägt , worauf der Ra «
Iren hängt .

Der Rasten ist der umschlossene Sitz der Kutsche , und wird ganz aus dünnen Seu »
len und Riegeln - zwischen welche » der Wagner eine Bertafelung anbringt , zusammen »
gesezt . Der Boden bestehet aus Schwellen , in welche die aufrechtstehende Seulen ei - gezap »
set sind ; diese tragen die Sperrhölzer , die den ober » Umfang des Kastens ei ' i . schliesse »,

und
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-und woranf die Sprregö ! eingelassen sind , auf welchen die lederne Decke ruhet . Zwi¬
schen uvki « ud zxgei - Wittelftulsu wird die Thüre eingrstzt , und in dem Innern deß

Kastens die SitzschiVings zu dem Sitze befestigt . X .

Anfänglich ruhete der Kasten auf den Bäumen unbeweglich : Wett man aber Nebel

jeden Stofi der Kutsche empfinden musie , so suchte man chen Kasten in der Schwebe
zu erhalten . Man bediente sich hiezu zuerst - her Ketten ; jezt - aber starker Riemen , und

nach der neuesten Mode einer Menge Stahlfedern , die eine Erfindung der Engländer
sind , » ud das Steffen der Kutsche weniger beschwerlich machen .

So wie der Wagner eins Kutsche oder einen Wagen verfertiget , kann man kei¬
nen Gebrauch davon machen , sondern es muff erst das Beschlagen hinzukommen , wel¬

ches eine Arbeit des Erodstbmidts ist , der die einzelnen Theile mit Schrauben , Bän¬
dern , Krugen u. s. w. verbindet .

Für die Bequemlichkeit einer Kutsche sorget der Sattler , der den Kaste « mit Le«
der überziehet Änd inwendig auspolstert . , Die Mode fordert übZrdiesrs noch den Bild¬
hauer , den Maler , den Verqolder , den Lakierer u. s f. damit eine Kutsche auch ei «
recht schönes mnd gesthmückrolles äußerliches Ansehen bekomme ^ und durch den An¬
strich - oder durch die , WalereK angebrachte Wappen oder Namen , und durch andere
Verzierungen den Stand Rang und Reichthum des Besitzers anzeige .

Dr « Wiener , Linker - Berliner und Lrlanger Wagner haben sich feit viele «
Zähren durch ihre Geschicklichküt im Kutschenbau in und ausser Teutschland berühmt ge¬
macht . Z » Strasbnrg sind auch sehr geschickte Meister , allwo aber die Schreiner oder
Tischler die Kasten verfertigen .

Das Handwerk der Wagner ist züustlg , über nicht geschenkt ; es wird m 2 liK
4 Zähren erlernt , eben so lange darauf gewandert , und zum Meisterstücke an viele »
Orten eine Postkalesche , an andern aber ein paar Räder zu einer Kanone oder zu M»
« rm schweren Karren gemacht . In Ztürnberg wird entweder das Untergestell allem ,
oder der Kasten zu einem Meisterstück gemacht .

An den meisten Orten in Teutschland halten sich Wagner und Grobschmidte zu ei¬
ner Jaust zusammen .

' "
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Der Sattler und Riemer .

^ . . 7^ und Täschner , mache » beinahe einerlei Arbeiten , ausser daß

- S ? - « LLNL " L - L L - L L . ^ :
son den Riemer und Taschner verewigt - Mio ane

^ Hz herrschet deswegen

wä « I - wü»K. -°, daß fi - M <i ° » S" " l ' «- - - Wg«> >°^>d--E x . d „ a,I - u , - >« , < - » -
Der Sattler verarbeitet . w,e der R. em r , ver^ie

«
^ «ermöglich

» d k, «u»bl - uk «» h- lläudisch -» L. d « : Al « m- . d « r , d«» s » s. ch. I » » ^
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- , und färben ; Fahlleder und gelbes lohgares Feder ; samischgares L«.

der / loh - ^^' d^^rn^CinsiÄ. e^
ttn .

der

EchL Z->. ' ."S.uh,-. hö- , . »^
zwischen die Beine nimmt , » " rmt

^ M rx . ^oben - der Mewer aber sizt bei dieser Arbeit

7üs' d-.n"«"ff°"°' d7°°.!"-i»°r Bank . °»dH»»»i t » S- ick - s - d- . «wilch . » - i - d- Id ».

.
Ar, Handsnerrezeig y

Verfertigung deS SatreloaumeÄ «Lthrg har .

DKK?"isiEin' hölzernes Gesteh, Las der Sattler aus rothbüchE , Holze , nach den

chem eine Vekleidnug von Leder oder Img ist .
<mteraesielle oder den

^ . L7 ml. ° -
Kmterbug , und zn " « " S -

teutschen Sattels sind auch die Vorderbauschen , ,zmer

; ' " l -7. 7 ^!». l ^ü5 »d» 1)7. dir ttMsch , S » » . I t - i d«, «t, „ , «- r ! I - - I »m§

S,i >° ,im T- fch - , « » d - im » L- x- lsi » , - » Sitz ; d- r «»»»ich « h»> d « d « r IM

^kmr-. hmst-. . - », . . » d,r x- . b- 0 d- r r ° M' °

D » »»gi-M' -' Satt . " d- , .,.«' t . i P/°«ia»°«-z,» g - i » mch - «>- d . » » ME

P -
mr b » » „ t , »,d r - hänt - r , d. i . mit «! - >,

g.sch,-tz..L S. htL »»-d. 7 PM. süff « . " " d - «>"> m. . - ° h - ° e- . »-

- nglis «- S - N- 1 »,,d die - »zlisch - pr . tsch - i i »s ' - ch - » « ch d «

- »Slisch - 2 - - d > rvu,K - « d N « m . d- ms- Ib - , , st »« d- -

«- psi7LELK7' »r ' ftE ÄSg- st - st . . -i . 7 h - d «

nr , und vorne ein Fusibrett hat , nun aber aus der Mode geLmm . u rsi , m,

aus dmr Grobm mit lern D- chsel gehauen werden . Der tmtfch - w^d
. aus eilf Stücken , der englische hingegen nur aus neun zusammen Wetzt , m, - e

Hh
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den Stegs bekommen eine Krümmung nach dem gebogenen Rücken des Pferdes , die bei

dem Sattler die Tracht genennet wird . In dieser Krümmung bedienet er ' sich des

Dechftls . Die Kamen schärfet er ah , um sie zusammen fügen zu können . ^Hierauf
hauet er den Baum mit dem Dschsel völlig glatt , beschneidet ihn mit dM Schneid -

messsr , und rasselt ihn mit einer Raspel glatt . Dann beädert und behäutet er ihn ,

rmd beschlagt den Kopf und das Hmtertheil in der Krünunnug mit einer eisernen Plat¬

te von starkem Bleche . , , , , ,
Nun überziehet der Sattler den Baum aus einem hölzernen Bocke , we»a ) en sie

Esel nennen ; zwischen dem Kopfs und Aster nagelt er zwei Grundgurte an , undlei -

mek über beide ein Stück Leinwand oder den Grunbsttz nach dxr ganzen obern Längs

rmd Breite des Baumes an . Darauf befestigt er bei einem teutschem Sattel die Ta¬

sche mit Nageln an den Baum , nähet an dieselbe einen falscheuGrunLsitz vonLeinwanö

halb an , stopft zwischen diesem und dem wahren Grundsttzs aufgelockerte Wslle ein ,

uudnähet endlich den falschen völlig an die Tasche an .
^

Ueber diesen Grnndsih kommt nunmehr der eigentliche Sitz , der nach der Grosse

der Stege zugeschnitten wird , und theils aus Leder , theils bei kostbaren Satteln aus

Plüsck oder Sammet bestehst , welches letzte zwar nicht mehr Mode ist . Es wird

derselbe mit etwas Wolle ausgestopft ^und gesteppt oder durchnähet , daß die pftisssn

oder runden Erhöhungen gut ins Gesicht fallen . Juletzt wird der Sitz an die ^ast ^e

angenäht .
Auf eins ähnliche Weise werden auch die Nester und Panschen überzogen . Un¬

ter dem Sattelbamn ' e wird am Kopfe und Hiutergestelle ein Lüsten mit einigen Na -

gelrz angeschlagen . Es wird aus grober Leinwand zusanunengenahet und mit Rehhaa¬

ren ausgestopft , danrit der Sattel das Pferd nicht drücke ; zuletzt werden die Rie¬

men oder Strupprn zu den Gurten auf den Stegen des Sattelbaums angeschlagen .
Etwas anders wird her englische Sattel beim Ueberzuge behandelt , der Sitz des¬

selben gepolstert oder matrayet , ingleicheu auch die Tasche zum Theil , oder mit el.

uem Leinfutter versehen ; die Riemen oder Struppen aber werden nicht angeschlagen ,

sondern angenähet oder eingestochen .
Die zwei Steigbiegelriemen , die zu jedem Sattel gehören , werden von dem

Sattler blos zugeschnitten , und die Schnalle eingestochen : die Löcher worein die

Junge der Schnalle gesteckt wird , werden mit einem Locheisen vermittelst deß Ham¬
mers ausgehauen . Zu chem teutschen Sattel gehört ein Lreuzgurt , wobei auf dem

eigentlichen Gurt ein Mittelgurt aufgenähet wird : der englische Sattel hingegen wird

mit einem Ober - und Untergurte versehen .
Oft bekommt der Sattel pistslenhulfter und zwar an jeder Seite eines . Jedes

wird aus einem zugeschnittenen und angefeuchteten Stück Sohlleder auf einer hölzer¬

nen Form krumm ^ gebogen und geformt . Das getrocknete Hulster wird mit Colo -

phouium bestreuet , über Kohlfeuer eingebrennt und dadurch das Leder gehärtet ; wor¬

aus das getrocknete Colophoumm geebnet und das Hulster mit einem Schneidemesser
ber
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, . r. , ' lber ; i °bt man dasselbe mit Leder oder Zeug , wie der Sät «

iK' b' "", « uL ' LS - - m>. -w-L - » ,w » « « ° > . m

eingeschlagenen eisernen Krampen .

Rektreuoe asböret noch her Zaum , das Vorder - und Hinter »
bE "E^rndtge R^tz verfertigt sowohl der Sattler , als der R. emer .

zeug , um der S^ftcr , >
^ teutscher ; ersterer wird noch mit einer

l - - - - st - ck. w. d .

len behüflich sind .

. . L. »- : . - . - LPA - HZW » L « » s

Mühsam ,m » w- I « nf,ig

N" N haben , ' welches dchrne vom Tischler verfertigte Bretter smd , die Ne¬

ste », überzieht die Faseln , weM) . s d ?
Rücken angebracht werden ,

: 7. T°E' Lrrhl ?; «fr ; r °iS« m . b - f - ^ . s - - . »

Falzen der Säulen mit kleinen Nageln .

N . „ ^ ^ « T - k ^ r ck LÄ ^ Ä ! " LN
« f >. d » ü . . « „ S- >. - M - « » « d sta »st s » °17,
Polster Äerzichet er inwendig mtt . rr . mr

des MstM , füttert er bloS

solteuen Pferdehaaren aus . ^ E ^ mrme überzieht ihn . Auf äbn »
mit Leinwand , an welche er alle Se- tencheile « E - t , ^ M Himmel ,
licke Weise macht er auch^die Küssen , feruz . ^sn über diese
d. i. er benagelt ihn mit star m S - E ' dre M ^ Ln den Fimmel glatt

L ^ k ^ LL '
L^; . b»' d-""4i7L-L' m: -m' . chL-°. : ch7b-» Pnm « - d «
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chsr zwar vrckt mehr Mode ist , sondern er macht die HimmelhaMe verkehrt auf der

Kranzlersten fest . Pracht - oder Skaatskutschen erhalte » dagegen einen vergoldeten oder

versilberten Kranz von Bildhauerarbeit , den der Sattler anschraubst . Die Messing «-

nen Kimmelknöpfe schlägt er vermittelst ihres eisernen Dorns ein , und endlich läst er

den Kasten mit Oelfarben anstreichen oder lackiren . Prachtkutschen aber werden gemahlt .

Soll der Kasten mit dem Gestelle , das der Wagner oder Stellmacher ebenfalls ,
wie den Kasten , verfertigt , und der Grobschmidt beschlagt , vereinigt werden , so

muß der Sattstr oder Riemer vor allen Dingen die beiden Hängeriemen verfertigen ,

welche am Vorderwagen au einer Walze , am Hinterwageu über durch eine eiserne Win .

de befestiget sind : Hingegen hat man voruen und hinten zween kurze Hängriemen ,

wenn englische Federn angebracht werden .

Die Hängeriemen sind einen Zoll dick , und bestehen oft aus zehenfachsn Leder ;

- M dm mneru Lagsn nimmt dev Sattiev Alauuleder ^- zu den berden anMrn aber schwarz
blankes Rindleder . Alle Lagen nähet er mit dickem schwarzen Pechdrath an jeder

Seite mit einem doppelten Stiche zusammen .

Zween andere Riemen , auf welchen das starke Bockpolster des Kutschers liegt ,
werden in den Ringen der Bock - oder Sitzgabel befestiget . Die Bockdecke wird aus

eben dem Zeuge gemacht , womit die Kutsche inwendig ansgeschlagen ist , und mit

Schnüren oder Fransen eingefaßt ; der Fußtritt des Kutschers wird mit Leder be¬

schlagen , und dann werden die Ortscheidenriemen verfertiget .

E Nunmehr kann der Sattler den Rasten auf das Gestelle aufhängen ; dazu sind
die Hangeisen förderlich . Man versteht darunter Riemen , welche um die vorspringen¬
den Enden der Schweller oder Schwellen des Kastens und die Hängeriemen gelegt ,
und mit zwei Schrauben auf den Schwellern angeschraubet werden . Zur Zierde ver¬

kleidet der Sattler jeden Hangriemen mit einem gesteppten Louvert und mit einem

gleichfalls zierlich gesteppten Schwellerkranz .

Zur Verhütung des beschwerlichen Schwankens des Kutschkastens werden Schwung §

und Gtoßriemen angebracht . Jener sind vier , nämlich an jeder Seite des Kastens

zween ; dieser eben so viel , und sie hindern das Ansiossen des Kastens an die Bäume

des Gestelles belln Fahren und die Beschädigung desselben .

Die Fnßtrttte an den Bäumen des Wagengestelles sind entweder ganz von Ei¬

sen oder Leber : das Fußtrittbrett eines jeden ledernen Fußtrittes hangt an zwei star¬

ken , sechs - bis achtfachen Riemen , die zierlich gesteppt sind . Zwischen dem Kasten

und den beide » Vorderrädern , wird das Spritzledrr ( die ilabellie ) ausgespannt , um
den



Sattler zwd AicWek .

. « - L « « « Men aLmbalMr " : Es ist ei « einfaches -Leöer, . welches m Mv

x VS L «. sch - AA
- - » 7 » W^ ' 2 ^

Gardine « oder Rouleau an den Fenstern ^ SM»s ^- rn ,
d. e Per ^ ^

der Flaschner hmgegm macht di - « r , dm? L«! «el ,

chkL MrLL ^ ' Ld « ji°d' ». - S. «. L. -ch« - - - - - « » - l ° »

Bande besieh«». -

D » S „ > . ' , ' ^ - - - - 7
« » - - " ch vx' -x- . l . l .

drei Arten giebt , als das Deutschedas franzS '
GErre wird daß MaaS mit

leichteste, - ist jetzt am Meiste « gsbrattcha ^« A- « ^' . SxM- xMq ' Mx diel Spannm
de/Gpann - gmommm , und ; ed- - M« i ^ r w- ' ß

er jedem Theile des Geschirres nach fe -ne. ^- «,sMxx - " z >»K5ren em Paar Hin «
von r/chs Pferden oder zu einem vollständigen Ge,chrrre gekoren em ^

Ä°. M « > . » d V« d» « - W- i . . s ° V S - « « « » L. « . .

Di - ß x. . d d! - «ich . , - , ! - . , « d

oU" « 5 - - » - » « - »

das hölzerne Zoch nicht zu sehr drücke -

A> . x . - d - m. ch . « -?ch P « ' L - F » LS7 ' /A ^
ge, ^?üchsen- °der FüntenstEeSeffeE Canapees u. d. gl . Nicht wHdr
»r Lensten , chortec^^ss ) , ^/Kutschen, bes Pferdegeschirres , und was er pust

Pch»°l °?M j -' Zü!-°s" si-' mchi-tt Sch - » « - d M- » - °

E- Nl - - . dl - z° di - « Mft . ' h- - - « -

einem Kriegsherr ? besorgen , heißen Fähnensattler .

Dies zünftige Handwerk wird m drei bis 4 Jahren erlernt , und drei dar ,

^ . k gr««.ä-, »7« M- ist «stück b- stch . i " - - » - 7Lm ' LAdig»
Halfter , in einem Frauenzimmersattel , und an eimgru Orten lv emem l »

Pferdegeschirre j ^ ro . z «.
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Der Strumpfstricker .

Ale Kunst Strümpfe zu stricken , ist sehr bekannt und gemein ; denn m jeder ordentli¬

ch eu Haushaltung sorget die Hausmutter dafür , ihre Töchter und Mägde dazu anzuwei¬

sen und anzuhalten , daß sie die Strümpfe , die sie selbst tragen , mit eigenen Handen

stricken , und dergleichen auch für die übrigen Hausgenossen verfertigen : Ja an vielen

Orten unterrichtet man auch Knaben im Strämpfstricken , und es ist nichts ungewöhnli¬

ches , Soldaten , wenn sie von ihrem Posien abgelöset worden sind , in der Wachtstnbe

Strümpfe stricken zu sehen . Indessen gibt es auch einen eigenen Handwerker , der von

der Verfertigung der Strümpfe , als seiner gewöhnlichsten Waare den Namen des

Strumpf -



Der SLmmpfstricker . 247

StrrmrvMrckers erhalten hat ; wiewohl gar viele Strumpfstricker die werstw Skrumpft ,

d^e sie feil bieten , - durch Weibspersonen firickenssassW , m,d an dsKselben werkr nichts

thun , als daß -sie solche walke », scheren und färben . Die übrigen Arbeiten des Strumpf ,

ftnckers sind wollene Handschuhe , Mützen , Socken , Stiefel , Staucher ; und nur noch

an wenigen Orten geben sie sich mit der schattirten Arbeit ab , worunter dre vielfarbige »

Kußdecken oder - Teppiche verstanden werden . . ^
Nur zum Meisterstücke muß der Strnrnpfstricker «och hie und La fchattrrts Arbeit

machen ; ausserdem bringt er dergleichen auf ähnliche Weise bei den Zwickeln der weckn -

cher Strümpfe an.'
Die wollenen Strümvfe des Strmnpfsirickers bekommen ; ns eure Blume / und nur

selten einen Zwickel , weil diese Z krachen durch das Walken , Rauhen und Scheren wie¬

der verschwinden : So macht er auch alle seine Strümpfe aus Strsichwolle , weil diese rm

Walken am besten filzet . ^ ^ ^ ^ <r> > ^
Das -wickttoste Wateriale des Strumpfstrickers ist Schaafwolls . Die gewonmiche

Landwolle qibr nur grobe Strümpfe , Handschuhe und Mützen ; besser werden diese Waa¬

re», durch einen Zusatz von BöhmisiherwsAe : allein diese wird im Reiche nun immer sellener

und rbeurer , weil die - - Ausfuhr chavou entweder gänzlich verbvfe « > oder durch dw Mau¬

ten so beschweret ist , daß die StrumMricker mir dem Preise nicht mehr zuhalten können ,

und die Liebhaber solcher Waaren abgsschrskt werden . Ueberdies thun die vielen hre und

da errichteten Wollmanufakturm de « Strumpfsirickern grossen Schaden , weck aus denselben

Strümpfe , Mützen und . Handschuhe ungleich . wohlftrler , ob schon mcht immer besser ,

aeliefers - werden können , lals aus- der - Werrstatte des StrNmpfsiricke » s.

Die Wolle , woraus Strümpfe gestrickt werden , wird zuerst gesponnen , gezwirnt

und auf Knauel aufgewickelt ; dieß giebt zweidrathige Strümpfe : Lr- eidrathlge hinge¬

gen heissen diejenigen Strümpfe , dre aus »»gezwirnter Wolle gestrickt werden .

Zum Stricken nimmt das Frauenzimmer fünf Stricknadeln oder Strickstöcke ; der

Strmupfstricker aber nur drei . Er braucht nämlich zwo Stricknadeln , worauf sich die

sämmtlichen Maschen nach der ganzen Weite des Srruwpfts befinden , wenn einmal

beru' iaeärickr ist . Beim Stricken selbst nimmt er die dritte Nadel zu Hülfe , worauf

die Maschen entstehen . Diese leztgenannte Nadel stellet er an ihrer untersten Spitze

in ein hölzernes Röhrchsn , oder Strickholz , welches er an emem Riemen befestiget ,

und über den Hüften um den Leib schnallet . Er fängt aber euren Strumpf bei der Spitze

des Fusses , und einen Handschuh bei dem Daumen an. Er nimmt ab , wo der Strumpf

enger werden soll , und gibt zu , wo er werter werden muß . Ueber den Zwickel wird die

Blume angefangen , die durch linke Maschen entstehet ; le-. chte und b. kannte Bu men stricket

mau aus dem Gedächtnisse , künstliche aber und unbekannte nach einem Muster : der Zwi¬

ckel bekommt seine Gestalt durch das Abnehmen .
Alls fertige wollene Strümpfe werden in der Walkmühle gewalket , um sie vom

Fette zu reinigen ; daraus bringt man sie in die Dickwalke , und wäscht zulezt die Seife

mit reinem Wasser in der Walkmühle aus . Der Strumpfstricker trocknet l-ierauf^ge-
Wi
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. und richtet Aß alDdann vbsti-g M ; dreß -geschieht

^^ da ^ A- Xu und Echerem Er bedienet sich hiezn der Karden , beinahe wie der Tuch .
durch LasAawMWd ^ che ^ G « stumpft Karde « Wsammm , und fahret
scherer ; zurrst ^dtt ^r z

. . . ^Stulpe auf beiden Seiten des Strumpfes einigemal hinauf ,
damit von der SpK LBgm S

u!^ ^oLendet wird aber Liese Arbeit durch

k°: L ° «>. Lm LschÄ» LdL dä » f d " in . . - . - » . , i - fM « werd »

A> « n werden die Strümpfe , welche weiß bleiben sollen , gleich geschoren ; aber

u°i «L. d' k,Äb. ft.w
d>° LL . " L . " LLLK :

Farben .

«. . . K ^ . ^ der Strümpfe verrichtet der Strumpfstricker mit Hülfe einer Schere ,

--7° U
d « - ° f Är hch^hi!, . , »» W- Iz - , di ° «i , . i . . m Sttumpf -

ist , UM dem neuen eine Weiche Unterlag « zu geben ,

. . . . . . . cM s, . d«x Strumpstlricker die eine Hand , und bewegt mit

. L ? dknL Schere , und auf die Weise scheret er
der Walze den Str ^ M g 3 spitze zu. Die abgeschornen Haare der Strum .

7L7 " LL « . d4- - ° s d . « S- rumpf - - . in .

Streifen gibt .

Das Laadwrrb der Strumpfstricker wird in 4 Jahren erlernt , whne em Lehrgeld

. . . Dl- M- ist - - « ist »ich . ° » - ll - » Ott - »- m- - l - >. A » n, - „ch - ^Or>- n
m bezahlen , ^ ' Arbeit ' an noch andern a
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Der Gürtler .

dieser Handwerks mann hat seinen Namen von den messingenen Gürteln , die er ehedem ,

wie noch jetzt , als seine vornehmste nnd häufigste Waare , aus seiner Werkstatt « liefert .
Er wacht aber auch ausserdem allerlei Arten von Beschlägen zu Gürteln und Wehrge .

hänam , vielerlei Ketten von Messing , Kupfer und stählernme Drath , die zmpeilerr ver¬

goldet oder versilbert werden , Haarnadeln , Brust - - oder Schnürmieter « Rock - nnd Man .

telhoken , Hutbeschläge , Schuh - und Riemenschnallen , metallene aufSilberart verfertigte

Löffel , Schalen , Messer - nnd Degengefäße , Knöpfe , Buckeln , Spangen , Rücke « ,

Nagel , aus Zinn , Messing , Eisen und Silber , theils gegvsseu , theils Kerl - lagen ,
Z i getrie -
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, , , , xlber , mit silbernen Platten belegt , auch blau ange¬
ben , geschmelzt, chersilve. , g

schneidet aus geschlagenem Messing schone
laufen Md gejchwarzr . . Ä« r » ^Ä!«enblrche, Bleche ' an den Patrontaschen , zierliche
«„ chst - d- n », . d

W->pp-»sS
b ' „«K m,d n- i „ - H° . ,d - » «, - - sch ° ° .

^ kE « ' " Lck ° W . ! ° «° hl gl °. . . ° » S - b ' mm
und Gesperrs , Geben m . ^ durcha - L- ockm , aus Eisen blau angelaufen , theils aus

W : PLLE - ° l ° ° mMAd . - b- - « M» « . ° d- - - s . m-

LWMZ - ^ LLLML -
- MMÄZNWMillW

.. woriunen die Farbe ' der vergoldeten Knopsplatteu eryöyet

rKrd̂ das Lötbblech , den Unterboden der Knöpfe damit au die obere Platte zn lochen ;

Ä Knöpft polirt ; das Drehrad ; die Stschcheere ,
-c-av Inatzole - allerlei ' Stanzen ; einen besondern Keuevheerd , « m

» K' 2' zu schm-l^ch zu m! sch ° » ->"d v - ' W- d - » - d- b- i i » °- >>ich . - >' -

Jammer ; MeOr ; Zangen ; u. s. si
^ Arbeit des Gürtlers . Er verrichtet

c " aedovvllte Art
'

entweder gibt er dem Bleche die beliebige Gestalt mit

^ d ? mit einem stählernen Stempel , oder er entwirft aus dem Bleche

und treibt die Stellen , die erhaben werden sollen , auf - dem Kitte Mit
eure Zeichnung , und t

^ ls - eere Manier kann der Gürtler nur
VuuZcu aus freier Hau ^. l ^^lermtmkft neu Geschmack gebildet hat , auch
alsdann anwenden , wenn er ze - Mun 8 ^ ' " ^ «ch. ^as Treiben in

,l,s - s Mm «7/ d' l
-

chwk d. r L- - ch- - ib ° .

L
"

L. 7- - S . » S. L « f d>, . b- f . st . g- . b . » . -

7i. - m- r Schr»ubl«z-Ng- auf « ich - , >- g> >>°- kl - m- Bl - . pl - n - ,mf d»s M- ch ,

mit dem Lämmer so lange darauf , bis sich die ganze Figur aus dem Bleche

4 " » aus . S° ll die ° b- r - Pl - rl - gl - tt bl - ibm . s° legt - - s^-»f
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das Loch ' einer Anke - ftzt den VertlWempel darauf , u«d. schlägt . mit „ dem Hammer

da - anf
'

da sich dein : die Figur der Anke in die Platts emdrükt . Dies geschieht , der

BrückigreiL des Messings Vegeu , nach und nach m immer liefern Anke » ; « nd des

Uurerbsgen wird ausgleiche Weift bearbeite ^ ^
Beide Schalen , werden mit emem Schleststems auf dem Umkreise abgeschuften ,

das - ^ Lyr aus Messmgdmth . gebogen , mit einem Durchschlag rm Loch für dasselbe in

die untere Platts geschlagen , das Oehr dadurch gesteckt , eimge^Duzend Knöpft m

das Löthblech qcftzt , weiches Schlaaloth und Borax irr die halben schalen geDeut und

auf Kohlen geschmolzen . Den Rand der obern Hälfte benezt der Gürtler mit Speichel ,

streuet Schlagloch und Borar darauf , sezt sie auf die untere Halste , und lmyet beide aus

Kohlen zusammen . Knöpfe , die einen hölzernen Unterbogen bekommen , werden dem

Drechsler übergeben , der die obern Platten damit versieht .

Uns eine ähnliche Arr macht der Gürtler getriebene und durchbrochene Knopfe .

Ärve- te » dir er vergolden , versilbern oder mir - Firniß überziehen will . muß er

vorher reinigen ; dies geschieht entweder mit Scheidwasser , oder mit Weinstein nnd

Küchsissalz ; und- dann scheuert er dergleichen Arbeiten in einem Sacke ynt Sagechanen .

Fm' übri - ' en verfährt er beim Vergolden und Versilbern , wie die Gold , nnd Silberar .

Leiter; aber aus seinem Goldfirnrffe macht er eiu^grosses Geheimniß , und em gedsr

Gürtler hat rnehrere Eomposikiouen desselben : Indessen kann man dergleichen Goldstrmß

auch in den Apochecken verfertigen lassen . S . . . . . . . .
Ganz silberne Knöpft werden , wie d>e tnsftmgenen , ^

m Auren und Stanze «

aetrrechen . ; zu denftlbeu gießt sich der Gürtler einen Silberzmn , ihu zu Blscy ,

und sticht mit dem Hauer Scheiben auS . Julezt siedet er sie in WemMN weiß , und

xoliret sie mit dem Gerhesiahl . , , .
Waaren , wozu der Gürrler keine Stanzen hat , muß er aus freier Hand zsseliven

oder . treiben : und' hiedei rm. u er seine größte Geschicklichkeit zeigen . ^
Er befestiget daS

Blech nur der ^rechten Seite auf einen Kitt von Pech und Zregelmehl , und entwirft

die Zeichnung auf der rnipolirreu Seite mir einer stählernen Radirnadel , und arbeitet

sie alödatm weiter aus ; oder er durchsticht mit einer Nadel die Zuge der Zeichnung auf

dem Papier , und drücket sie auf das Blech mirs ; ersi »ssener Kreide ab. Dann Lrewt.

er die Figur mit dem Hammer und verschiedene » Bmrzen rn d- P Kitt , ,n welchem sie sich er -

haben eindrücken . Hieraufmacht er den Kitt , von demBlecyenur ^ alguoereinemKvhlfeuer

los , füllet die Vertiefungen auf der unrechten Seite wieder mit Krtt aus , und brmgt d,e noch

unförmlichen Figuren auf der rechten Seite mit Bunzen zur Vollkommenhert .
^ ^

Das Ueberflüssige schneidet er uachdemTrerben ab , und poürt , oder vergoldet , ver^

^
Das Gürtlerhandw . erk ist ein zünftiges und geschenktes, welches m 4 bis 6 Zähren erleimH

«i,d . « . G. p ° . ° müff . n4Ach »
fL - Pfär,g - schL - auf . Pftch Z ° d- "

der Gürtler gehöret noch, daß sie, wie die Radier , mit allerhand sogenannter kurzer Ws «

re handeln dürfe ». Zi r l ^ o . 54 -
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Dee Knopfmacher .

^as Handwerk deS Kuopfmachers ist eines der leichtesten und ohne Zweifel nur ein
Zweig von dem Handwerke des Bortenwirkers ; denn jeder geübte Bortenwirker kann
olle Arbeiten des Knopfmachers verfertigen , da hingegen der Knopfmacher nicht im
Stande ist , alle Waaren des Bortenwirkers zu liefern : Ja jedes geschickte Frauenzim¬
mer verstehet sich bei einiger Anweisung ohne Schwierigkeit auf alle Arbeiten des Knopf -
machers . Daher ist denn auch der Knopfmacher nicht aller Orten zünftig , und man er¬
laubet in Städten , wo keine Knopfmacherzunft ist , einem jeden , der nur kann , ge¬
sponnene und gestickte Knöpfe zu machen : Es wurde , auch der Knvpfmacher von seiner

Pra «
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Prpftsswu sich nur kümmerlich nähren können , wenn er nicht die Erlaubniß hätte ,

eine » Handel mit allerhand kleiner oder sogenannter kurzer Waare. zu führen , oderwerm

die Mode , metallene Knöpfe auf den Kleidern zu tragen , allgemein werden sollte »

Die Arbeiten des Knopfmachers bestehen in Zubereitung des KamelgarnS , in Ber ,

fertignng der Knöpfe , der Kniegürtel und einiger Galanteriewaren .

Unter dem Ramelgarn versteht man den Faden , womit der Schneider die Knopf ,

löcher der Marmskleider verschnrzet , ingleichen . auch denjenigen , woraus die seidenen ,

halbseidenen und kamelgarnenen , Knöpfe verfertiget werden , er mag nun seiden , halbseidenen

oder von wirklichen Kamelhaaren seyn .

Zum schlechtesten Kamslgarn nimmt der Knopfmacher emschürige Schafwolle , die

er von Weibspersonen sehr fein spinnen läßt , und wovon er zwei oder mehrere einfa¬

che Fäden aus einer gewöhnlichen Zwirnmühle , oder auf einem Drehrade zusammen

zwirnet .

Das bessere Kamelgarn , welches auch einen weit schönern Glanz hat , und ge¬

meiniglich vierfach ist , wird aus wahren Kamelhaaren verfertigst ; es werde » aber sol¬

che meistentheils mit einem gUten Theile Schafwolle vermischt und für ganzes Kamels

gärn ausgegeben und verkauft - Beim langen Tragen solcher Knöpfe und eingefaßter

Knopflöcher zeigt sich indessen der gespielte Betrug sehr merklich .

Ganz seidenes Kamelgarn macht man aus Örgansinseide , da vier bis zwanzig ein¬

fache seidene Fäden , je nachdem das Kamelgarn fein oder grob und stark seyn soll , auf

dem Drehrade zusammengedrehet werden .

Das halbseidene Kamelgarn besieht zur Hälfte aus Seide , und zur Hälfte aus

Kamelgarn .

Ehe nun der Knopfmacher das Kamelgarn zwirnt , reibet er dasselbe auf dem

Aravileisen , um alles Rauhe uudFaserigte der kamelharnen Fäden wegzuschaffen . Ge »

dachtes Lravilsiseu ruhet entweder auf einem besondern Fußgesielle oder es ist so einge¬

richtet , daß es beim Gebrauche auf einen Tisch gesiellet werden kann . Tue abgeriebe¬
nen Faden spulet der Knopfmacher , vermittelst eines Spnlrades , auf eine Spille eines

schmalen Bretts , das einen Handgriff hat , und spannet mit Hülfe des gedachten Bretts

den einfachen Faden aus seinem Drehrade aus , und verdoppelt ihn auf demselben . D «

Fuß des Drehrades ist mit zween Rollen auf beiden Seiten versehen , um es selbst nach

der Beschaffenheit eines langen oder kurzen Zimmers , Bodens , oder sonst bedekten Plat¬

zes richten und beim Drehen gemächlich bewegen zu können . Das Drehen wird theils

rechts , theils links verrichtet , damit sich der Doppelfaden nicht wieder aufdrehe . Weil
neu -
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aber Wftr , den der Knopfmacher eine Binse rennet , nicht stark genug ist , so werden

jederzeit zwei und zwei Dmftn znfau ' Me,' drehet : dieser znsawmeuaLdMtzete eder gezwim .
te vierfache Faden ' heisst eine Nortel st demM- erkstättef deS . ' MuvpfmacheM, , im gemei¬
nen Leben aber La . nelFLrn , und wird vm- den Schneidern zum Umnähen ode^ Beschürzen
der Knopflöcher , von " dm Knopfmacheru hingegen zu üderstonueuen Knöpfen verarbeitet .

Der Knopfmacher flicht oder stickt seine Knöpft : Zu jenen macht der Drechsler die

hölzernen L nachformen , die bald rund , bald platt , bald hchl sind , wie es die Mode

er fordert ; zu dieftn aber nimmt der Knopfmacher Ringe von verzinntem Ciftndraths ,
die die Größe des jedesmaligen Kmpfmusiers haben , und überzieht sie sowohl als

deren innern Raum mit Leiuwands -

Bei gewöhnlichen gesponnenen Knöpfen - arbeitet der Kn' opfmacher nach dem ge¬

gebenen Muster , und wählet dazu solches Kamelgaru , das mit der Farbe der Klei «

des , worauf die Knöpfe gesezt werden sollen , genau übereinstimmt . Er hat auch im«

msr eins gut Anzahl von Musterknöpfen auf einem Papiere stecken , damit Liebhaber

sich nach Gefallen einen oder den andern Knopf aussuchen können .

Zuerst bekommt die Knopfform eine Grundlage , die insgemein einem glatten schlech¬
ten Knopfe gleichet , oft aber schon die Grundlage zu dem Muster des eigentlichen Ue-

berznges enthalt . So viel Faden aber auch der Knopfmacher zu einem Knopfe braucht ,

st darf doch keiner über den andern zu liegen kommen , sondern es muß ein Faden
neben dem andern liegen : dieß alles verrichtet der Knepfmacher aus freier Hand mit¬

telst einer Näheuadel , und verzieret die überzogene Kuopfstrm nach Maasgabe des Mu .

siers mit Augen oder Kettenstichen . Sollen auf einen , Knopfe Figuren angebracht
werden , st nimmt der Knopftpacher statt des Kamelgarns Gimpen oder Gimps , d. i.

einen mit Seide oder Kamelgarnpübersponnenen Zwirnfaden , welcher auf den Knopf
in der verlangten Figur gebogen und mit Seide gehöriger Orten angenähet wird . So

mühsam und "langweilig diese Arbeit zu seyn scheint ; st geschwind gehet sie doch von

statten , wenn der Knopfmacher Hiebei durch ein gutes Augeumaas und lange Uebung

geleitet wird .

Beinahe auf die nämliche Art entstehen die reichen Knöpft , deren Formen mit

gesponnenen Gold und Silberfäden bekleidet werden .

Bei reichen gestickten Knöpfen ist die Grundlage , die die obere Flachs der Knöpft
form zunächst bedeckt , Folie , die in den Goldfabricken mit einer besondern Presse verfer¬

tigt wird , und nichts anders als vergoldetes oder Silberbstch ist , welches so dünn und

rauschend , wie ein starkes Papier ist . Der Knvpfmacher sticht mit einem Stecheisen

aus einem Folienblatt die Scheiben nach der Größe der Knopfform aus , und bildet

sft etwas erhaben oder hohl durch Hülfe einer presse , die bei andern Proftssionisten
. . Stau -
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und wieder werden auch Flittern und andere Verzrerungeu angebracht .

Wchd jeder Kuspstnacksr versieht oie Kunst , reiche gestickte Knöpfe z «

GLs. L7/b: Ä-iAr. L-1-siick. -K»öpft s. °d . - » - . . der Zu>h° . m Md mch .

samen Verfertigung sehrHeuer . ^

AuM den Knöpfm liefert der Knopftnacher auch Lniegstrtel , dre aus emrm

MövLel ' wlte aeklöpPek werden ; Rektenfchnüre und Schleifen aus Grmpf ; und Balles
KnoÄöck-r: diese bestehen aus Streifen Pergam « . t , d. e auf

L « L ' S Lt ftidLn ' Fädm, welch - ch noch überdies mtt - der Sst -

Lsrlahn übersponnew . werden . Die Wannten ^ wchquasten und Schärpen st»

falls eine Arbeit des Mopfmachers , wiewohl die Bortenwwker dagegen eifern »

FsÄ- Rrk des
^

Knopfmachers wird M 5 bis 7 Zähren erlernt , mck zum

Meisterstück ein Duzend seidene und eben so viel reiche Knöpfe nacy emem schw^ce»
MZer gEchI; an Einige» Orten muß der junge Meister auch noch zur Probe Ket .

tenschuüre verfertigen .

Daß dieses Handwerk nicht aller Orten zünftig sey , und d° u dem Handw - icke

dev Bcrtenwirker scheel angesehen werde , ist theils bekannt , theils schon errm ,

nert worden , j

Ms » 85 »



§) er Bsrtenwirkrr oder pofamentirer macht auf einem eigenen Weberstuhl » und auf
der Svinnmühle Tressen , Borten und andere reiche Waaren , auch Bänder , Gchnü -
re . Schnür - undd Kmebänder , Wickel «oder Wiegenbänder , Franzen , Kinderlaufzäu -
me , Quasten aller Art zu Stöcken , zu Kutschen - und Schlrttsnpferden , zu Trompe¬
ten und Posthörnern , Schärpen und Degenbänder , Hutschleife », Galonen , allerhand
Borken zur Verzierung der Bedientenkleider , Achselschuüre , Borten und Schnüre zu
Meßgewänder » , Strumpfbänder , Hosenträger und dergleichen mehr .
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indessen gibt es einige Bortenwirker , die blos seidene Bänder verfertigen und

Bandwirker oder Seldensrbeiter l )rissen ; andere rnachen nur Borten und . pressen aus

Gold - und Silbergespinnsi , und werden im besonder « Verstände Bortenrvirker oder

Doismentirer genannt ; man hat auch an einigen Orten unznnstigs Landmacher , wel -

ä- e blos die Sememen leinenen und wollenen Bänder wirken und damit handeln ; der

Seidenbandmanufakturen nicht zu gedenken , wo man seidene Bänder aller Art in

Poster Menge verfertiget , so , daß viele Bortennirker , d. e Kredit und Vermögen ha¬

ben die verschiedenen Bandsorten in Menge kommen lassen , und einen Handel damit

treiben , selbst ' aber nur solche Waaren verfertigen , die bestellt oder gesucht werden .

Die Materialien des Bortenwirkers zu geringer Arbeit sind Gerde , Kamelgaru ,

Wolle und Zwirn von verschiedener Farbe und Güte ; zur reichen Arbeit aber ^. ahn ,

Gespinst oder Gold - und Silber - faden , Cantille , weisse und gelbe Seide .

Das vornehmste Werkzeug des Bortenwirkers ist der Webest « » , worauf er Dres¬

sen . Band und Borten wirket . Der Stuhl , der sich von andern Webersiuhleu unter¬

scheidet , ist ein länglichtes Viereck und aus starken Latten zusammengesezt ; die Breite

desselben wird unten aus dem Fußboden von Trrtten ausgefüllet , die bis m dw Mitte

des Stuhles reichen , und deren in einem vollständigen Stuhle sind . Diese ^. rrtte

stecken vorne alle auf einem einzigen Bolzen , jedoch so, daß der Bortenwrrker ,ede »

Tritt besonders mit dem Fusse bewegen kann : Jeder Tritt ist durch eme Schnur

mit einem Quertritte vereinigt , deren gleichfalls z6 sind . ,
An der beweglichen Spitze eines jeden Quertritts sind zwei Bmbfaden angebun¬

den welche über zwo Rollen in die Höhe des Stuhles geleitet werden , und emen

KockMmm tragen , der seine Litze , d. i. zwei verbundene Bmdfaden hat . Unter isoem

Dochkannn ( dem, jeder Quertritt bewegt seinen eigenen Hochkamm ) , sitzt eme starke

Bleistanas , die den in die Höhe bewegten Kamm wieder hmabdrnckt . ^
Unter dem kleinern Abschnitt hinter dem Stuhl ist die Leiter , d. zwo - atten ,

zwischen welchen auf starkem Drache einige Rollen ruhen . Auf diese Rollen wird der

A, - schweif oder der Aufzug der Treffe gewickelt , dessen Fäden durch das Hmtern - L ,

und hernach durch die Lade geleitet werden . Zu bunter Arbeit , wozu mehrere Ket¬

te » nöthig sind , befinden sich die übrigen Ketten auf eigenen Rollen vor dem

Hinterriede . Die dünnen Stäbe in dem Riede der Lade sind ftme Stahlfedern ;

die Lade selbst aber ist durch eine hölzerne mit Stricken bespannte Scherbe so bequem

eil !gerichtet , daß sie ohne Bemühen des Arbeiters an die Tresse schlagt .

Die Hauptsache bei dem Bortenwirkerstuhle beruhet anf den Wellen oder dünnen

hölzernen S- äben , deren 14 bis 24 sind , und die den Hintern Abschnitt des Stuhls

über der Leiter ausfüllen . Mitten durch sie ist ein gemeinschaftlicher Bolzen gezogen ,

auf welchem sie sich insgesammt bewegen können .

Welle hat ein kleines Holz , woran eine grosse Menge Lorken oder dnmre

Bindfäden angeknüpft sind , die durch alle Hochkamme gehen , deren j - de aber rmr anf

der Litze derjenigen Kämme ruhet , welche sie bei der Arbeit heben sollen ; woraus g-
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Aber ia klein Wollen herunter hängen , und am Ende mit kleine » Gewichten ver -
sehen sind .

Die Kette oder der Anschweif zu den Bändern , Borten und Tressen wird ver¬
mittelst deö Schweifrahmes , der die Länge der Fäden bestimmt , geschoren , und nach
der Patrone durch die Litzen eingelesen ; die Korden werden nach eben dem Ver¬
hältnisse in den Hochkämmen eingerichtet . Gedachter Anschweif befindet sich auf den
Rollen der Leiter .

Das Weben verrichtet der Bortenwkrker fast wie jeder anderer Weber , und be¬
dienet sich zum Einschüsse eines Schützen , der aus Elfenbein , aus Knochen oder aus
einem glatten Holze gemacht ist : An bunter Arbeit sind mehrere Schützen nöthig .

Zum Wickeln her Seide oder reicher Fäden bedient sich der Bortenwkrker einer
Spinnmühle ; es werden auch auf derselben die Schnüre in den Schärpen der Offt ' cie -
re verfertigt .

Die Tressen , die der Bortenwirker macht , sind entweder Lahntressen , oder or¬
dinäre , oder Bandtreffen , ( Ligatur ) .

Zu den Lahntressen , denen der Einschlag von Lahn den Namen gegeben hat ,
rechnet man folgende besondere Arten :

1) Gache . Der Anschweif Hiebei ist von Seide , der Einschlag aber , der die Fi¬
gur macht , ist von Gespinst und von starkem Lahn , den man grobe Ringel nennet .
Die Gache heist broschier , wenn einige Theile der Figur durch Chagrin oder Cantille
gemacht werden .

2) Sommertressen oder Galonen . Sie unterscheiden sich von den voriaen blos
Lurch den Anschweif , der gleichfalls Gespinst ist .

Z) Marie oder Lorallenarbeit . Sie gleicht den Galonen , nur daß sie an eini¬
gen Orten durchbrochen ist , und auf beiden Seiten «inen Ausschweif erhalt .

Ordinäre ober gewöhnliche Tressen haben einen Anschiveif von Seide , und Sei¬
de und Gespinst zum Einschlag . Wenn die rechte Seite zchei Einschüsse Gespinst und
einen Einschuß Seide erhält , die links aber zwei Einschüsse Seide und einen Ein .
schuß Gespinst hak, so nennet der Bortenwirker diese Arbeit geschleifte Arbeit . Ha¬
ben diese Tressen auf beiden Seiten einen Ansschweif , so heiffen sie Garniturarbeit ;
hingegen Einsaß , wenn sie nur auf der einen Seite einen Ausschweif bekommen . Der
Ausschweif selbst ist ein « klein « schmale Tresse , die vorh «r besonders gewirkt und beim
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Weben der ordinären Tressen auf der Seite des Anschwrifs mittelst eines besondern

Schützen befestiget wird . Alle diese Treffen sind auf beiden Seite « rechts .

Die Ban - tressen oder Ligatur sind nur auf einer Seite rechts . Der seidene

Anschweif ist theils scharf , theils schlaff angezogen , und unter dem An schweife ligt der

diesen Treffen jederzeit feine Verheftftide , d,e gleichfalls steif angezogen »st. Auf der

Unter » oder linken Seite sieht man keine Gold oder Silberfädeu , sondern blos Seide .

Man hat auch von Bandtressen verschiedene Sorten , als : ^gatur . Garnitur ,

auf beiden Seiten ausgeschweift ; Ligatur - Einsaß , nur auf emer Seite atts^schwerst ,
Ligatur mit Löchern , nach Marie Art eder gezittert ; Ligatur m. t Lahn broschrrt , und

glatte Ligatur ; letztere hat keine Figur und wird gewöhnlich mrt zween Tritten gewebt .

Ausser den bereits genannten Arbeiten macht der Bortenwirker auch Galanter,s »

arbeit . Dahin gehöret der Lahnffem , eine bekannte Zierde ^s Huts ; es wird zur

Verfertigung desselben Cantille auseinander gezogen , daß seidene Faden und L. ahn zwischen

den Ringeln befestiget werden können : darauf wird die Cantille aus ftewr Hand zu

der verlangten Figur umgebogen und mit Seide zusammengebunden , die Figur selW

mit Seide umwickelt , und mit Gold oder Silberlahn bedeckt .

Ureppm sind kleine Blumen , die aus Lahnbaletten zusammengeschlungen werden .

Die Cordons zu den Hüten werden auf der Spinnmuhle aus Gespmnst gesponnen ,

die Porte Epees wie - Me glatte Tresse , und die Troddel auf einem kleinen Srnhle w. e

ein schmales Band gewebt .

Die Fäden zu den Schleifen auf den Kleidern der Mannspersonen werden auf

der Epimnnühle qedrehet und aus freier Hand alsdann zusammengeschlungen « Dre

Schärpe des Ofsiciers besteht aus drei doppelten Fäden , die auf der Spmumrch ? «

zusammen gewunden werden . Zu doppelten Schärpen wird der starke Faden «us zWL,

Fäden Silber -gespinst und aus einem Faden schwarzer Seide gesponnen : In

Schärpen hingegen wird nur ein Faden Silbergespmst und zwei T ^ en schwarzer Se^
Le genommen Diese gesponnene Fäden werden nach der- Länge der Schärpe ans ei,

nem langen Rahmen ausgespannt , und eben solche Fäden auch nach der Brette

geleitet , und bei jedem ein Kreuzknoten , wie bei Verfertigung der Netze , gemacht .

Auf beide »» Enden bleiben die nach her Länge ausgespannte Faden emige Haiide breit un -

besteckt hängen . woraus die Franzen der Schärpe entstehen . Ueber diesen Franzeu wird

zuletzt die Schärpe mit Seide zusammen gezogen , daß d»e Franzeu eure Troddel dr .

Der Bortenwirker webt auch seidene Bänder , und heißt Seiöenarbsiter oder

Bandwirker , wenn er sich mit dieser Arbeit allein abgibt . Sei « Stuhl d «

Kk 2 ^
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Stuhle des Bortenwirkers ; bekommt aber nach der Verschiedenheit des Bandes eine
verschiedene Einrichtung . Glatte Bänder werden auf einem ganz einfachen Stuhle ge¬
webt » Der Anfchweif und der . Einschlag zu solchen Bänder » ist allemal Floretseide »

Die kleinen Ringel oder Ochsen , die diese Bänder zuweilen an beiden Seite » er¬
halten , werden vermittelst einiger Pferdehsare , die zu beiden Seiten des Anschweifes
liegen , und ihren eigenen Hochkamm haben , angewirket . Das gemoorte oder gemo¬
delte Band wird wie ein glattes Band gewebt , darauf mit Wasser eingesprengt und
zwischen zwei starken und geglätteten eisernen Platten geprest ; dadurch bekommen die
eingesprengten Stellen des Bandes , eine Schattirung , die aber beim Waschen sich wie¬
der verliert » 2

Das Gegengurtbanö hat Figuren ober Blumen , wie die Tressen , werden aber
nicht durch den Einschlag , sondern durch den Arischweif gemacht , und der Stuhl muß
hiezu besonders eingerichtet werden : In dieser Art Bänder gehört auch das Lisier «
band - dessen Grund wie ein gerippter Grosdetours ausstehet .

Das Aigurband erhält seine Figuren durch den Einschlag ; und auf diese Art
wird auch die Moorligatnr mit Blumen nach dem Leben gewirkt .

Bei einigen Bändern trägt der Anfchweif und der Einschlag das Seinkge zu den
Figuren bei , wie z. B. bei dem Tresband . Es hat in seiner Mitte Figuren ,
die durch den Anfchweif entstehen ; auf beiden Seiten des Bandes aber laust ein Streif
durch das ganze Band , und hat gleichfalls Blumen , und auf beiden Seiten Ringel .

In neuern Zeiten hat inan eine Bandmühle erfunden , auf welcher sechzehn Bän¬
der zugleich , ohne Beihülfe eines Webers , gewirkst werden können ; sie wird häufig
m der Schweiz gebraucht , und thut den Bandwirkern an ihrem Verdienste , bei jder
grossen Menge von Schweizerbandern , Abbruch . Die Einrichtung und Erhaltung ei¬
ner solchen Mühle ist sehr kostbar ; es muß auch die ganze Maschine ruhen , so bald
nur die Faden eines Bandes reisten oder sich verwickeln . Kenner wollen über dieses
bemerkt haben , daß Bänder , die auf einer solchen Mühle gewebet worden , von ge¬
ringerer Güte find , als die Bänder , die aus Stühlen gewirket werde ».

Einige Bsrtenwirker machen nur glatte und Sammtborten : fZene werden aus
Seide,oder aus Seide und Garn gewirkt ; diese hingegen haben zum Anfchweif Mei¬
de , der Einschlag kann aber gleichfalls Seide , oder auch Gold - und Silberfädeu seyn :
Diese leztere Art nennet mau Gold und Silberborten »

Das Handwerk der Bortenwirker ist ein zünftiges und geschenktes ; es wird m
5 Jahren gegen ein Lehrgeld erlernt und z Jahre darauf gewandert . Das Meister¬
stück ist nicht an allen Orten einerlei .

Mo » AÜ.
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er Feilenhauer ,
hat ein geschenktes
ist , weil ein einziger
Leiten versehen kann :

der ganz neu verfertigt

hauet . ) Daß dieses

noch erhaltene Werke

Uro . Z6 .

Der Feilenhauer .

dessen Verrichtungen überhaupt schon beschrieben sind /

Landwerk , das aber in Deutschland nicht gar zu stark

Meister eine Gegend von mehrern Meilen mit seinen Ar -

Diese bestehen in allerlei Feilen und Raspeln , welche er entwe -

, ( hauet ) oder , wenn sie abgenützt sind , wieder auffrischt , ( auf «

Handwerk schon sehr alt sey , beweisen nicht nur viele bis zetzt

der Kunst , die ohne Beihülfe der Feile weder schön noch voll «

'-X. WWH
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kommen hätten werden können , sondern auch ein bekanntes Römisches Sprichwort , * )
wodurch man zu erkennen gab , daß irgend eine Schrift oder Arbeit noch unvollkom¬
men und einer sorgfältigen Bearbeitung bedürftig sey.

Es verarbeitet aber der Feilenhauer blos geschmeidiges Eisen und Stahl , und
braucht hiezu fast eben dieselben Werkzeuge , wie die übrigen Eisenarbeiter . Der

AmbvS , auf welchem die Feilen und Raspeln rothwarm abgeraspelt werden , ist von
dem gewöhnliche « Schnnedeambos in eigenen Nebensiücken , blos zum Beschälten
der Feilen , unterschieden ; und wird umgekehrt , wenn auf demselben etwas geschmie¬
det werden soll -

Auf einem Klotze neben dem AmbvS stehen einige Gesenke , die in Ansehung
der Grösse und Gestalt von einander verschieden sind , und worinnep die dreieckigteu ,
halbrunden und ovalen Feilen geebnet werden . Mittelst einer Abfeilrafpel , die an
jedem Ende mit einem hölzernen Handgriffe versehen ist , werden die Feilen auf dem
Ambos warm gesellet ; und mit Meißeln , deren der Feilenhauer mehrere von ver¬
schiedener Art hat , werden die Feilen und Raspeln gehauen . Er treibet Hiebei die

Meißel mit einem Handhammer , und die Feile lieget in dem Haueisi « , auf dem
Hauambofe : Die Meissel selbst sind aus dem besten Stahl gemacht . Der Feilen¬
hauer weiß den Stahl so zu härten und zuzurichten , daß er alle Metalle , ja auch
den härtesten Stahl , wovon die Feile doch selbst gemacht ist , angreift . Zum Schlei¬
fen seiner Arbeiten bedienet er sich eines Schleifsteins , der , wie ein Spinnrad , auf
einem Gestelle in Bewegung gesetzt wird .

So wenig es auch zu bedeuten scheint , Feilen und Raspeln zu machen ; so sehr
bedürfen doch die Metall - und Holzarbeiter derselben . Der Goldschmied braucht gro¬
be , halblinde und linde Feilen ; der Uhrmacher Schnaupen , und Raderseilen ; der
Bildhauer , Dreher und Schreiner Holzraspel «, Sägenfeilen , Spitzfeilen ; der Schlos¬
ser , Zirkelschmied , Wmdeumacher und andere Eisen - und Metallarbeiter Arm - Stiel
Hand - und Bogenfeilen ; der Büchsenmacher Schlicht - und Verseilen ; der Kupferschmied
verschiedene grosse und kleine Feilen ; der Dratzieher grobe Raspeln ; der Hufschmied
Hornraspeln ; der Messerschmied Horn - Bärt - « nd Abrichtferlen ; der Stecknadel , und
Heftleinmacher den Spitzring ; u. s. w.

Den gröbsten Hieb haben die Armfeilen , die immer viereckigt sind und oft 24
Pfund wiegen ; einen feinern Hieb bekommt die Hand - und Verseile der Eisenarbri -
»er ; und den feinsten Hieb erhält die Schlichtfeile .

Der Gestalt und Grösse nach theilet man die Feilen in viereckigt «, stäche , drei -
rckigte , halbrunde , runde und ovale ein ; zu den letzter « gehören die Vogelzunge «
und Riffelfeilen .

Die meisten Feilen werden ganz aus Stahl gemacht , der wohl ausgeschmiedek
mch öfters zusammengeschweißet werden muß »

d) blMS VMS SÄ,
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Die viereckigten , flache « und runden Feilen bekommen ,hre Gestaü unter dem

Hammer ; die übrigen aber in einem Gesenke . Ist die Feile geschmiedet , so wrrd sie

mit der Abftilraspel rothwarm aus dem Ambos abgefeilet und geebnet , und daraus

geglührt , damit sie geschickt werde , die Einschnitte des Meißels desto lerchter anzu -

^^Die Einschnitte , die mit einem schicklichen Meißel in die Oberfläche der Feilen

gemacht werdet sind die Hauptsache denn Haue « ; dadurch werden sie m dm StarM

gesetzt , jedes Metall anzugreiffen und n> kleinen Spanen wegzunehmen ^d. Felle

bekömmt in dieser Rücksicht einen doppelten Kreb , oder eine doppelte Reche Von

Einschnitten , nämlich den Grundhirb und Rreuzhicb . Bet dieser ^ ,1 liegt die

Feile auf dem Ambos , und die Angel steckt indem Sockenhalter , der auf den , Kme

des Arbeiters mit einem Riemen gespannt ist . D,e dreieckigten , runden und ha

runden Feilen werden in das Haneiseu gelegt , damit sie sey liegen .

Beim Hauen setzt der Feilenhauer den Metffel auf die und thut btt f

neu Feile » nur einen Schlag , hei gröbern aber zween , höchstens drei Schlage , um

die verlangten Einschnitte zu machen . Durch vielfache Uebung verrichtet er dreft Ar¬

beit mit grosser Geschwindigkeit / und er rückt nach jedem Schlage nu d ^ MeLl

augenblicklich weiter , fangt über der Angel allzeit au mrd fahrst b. S M Spitze fort ,

wobei ihn blos fein richtiges Augenmaaß und seme geübte Hand

Nach qeendigtem Grundhiebe wird zede Ferle abgezogen vd^ abgefeilet . >O

Arbeiter spannt sie nämlich in einer , Schraubsiock , und

Hiebes mit einer schicklich gewählte » Vorstecke weg. Nach dem Abziehen bejHmwrt er

die Feile mit Talg , damit sich der Grad des Lreuzhrebes recht gut hebe . Dieser

wird eben so gehauen , wie der Grundhirb , ausser daß die Einschnitte des Kreuzhiebes

etwas dichter neben einander zu stehen kommen , als ber dem Grundhiebe . Lst em«

Seite der Feile mit dem Kreuzhiebe versehen , so ruhet sie unter dem Hauen der art ,

dern Seite auf einem Stücke Zinn , damit die Hiebe nicht beschädigt werden .

Halbrunde , runde und ovale Feilen werden , wenn die Arbeit blos geschwind

verfertigt werden soll , mit einem ausgeschnittenen Meissel gehauen ; vollkommener aber

werde/sie, wenn der Feilenhauer sich biebci eines grade » Me. ssels bedient : Allem er

muß in diesem Falle mehr Fleiß und Genauigkeit anwenden , damit dw runde ober

ovale Gestalt der Feile nichts darunter leide , oder auf der Oberfläche Höcker ( Hm

d )
Nach dem Hauen muß jede Feile gehärtet werden : Der Feilenhauer macht aber

ans der Art , wie er der Feile die Härte beibringt , ein Geheimmß .

Indessen weiß man doch , daß dieser Handwerksvortheil dadurch bewerkstelliget

wird , wenn man die Feile braunglühend macht , sie mit einem Pulver von gebrann¬

ten Ochsenklaueu , Küchensalz nnd zerstoßenem Glase bestreuet , welches man w den

Esse auf der Feile abbrennen läßt , und sie hierauf langsam in kaltem Wasser amoscht .
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Darauf wird sie mit einer scharfen Bürste abgebürstet , getrocknet und zur Verhütung
des Rostes mit Baumöl bestricken .

Ausser dieser bekannten Art zu härten hat fast jeder Feilenhauer seine eigene

Verfahruugsart , womit er aber sehr geheim thut .
Nach "eben den Handgriffen , die bisher beschrieben worden sind , verfertigt der

Feilenhauer den Spitz - ring der Nadler ; es hat derselbe die Gestalt eines kleinen Schleif¬
steins , dessen zwei Finger dicke verstahlte Stirne mit Feilenhicben versehen wird . Zu¬
letzt bekommt er auf die gewöhnliche Art seine Härte .

Die Raspeln , deren sich die Holzarbeiter und einige andere Handwerker z. B .
die Hufschmiede zum Beschlagen eines Pferdes , und die Schuhmacher zum Bestochen
der Absätze bedienen , werden aus Eisen gemacht ; die übrigen aber , womit Knochen ,
Steine und Eisen geglättet werden , aus Stahl geschmiedet . Mach decke Schmiede »
wird jede Raspel im Schraubeustock mit einer Feile sauber abgefeilet , weil diese Ar¬
beit nach dem Hauen nicht mehr an der Raspel vorgenommen werden kann . Dann

erhält sie nur einen Hieb mit dem dreieckigten Raspelmkissel , der lauter nebeneinander

stehende Puncte heraustreibt ; hierauf wird das Harten derselben , auf eben die Art ,
wie bei den Feilen besorgt .

Eisens Raspeln werden etwas starker , als stählerne , gehärtet , und beiderlei

Gattungen , wenn sie groß sind , PsurckweiS , kleinere aber Duzend - oder Stückweis
verkauft .

'
« Ms- U

Alte Feilen und Raspeln werden wieder aufgehauen , wie die neuen ; nur daß
vorher der alte Hieb mit der Abfeilraspel rothwarm abgenommen wird .

Die Aeilenhauermaschine ist eine neuere Erstickung der Engländer ; sie wird

durch das Wasser getrieben , und regieret nicht nur den Meissel , sondern bewegt auch
die Feile dem Meissel entgegen , wie die Säge - oder Schneidemühlen den Baum ge¬
gen die Säge . Diese Maschine , so Vortheilhaft sie auch seyn mag , hat inzwischen
den Fehler , daß sie für einen Privatmann zu kostbar ist , man hat ste deßwegen noch

zur Zeit ausser England nur in Dännemark eingeführt .
Das nützliche Handwerk der Feilenhauer wird in 4 bis 6 Jahren erlernt , z

Jahre darauf gewandert , und zum Meisterstücke eine grosse viereckiges 24 bis 26

Pfund schwere Feile , eine Z Zoll breite Schleiffeile und eine grobe krumme Raspel
mir einer gekröpfte » Angel gemacht .
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Der Pergamenter .

Das Beraament ist eine Art von Leder , welches jetzt mehreuchestS aus Kalb . und

HammelfeL zuweilen auch aus Aiegenftllen , Bock - Esel - nnd Schwemehäuten zube¬

reitet wird ; es muß steif , glatt , biegsam , Elastisch und dauechaftseyn , und z r

Schreiben und Malen hauptsächlich wohl gebraucht werden können . Man hat ehe em

geglaubt , die Knust , Thierhäute zu Pergament zu «erarbeiten , Y ^ pergEU ^
der Hauptstadt der Könige von Pergamus m Klemastett , woher es den Namen hat ,

erfunden worden ; allem da man schon lange vorher , nach dem Zeugnisse der ältesten

Schriftsteller , auf Hammel - und Zjegenftllen geschnoben hatte , so »st ohne Zweifel dre -



266 Der Pergamenter .

M "' s

ß 2 !

ft Kunst zu Pergarnus nicht sowöP erfunden, ' als vielmehr zur Vollk - rnnmcheit ge¬

bracht worden . Die Gelegenheit hiezn gab bekanntlich ein Verbot der griechischen Kö -

Air- s zu Alexandrien wegen der Ausfuhr des ägyptische » Papiers , um die Aufnahme
der pergamsnischerr Bibliotssek zu hindern . Nachher ward der Gebrauch des Perga «

- mems sehr gemein , bis das wollene und leinene Papier erfunden wurde , da dem?. , der

Abgang des Pergaments , zumal nach Erfindung der Buchdruckerkust , sehM ü! Abnah¬
me " kam . Indessen schrieb man noch lauge Zetz,,öffentliche Documente , als Lehm -

. Lehrbriefe , u. s. w. auf Pergament , wie solches nochGnade » - Sttstungs ^ Geburts - , Lehrbriefe , rr. s. w. auf Pergament , wie solches noch
alte Bibliotheken beweisen : Allein beides ist in unser » ökonomischen Zeiten abgekom¬

men , zumal seit dem die englische » und französischen Bächerbände so viele Liebhaber

gesunden haben . Diese Umstände sind Schuld daran , daß die Pergammtgerbsrei so sehr
in Abnahme gekommen ist , und daß z. B. in Berlin nur ein Pergammkchacher , in

Göttmgen auch nur - einer , und in der - berühmte « ^Handelsstadt Leipzig stür, ^zwes»
Kon dieser Profession zu siuden sichd. An den wenigsten Orte « Deutschlands . trist mau

Liesen Handwerker an ; in der Gxasschaft ' Bentheim aber . . wird die Pergamsntgrrberei
sehr stark getrieben , und das verarbeitete Gut meistens nach Hslland versendet . ^ Heu »

tiges Tages wird das meiste Pergament , zum Einbande der Bücher , zu , Schreibkafelu

und Necheuhänren , zur Wlalerei , zu Lichtschirmen , znr Unterlage beim Sticken , zu

Paulen r und Trommelfellen gebraucht ; diese werden aus Kalbfellen gemacht . ^
Zu

Amdertrornnreln sind auch Schaaßelle und - Srerbwrge , d, i. die Kelle vsa verrekiem

Schaasviehe gut genug . Das feinste Pergament wird aus den Hauten ungeborner

Lämmer zubereitet , und ist daher sehr theuer und selten .

Alles Pergament , dessen man sich heut zu Tage bedienet , wird ' entweder aus

Laib - oder Hchaaffellen gemacht ; und hiezn schicken sich die frischen Felle mir besten ,

weil die nuLgetrockue - en allerhand Flecken betommen , die dem guten Ansehen und der

weifst » Farbe des Pergaments uachchemg sind .

Die guten Kalbfelle werden acht Tage gewässert oder in Wasser eingeweicht ,

damit alles Blut ausgezogen werde . Die gewasserten Felle müssen hierauf wenigstens

S Wochen lang m dem Kalkäscher liegen . Darauf werden sie geharrt , d. i. der Per¬

gamentmacher legt die Felle auf den Schabebaum , und reibt die mehresten Haars

Mir einem Stocke ab ; wo aber die Haare festsitzen , braucht er ein Schabeisen .

- Aus diesen abgehärten Felle » macht er :

i ) Narbrgte Haute , ein weiffes Pergament mit Narben zum Einbinden der Bä¬

cker . Diese Häute kneifet er nach dem Hären mit einem scharfen Rneiseeisen , doch

HM er den Narben keinen Schaden zufügt . Die gekneiseten Felle drunnet er dar¬

auf in dem Brunnascher , einem starken Kalkwasser , um das Fleisch aufzuweichen und

Kß desto leichter abstreichen zn können . Nachher spannt er M Haut ttt einem beson .
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. einem Schnüre, ' sen fest an - damit die Kalks -
betn RahMM auS , und schnüret s , ausaespannten Haut herausgebracht wer -

b- th ° d. s A- sch - >- ° d « -7 m d - m K- km- ff » . «cku - , . Z»- - s ,
de ; denn sonst w,rd em 6 - U 7f»^^isen das Wasser auf der Narben ,

streicht der Pergamenter mrt s l
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2) DaS tzticksrpergamettr , welches die Goldsilcker mtter Gold - Mh SMerfadm
legen , wird bis zum Schaben wie das narbigte Pergament - behandelt , und darauf gs «
leimtränkt ; dasjenige , das beim Sticken unterlegt w ; KM soll , muß endlich noch gr ^
gülbet werden .

z ) Das Schreibpergameut wird wie dss narbigte Pergament bearbeitet , und
auf der Fleischseite gut gereinigt . Die im Rahm getrockneien Häute werden Mf beft
den, Seiten geschabt , doch so, daß das Pergament zwar glatt , aber auch zugleich et¬
was rauh werde . Mit dem Bimsstein wird es hierauf wieder ziemlich glatt gemacht ;
denn es wird von der oben erwähnten Kreide , die er zu Ballen formet , mir einem
Messer etwas über die ganze Haut geschabt , und solche eingebimsek . Diese - Kreide
wird darauf wieder auf beiden Seiten rein aus der Haut geklopft , und diese wieder / auf
beiden Seiten mit einem Stück Bimsstsn gerieben , damit , sie an keinem Orte zu rauh blei¬
be. Alsdann ist sie zum Schreiben fertig , und darfnur aus dem Nahm geschnitten werden .

4) Das Malevpergament wird bis nach dem Trocknen im Rahm eben so , wie
das vorhergehende , behandelt , glatt geschabt und geleimtraukt , und über diesen Leitn -
gründ auf beiden Sechen mit dem feinsten Bleiweis angestrichen ; nach dem Trockne »
wird dieser Anstrich mit dem feinsten Bimsstein abgerieben .

Z) Die Pelshänts oder ckschenhauts gehören zu dem Schreibetafelpergamente ,
und es last sich die Schrift auf demselben wegen der Oelfarbe , die man ihnen gege¬
ben hat , mit Speichel wieder auslöschen ; sie werden gewöhnlich aus Kalbfellen , nie
aber aus Eselshäuten , zubereitet . Zuerst bekommen sie nach dem Schaben einen Leim «
sarbsgrund , und wenn dieser trocken ist , einen Oelfarbegnmd , der viermal wiederholt
wird . Zuletzt , wenn die Farbe völlig trocken ist , wird das Pergament noch mit ei¬
nem Schabeeisen glatt geschabt .

Die bisher beschriebenen Pergamentarten werden sämtlich von Kalbfellen gemacht .
Aus Schaaffellen verfertigt der Pergamentmacher weisses Schäffenpergament , Schreib ,
tafelpergament und gefärbtes Pergament .

Die erste Bearbeitung der Schaasselle ist , wie bei der Weißgerberarbeit , um die
Wolle abzubeißen ; dann kommen sie z bis 4 Wochen in den Kalkäscher , und werden
sodann zu Werke gerichtet , nämlich , auf dem Schabebaum mit dem Streicheisen ge¬
strichen und auf der Fleichseite vom überflüssigen Fleische befreiet . Die übrige Behand¬
lung ist wie bei den Kalbfellen . Zuweilen zeigen sich aber bei den Schaafhänten ,
wenn sie in dem Rahm getrocknet sind , einige Fettflecken ; daher breitet der Perga .
mentmacher die Häute vor dem Schaben auf der Erde aus , und legt auf jede » Fle¬
cken feuchten gelöschten Kalk , der alle Fettigkeit auszieht .
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Das weisse SchäAnpergamrutnimmt ber Buchbinder zu schlechten werffs » P» r »
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- Der Lichtziher .

d^it dem Lichtziehen , L. i. mit Verfertigung der Talg - oder Unfchlittlichter verhält

«s sich fast eben so , wie mit dem Seifensieder Jede geschickte Hausmutter macht

nicht nur die Lichter zum Gebrauche für ihre Familie , wenn sie Zeit und Lust zu
diesem schmierigen Geschäfte hat ; sondern es geben sich auch viele Metzger mit dem

Lichtziehen ab. Gewöhnlich aber ist es ein Stück der Pfragnerei , und fast alle Sei¬

fensieder machen und verkaufe « auch Lichter .
Man nimmt zu den bekanntet ! Unschlittlichter «, oder , wie sich die Gestreicher

Vlstimmtrr rmd richtiger ««- drücke », UnschUNkerzen den Talg oder da - Unschli « vom
Rind -
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H«>u. >° i . h- ; v « «chn - lch ^ «L" ? »
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che etwas gerieben , damit sich bis Faden des Dochts nicht wieder aufdrehen . Drehet
nun der Lichtzicher den Docht zu stark , so brennt das Licht zwar langsam , aber dun .
kel ; im Gegentheil verflattert das Licht bald und laust ab , wenn der Docht zu locker
gedrehet ist .

Alle Lichter werden entweder gezogen oder gegossen . Bei den zu ziehenden Lich ,
lern steckt man io . 12 — 14. leinerne Dochte mit ihrem Henkel auf den Lichtspieß .
Man rechnet nämlich von den gewöhnlichen Lichtern ro . 12 —14 . auf 1 Pf . je nach¬
dem sie dicker oder dünner sind ; und sie heißen alsdann Zehener , Zwölfer , yierze -
hener .

Die Lichtspi ' esse mit den Dochten werden auf zwo Latten , die waagrecht neben
einander liegen , in einigem Abstände von dem Fußboden gelegt . Nahe dabei ist die
Lichtfcrm oder der Lichttrog , ein viereckigter schmaler Kasten , der gleich hoch und
lang ist . Nicht weit davon steht gemeiniglich ein kupferner eingemauerter Kessel ,
Törinnen der Lülg geschmolzen wird . Der geschmolzene oder zerlassene Talg wird als¬
dann durch em massiges Feuer warm erhalten , aus dem Kessel mit einer Schöpfkelle
W den Talgtopf , und anS diesem in die Korm gefallet .

Frauenspersonen und unzüustige Lichtzicher füllen den Boden der Form mit heis «
sem Wasser an , auf welchem der flüssige Talg schwimmet . Allein diese Verfahrunqs .
art macht , daß die Lichter nachher beim Brennen sprudeln , oder spritzen , und uich-,
nur keine beständig helle Flamme geben , sondern auch Leuckter und andere nahe Ge ,
gcustände verunreinigen .

Der zünftige Lichrzieher thut dieses nicht , ( oder sollte es wenigstens nicht thun ) ,
sondern füllet die ganze Form mit flüssigem Talgs , und schmelzet den Hebertest bei
der ersten Gelegenheit wieder mit ein .

Der Lichtzicher taucht die sämtlichen Dochte eines Lichtspiessss mit einem male
in den Talg der Form bis zum Henkel ein , läßt das Überflüssige ablaufen , und hängt
dann den Spieß wieder an die Latte . Auf diese Art taucht er die Dochte aller vorrä¬
tigen Spiesse nach einander ein ; unterdessen erkalten die ersten , und er säugt , wem ,
er alle Spiesse eingetaucht hat , wieder von vorne an , sezt diese Arbeit zwei bis drei¬
mal fort , bis die Lichter die erforderliche Dicke haben . Zulezt schneidet er die Talg .
spitze an jedem gezogenen Lichte ab.

Beim ersten Eintauchen der Dochte muß der Talg beiß seyn , beim zweiten ,
dritten u. s. f. darf er nur laulicht seyn , weil er sich ohnehin an die erste Talqlcrqe
gerne anhängt .

bu gezogenen Lichtern wird insgemein der schlechteste Talg genommen ; ja einige
Lichtzicher tauchen sie zuerst in schlechten Talg , hernach in bessern , um den Lichtern
dadurch ein schöneres Ansehen zu geben .

Gegossene Talglichter fordern mehr Fleiß und Genauigkeit . Man nimmt dazu
blos baumwollene Lochte und den besten Talg ; denn sie müssen besser und gleichste
miger brennen , als die gezogenen , sind aber auch eben deswegen etwas theurer .

Die
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F. ?, « ormen . deren sich der Lrchtzrchör z» gegossenen M- Mtss LebrsM , können von

Glas K" vfer , Mcch , ober Zinn seyn , rmd geben den Lichtern , die darem gegossen

D-ckk ch- ss °d am E° d « ° b « ° b » . w°,d - '

Lurch wekckr- man den Henkel des Dochts mit einem Stucka - e » Drath zrehLt . Un .

ten durch den Docht wird ein Stück Drath dergestalt gezogen , daß der Docht gera¬

de m der Mitte der Form ausgespannt ist .

Die Forrk wird hierauf " m ein Loch des Lichttisches gesirllet , so , daß sie auf

ihrem voäprinMiden Kops^Lnhetr auf diese Weise können mel ) rere Formen rn «er .

schienen Reibe!- nebeneinander Mich dem Vschblatte hängm . Der Mtz,eher greßt

rmn mehrere Formen mit laulichtem Talge vermittelst emer Gießkanne voll . , um w. nn

die gegossener Lichter in den Formen erkaltet sind , so zieht en sie nacheknand ^heraus,
und hebtch ' e zum Verkaufe auf . Hängen sich dre gegossenen Lichter an d,e Fo . wan ,

daß sie nicht anders , als beschädigt herausgenommen werden können ; so taugt nm. r si «

«uf kurze Zeit in warmes Wasser , worauf die Lichter ohne Schaden herausgezogs, .

Bei den gegossenen Lichtern hat man , wie Lei den gezogenen , verschiedene For¬

men , wodurch die Dicke und Schwere der Lichter bestimmt wird ; so hat man Achter ,

Zehener , Zwölfer , u. s. w.

Zu Ansehung der gezogenen und gegossene ^ Lichter hat man noch zu merken , daß

sie insgesammt im Anfange Mblkcht sind , aber rn Papier Angeschlagen durch . as r̂e¬

gen weiß werden . Au langes Liege « verdirbt sie , und macht , daß sie berm Brennen

Kieffen und sitnkeu .

Die beste Zeit , Lichter zu ziehen , ist daher der Herbst , oder der Winter - und

Christmond , weil die Kälte um diese Zahrszeit noch nicht streng und anhaltend ist ,

als wodurch die Lichter gar leicht bröcklicht werden .

Das Lrchtzichen wird mit dem Seifensieden zugleich erlernt ; es gilt also auch

überhaupt alles von dem Lichtzicher , was vorigem Seifensieder schon gesagt worden

' b'
Der berühmte französische Redner , Flcchier , hatte einen Lichtzicher zum Vater .

Ein vornehmer Prälat ' bei Hof , der auf ferne Geburt stolz war , ließ es den ver -

chrungswnrdigen Bischof von Nismes , ( Klechier ) , merken , daß der Sprung aus der

Lichtzieherbude auf den Bischofsthron etwas Wunderbares sey. Klechier , der nicht lercht

aus seiner Fassung gebracht werden konnte , sagte seinem Hochwnrdigen aM- ru Colleges

ganz gelassen ins Ohr : " Bei dieser D nkungsart würdet Ihr / in memer Stelle gebo¬

re », nichts als Lichter gezogen haben . "

Mm Mo . 59 .



Der Goldschmied oder Silberarbeiter .

«äl )er Silberarbeiter heißt im gemeinen Leben Goldschmied ; weil er , wie attch dieser ,
die Kunst versteht , das Gold zu schmieden , zu giessen , und ihm ein gefälliges Anse¬
hen zu geben : wie denn Gold und Silber , das Poliren ausgenommen , auf gleiche
Art bearbeitet werden «. Inzwischen eignet sich der Silberarbeiter vorzüglich die Ver¬
fertigung des grossen Silbergeräthes zu. Dahin gehören dann gross « Geschirre , und

ganze Tafelservise , Stand - Krön - und Wandleuchter , Spiegelrahmen , Kaminschirme ,
silberne Wiegen , Bettstätten und Särge , silberne Tabernakel und Altare , Antßpen «
Lia , silberne Wasch - Hand r und Barbierbecken , silberne Tische, Kelche , Monstranzen ,

Rauch -
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Rauckaefässe , Opferkandelu , und alles zum Li ^ Mat . oder was nur irgend die

Mode ober der Luxus an massiver Arbeit von Silber wsrftrtigtt haben will .
^

An kleiner Silberarbeit macht dieser Künstler : Knopfe , Gürtel , Schnallen ,

Haarnadeln , Bücherbeschläge , Tabatiereu , und tausenderlei andere Dachen , die sich

Nicht wohl zusammen nennen lassen . Überhaupt kann erauS S«". ' er aaes ver. - rü¬

gest was von andern Handwerkern aus Zinn , Kupfer , Essen oder Bler gemacht zu

werden vfteat . Er selbst theilet seine Arbeiten in geschlagene , gegossene und getrie¬

bene oder ziselirts -in . Zur geschlagenen Arbeit braucht er weiter nichts als Ham¬

mer und Ambos . Wenn er z. B. eins glatte Kaffeekanne verfertigen will , so soyrot .

tct er von einem Silberzaine ein Stuck zn dem Körper der Kanne ab , und schlagt

es aus dem Ambosse mit einem Schmiedehammer zu einem starren viereckigen Bwche ,

streckt es auf allen Seiten so, daß es auf jeder Seite dw Gestalt eines halben Z- rrels

erhält , gibt ihm auf einem hölzernen Kloze auf den Seiten d. e erste schwache Rum

düng , und macht mit dem Tieshammer die erste Anlage zum Boden , worauf dre Hol-

liae Ausbauchung auf dem Schmiedeambosse geschieht. ^ ^ .^
Die künftige Kanne gleicht " ruunnehr einer halben hohlen Kugel , und wird aus

dem Bechereisen aufgezogen . Der Silberarbeiter schlägt denjenigen Theil , woraus der

Bauch entstehen soll , dünner , und verlängert ihr, zugleich , treibt den Booen mit dem

Lieldammcr weiter aus , gibt der Kanus auf dem Danmemisen mit dem Ausziey -

hsmwer den Bauch , und zieht aus dem Bechereisen den Hals zu einem rundm Cy^
linder aus , worauf das in dem Sekenzuge auf der Ziehbank gezogene Mmchstuck , auf

welches der Deckel passn soll , angclökhet , und dem Halse auf dem Daumenessen drs

Daŝ Sllbcr . Ächcs ^urch das Schlagen spröde wird , muß von Zeit zu Zeit

geglühet werden . Nach einer Zeichnung gibt der Silberarbeiker der Kanne die Fi -

auv - uud mißt mit dein Krummzirkel die Dicke , mit einem gewöhnlichen Zirkel aber

die Länge des Bauches und des Halses , damit sie das gehörige Ebeumgaß bekommen .

Die Schnauze oder Röhre der Kanne , die vorher schon gegossen worden ist ,

wird in ein Loch , das der Silberarbeiter in den Bauch der Kannŝ geftileL hat , gelü .

Lct . Der Fuß , worauf die Kanne ruhet , wird entweder im Schmieden , als E

Reif um den Boden getrieben , oder besonders verfertigt und angelöthet . Massivs

Hai. dgriffe meßt der Silberarbeiter zuerst und löthet sie alsdann an.
^

Der Deckel der Kanne wird im Kleinen eben so, wie die Kanne selvst geschlagen :

feine Ausbauchung aber whd auf dem kleinen Haken des Schampeln - enteisens aufge .

trieben . Die Zastge, oder die kleine Leiste , womit der Deckel in das Mm- dstück der

Kanne creist , wird aus donnern Blech an den Deckel angelöthet , der gtge - car Knopf

aber auf den Decket . Zuletzt verbindet der Silberarbeiter den Deckel und die Kau .

m. durch das Charnier . , . . . . . ^ e «
Nun ist die Kanne aW dem Groben gearbeitet , ihre vollkommene Gestalt aber bea

kcmml ' sto durch den Plamerharmmr , anf dem Dcrum - und Schampelmenteisin ; und
' ^ m - enduch
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endlich wird sie mit groben und feinen Feilen geebnet , abgeschabt nub zuletzt pvlr' rk.

Zu manche « Waaren , die bei dem Silberarbeiter häufig verfertigt und gesucht wer¬

den , hat man besonders Stampfen oder Formen , wodurch er sich das Aufziehen der ,

- selben - srleiHtert - Dieß geschieht msouderheit bei Löffeln , Dosen , Dsgsngesässenn . d. g.

Gegossene Arbeiten macht der Silberarbeiter durch Hälft der Gießflasthen ; die

überflüssigen Theile , die von dem Gusse vorstehen , nimmt er mit der Laubsäge ab ,

und besellet und poliret übrigens die gsgosssueu Arbeiten , wie die geschlagenen .
Getriebene oder ziseliere Arbeite « können auf dreierlei Art entstehen . Erstens

durch erhabene messingene Formen , worauf das Gold - oder Silbergeschirr , und auf

dieses mw Meiplatte gelegt wird . Auf diese schlägt der Silberärbeiter mit ^einsm
Hammer , und es drücken sich alsdauN die Figuren der Messingblatte in dem Silber

aus . Diese Mhandlurrgsart aber ist- nur bei geringen Waaren üblich . Künstlicher ist
das Verfahre » bei geLriebeneu Arbeiten , weiter mit den Bunzen , weder Silberar -

Leiisr die Figur auf der rechten Seite verzeichnet , das Silber auf einen pechku .

chsn legt , und den Umfang der Figur mit dem Schrotbunzen durchschlägt , so daß er

auf der verkehrten Seite erscheint , darauf kehrt er das - Stück um , und treibt die

Figur nach allen ihren Theile » und nach Vorschrift der Zeichnung aus . Zuletzt kehrt

er das Stück wieder um , und bringt die Figur auf der rechten Seite mit Bunzen

zu ? Vollkommenheit . Drittens , bei manchen Arbeiten kann der Ziselierer mit dem

Buuzen nicht zurecht kommen , alsdann bedient er sich des Echnarreisiuü , einer dün¬

nen runden eisernen Stange , die aus dem einem Ende gebogen , auf dem andern aber

in einem Kloze befestigt ist . Er legt das Gefäß auf die Spitze dieses Instruments ,
lenkt es auf derselben ^nach den ausgeschroteten Figuren , und schlägt stark oder schwach

auf die Stange , nachdem die Figur erhöht seyn soll . Das erschütterte Eisen vertritt

hier die Stelle der Bunzen , und treibt das Silber heraus . Zuletzt gießt er Pech in

Las Gefäß , und arbeitet die Figur auf der rechten Seite mit Punzen vollkommen aus .
Alle Arten getriebener Arbeiten werden gewöhnlich auch pslirr : Wenn

aber einige Stellen unpolirL und matt bleiben , so hilft ihnen der Silber arbeite ? mit

den platten oder Mattbunzen »acht Daher bekommt die getriebene Arbeit den Na ,

merr matte Arbeit . Die getriebene Arbeit fordert eine leichte Hand , und viele durch

längs Nebung erlangte Geschicklichkeit : Daher geben sich einige Gesellen der Sil ,
Lerarbeiter blos mit dem Treiben ab ; weil die Hand , die auch grobe Arbeiten verfer¬
tigen muß , zu schwer wird und alsdann beim Iiseliren leichtlich allerlei Fehler macht .

Der - Silber , und Goldschmied verarbeitet also nicht allein Gold und Silber , er

fasset auch Edelgesieme und macht allerhand Galanteriewaaren . Er versetzt das Gold
bei der Verarbeitung nach Gefallen mit Kupfer , eben so vermischt er auch das Silber
mit Kupfer ; jedoch immer nach der eingeführten Probe . Es gibt aber verschiedene

Proben : In England , Frankreich , Italien und Holland W das Probesilber IZ lö ,

thig , das ist , es enthält , die Mark iz Loch feines Silber , und nur i Loth Kupfer .
In Wien , Straßbnrg , Augsburg , Nürnberg u. s. f. ist es iz löthig , in Nieder ,

sachsen
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Windoftn , eine Gießzange , der ^ ^
'

der Aufziehharmrier , der

vielerlei Hämmer , als der Dpau - oder ' E der Plankrhammer , der Treib -

Liefhammer , der Fußhammsr . ^ Borarbüchstn , eine grosse Lampe , die

Hammer . Hierzu kommen noch Greßf . a,chen , ^ ^ Werktisch , eine Laub -

beim Lötheu kleiner Arberrnr 7s Sllberscheere , ^ , ^ ene Grabstichel , Bun .

säge , allerer Zangen und Feilen , ems ^ ^ Schraubeisen , man -

L,7SW ^ » LK- msi. d- - Ä. - ist -mpf. d - - A° - h . « - ° . . ,n « , » .

" ° E- Ln? : S! ! «ßk^° E ,u und . . . lch»d«^Er.
sieres geschieht bn den edeln Bruchmeka e

^ genau genommen wird , denn in

tigt sind, mittels der Probrernadeln , wer - ) S , von den legirter » Metallen

diesem Falle muß mau ein Markgewrcht das rst - 8 Se¬

in die Münzstätte sacken, w ' Zusak der ftemden Metalle genau bestimmt
wicht « des feinen Ueberrests kaun alZoaun p i , Ansehung des Goldes , weil es
«L». - D>. » S» - id - ° d- ° k ° m «

„jch, . d. st . hchchi, . -

stets mit Kupfer verseht , und s° verarbeit
wnd , s U 3^ Silber scheiden will ,

aber in Ansehmrg des - Lrlbe . s vor . Wenn ^ Luartscherdu. ' g haben . d.

so bedient man sich tzezn
des Scherdwasser ^ w^f enthalten ,md . - Auch

k. wenn in der Masse ern Th ^ ^ Oold , und
- drannt und das edle Metall nach

werden die Tressen m eiuemPaprer ?ufKchlfEr ^ ^t , der Seide abr

L. L! ' " Hm7? d « d- - « mchM . - «- - ich «- -

Das Silber wird aber in der Mnnzs geschieden.

«r >.
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Silber und Gold wird auf einerlei Art , bis Politur ausgenommen . « verarbeitet .
ES wird iremlich Gold und Silber Heils geschlagen ' oder geschmiedet , Heiks gsHssse «,
vorher aber in einem Schrnelztiegel stässig gemacht , und m einen Einguß avsqegvssen ,
darnit man ein massives Stück erhält . Das legirte und geungsam geschmolzene Sil¬
ber sieht aus , wie ein Spiegel , oder wie reines Wasser , das Gold . Hingegen spielt ei¬
ne grüne Farbe , wenn es gehörig geschmolzen ist. Das erkaltete Gold oder Silber
heißt ein Gold - oder Silberzah », und es wird mit dem ' Schrokmeissel davon soviel ab .
geschlagen oder abgeschrokett , als zu einer bestimmten Arbeit nöthig ist . Alsdann wird
es auf einigen Amboftn mit Hammern gestreckt , und von Zeit zu Zeit wieder glühend ge,
macht , weil es sonst zu spröde , brechen oder springen würde .

Irrm Gießen der edlen Nietacke werden gewöhnlicher Weise Gießsiaschen genommen ,und die geschmolzenen Metalle in bleierne Patronen gegossen, wovon zu gebräuch¬
lichen Waaren ein guter Vorrath seyn, muß , zu bestellten aber müssen neue gemacht
werden . Soll die Arbeit gut gelingen , so muß sich der Goldschmied durch eine lebhafte
Cn. bildmtgkrrast und durch eme Fertigkeit im Zeichnen helfen können . ' Es werden
auch Patronen von Schwefel , wiewohl,selten und nur zu Kleinigkeiten gemacht .

,
Vorn Hohlgiessen : gewöhnlich werden Röhren oder Schnauzen an mancherlei

Gefässrn als zwo Hälfte » gegossen und zusammengelörhet , wen » sie aber gleich im
Ganzen gegossen werden , so heißt dieses das Hohlgiessen . Allein diese Arbeit nimmt im¬
mer mehr ab , weil sie zu schwer ausfällt und zu Heuer zu stehen kommt .

Gelvthet werden diejenigen Stucke , die nicht bequem geschmiedet oder gegossen
werden können . Es gibt sieben besondere Arten von Schlagloch zu Goldarbeiten , und ein
dreifaches Schlagloth zum Lochen des Silbers , nemlich feines , hartes , und weiches
Schlagloth . Grosse Stücke , die zusammgelöthet werden sollen , kommen auf e u Kohl -
feuer , und werden durch Schlagloch und Borar festgemacht , Kleinigkeiten hingegen
werden nur an der Lampe gelöthek , weil sie auf glühenden Kohlen leicht schmelzen würden »

Alle Arbeiten müssen nach der Verarbeitung erst polirt werden . Man kocht die
bereits fertige Arbeit von Gold in Alaunwasser und schleift D mit böhmischen Stemm
ab . Durch eine besondere Mischung von Alaun , Salz und Salpeter gibt man dem
Golde eine hohe Farbe , und reibt es zuletzt mit gebranntem Hirschhorn durch eine böl -
zerne Feile ab. Das Poliren des Silbers ist mühsamer : Erstlich wird das verar¬
beitete Silber , es mag geschmiedet oder gegossen seyn in einem Gesilsse mit Wasser
an allen Orten mit fernem Bimsstein abgerieben , und darauf von der schwarzen Haut

"

dre es rm Feuer beim Glühen erhalten hat , völlig durch das Weißsixden gereinigt . —
Man wirft Weinstein und Kr' ichensalz ins Wasser m- d kocht darin - - das Silbergeschirr .
Dann wird Wemstem in Papier so lange auf Kohlen gebrannt , bis er keine Flam -
me mehr gibt . Nun wird der Weinstein , zerstoßen , mit Wasser in einen Taig ver -
wamelt , das ganze Silbergeschirr damit bestrichen , auf Kohlen geglüht und m Werft
jer abgetlihit . Man kocht es darauf wieder mit Wei»stem rmd Kuchensalz und scheu¬
ert es endlich mit feinem Sande , mit Trippel , oder mit einer Kohle von weichem

Oßi MM Wßl! dös NTßtM dgyM aulärrst »
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C' lbe ^ s WMr - n werde « auf LsVpelte Art vergoldet . Entweder

welches sehr dauerhaft m. d so beschaffen ist , daß man mit bff Zeit das ,ahA gebrauch e

Gold wieder sammeln kann . Oder trocken , welches ein le . chter Anstrich »st , der daw

wieder ve ^t . ^ ^ tzdsch ^ sde bGehe « m Terrmen , Kannen , SchäMn ^ Tel »
lern , Löffeln , Messern , Gabeln, . Leuchtern , Lichkpußen , Salzfässern , Koffer^ Milch ' und

Theekannen , Theebüchsen , ZuOrzangen , Bechern,Kelchen,Zahnstachcrn , Ohrwffe n, Zungen ?

schaben, , StrlLrollen , Sporn , H» L - Schuh >Hosen . Hals - und Hemderschnallen , Hem «

vcrknöpftn , Ketten , Armbändern , Stockknöpftn , Dosen , R' Ien z» Smgern »vd Ohren ,

Beschlägen zu BMrrn , Balsambuchölem , Scymuch - und Schatzkästchen , H^r ' und

Zitternadeln , BGlagsn zu Taschen , zu Tobsksköpfen , zu Sä - nexperu «. st f. ,ibexum

DeqenaeMen , Wraeheism , Etuis , Petschaften , Kapseln zu Porträts , ^onflra »zM 5

KruziftreTTabernakeln . Kreuzen , Angehangen , Me - nm Wasa - MO Mrbrerbecken

De?Ärtzekrslohn ist verschieden , bei glatter Arbeit wird an enugen - Uen vom

Loch und bei matter 2 » kr. bezahlt . Aber in Goldarbett wrrd ^MM
S ? Mt . 2 . -

LehrMasu mächn ivegr . . der so vielerlei vorkommenden Arbettenf ^aore ' EU , sieheu

jedoch mrenkgeltlich , und dürfen nicht wandern . Zum Meisterstück - ain Zeder sichlet ,

. vav
sind Augsburg sind für Reichslander lwhe Schulen der GMarberter ,

wer sich aber In MalmtterlÄvaarsn hersvrrhuü ' will , muß Wien und UEvchtwen .
Die sogenannte Sil - sraq - r - eit wird anS Mlb- rdrach . aenrache, . ^ S- M^

gen , gebogen und gelöthet , und zwMHue allen Zusatz , aber heutiges ^. ags w. . . si

^
Diese Kmch ' ist sehr alt , schon lange vor Moses Zeiten Sil -

berarbeiter gegeben . Demetrius zu Ephesus war auch em Goldschmied , der gegen

den heiligen Apostel Paul das Volk aufgewiegelt hat .
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Der Uhrmacher .

Ean glaubt , daß die Schäfer von Chaldäa durch den Schatten zuerst darauf ae ,
bracht worden , die Bewegungen des Himmels mir Aufmerksamkeit zu betrachten , und

darnach abzumessen . Sie richteten nach und nach Sonenuhren auf , und ru
dreser Absicht stellte man in Rom einige aus Eqyp ' en gebrachte Obelisken unter der
Regierung des Augusts auf , mn den Schatten derselben schneidend zu haben . In¬
dessen , weil alle Sonnenuhren bei trüben Wetter verstummen , erfand man die Was¬
seruhren , welche ihr . Wasser allmählig in der Maschine abtröpfeln lassen . Im - sah -
re rSss wurde die Wasseruhr durch P. Vaillp erfunden , — Man sagt auch , Äna ,

ximan .
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rimanber hatte 540 Jahr vor Christ ! Geburt die Sonnenuhren in Griechenland ringe «
führt . - Ltesiss hat -aber hernach die Wasseruhren mit gezahnten Rädern erfunden .
CaMoöor machte im Zahr 490 Wasseruhren mit allen Bewegungen des Himmels .
Zm Jahre 309 übergaben die Gesandten Aarous eines Königes von Persie », Karl »
dem Grossen einen Stundenzeiger , der in 12 Theile getheilt und der mit so viel Ku¬

geln eingerichtet war , daß eine jede , statt des Glockeufchlags , in ein Becken fiel .
Mau hatte Räder angebracht , und es bewegten sich zugleich Figuren » Gledert mach¬
te 996 zu Magdeburg eine schöne Uhr mit Gewichtern und Rädern . Bis 1660 hat¬
te man nur noch eine an eine Schnur aufgehängte Uhr , welche hin und her schwang .
Endlich erfand Galiläus den Perpendikel . Hupghe » wandte ihn bei Uhrräder » 1657
an . Man meint , Zakob Karbrecht ein Straßburger , welcher gegen den Anfang deS

vorigen Jahrhunderts gelebt , sey der Erfinder der Taschenuhren gewesen . Andere eig¬
nen diese dem Peter Aale izio zu , indem dieser kleine Räderchen zusammengesetzt hak ,
welche schlugen .

^

Namen der Uhr - Theile .

KignMs , der Zeiger .
Windfcmg oben am Schlagwerke .

Teiles , die GetriebMbe .
^. rbs , , ^xo, ' ^ertzs , ll ' lys , Achse , oder

Welle der Räder oder der Getriebe .
Ila ' aui ior , Unruhe in der Taschenuhr .
MrilletT ^ FedbrlMs .
LasOuls , Auslösung oder die Stange . , die

mit ihrem Ende auf den Schlagnch
geln des Rades liegt , um diese Nä -

gel bei dem Glockenschlage aufzuheben .
LLärov , Iisserblatt .
OaärÄture , Vorlegewsrk .
6a § s > Radergehauss , oder Platten der Uhr
davon , Hülse , Rohr , worauf die Zeiger

stecken , um sich drehen zu lassen .
Log , die durchbrochne Umuhscheibe .
Veteütes , Vorfälle , die , wenn sie aufge

hoben werden , das Schlagwerk laufen
lassen .

LebMxs , Wechselrad , Trieb , rückkehren
rendcß Rad , oder Trieb .

Der englische Hacken ist ein Anker , der ins

SteiMd greift , und daran immer ein
N

Iahn in der Lust schwebt , wen » der
andere indessen das Skeigrad hemmt ,
b' . ebappcment .

Ltolle , Stern von 12 Jakeu , an Gewich «
teruhren an der Achse des Ieigerra -
des .

ffaMe , Schneckenkegel .
dsutlUe , Pendulliuse .
Nontrs , Taschenuhr ,
pignon , Getriebe ,
llivatsg Japst ».
kotenes , Kuiegalgm , worauf der untere

ch—chlIapftn der Unruhspindel liegt . Der
obere Theil heißt Ferse , der mittlere
neben dem Japsen des Steigrades Aa¬
ses , und die Grundfläche Gegengalgen .

Latean , Weller , oder der Rechen , wie ei¬

ne Harke der Schnitter , aber mit ge-
radlauftnden Zähnen .

Rsüort , grosse Blechfeder »
Hge , Unrnhspindel .
VerZs , Pendulsiange .
Vis ssus ün , Schraube ohne End »

n Die
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bisweilen auch den GlockerchüM -
die durch ,hre abgemessene l

^ »nd^Sekmiden nach dem Sonnenläufe anzu -

r . i Schl » gw « ki ,m - Absicht " d E° ? ' " LLAK "d"r «ch ' S s «° »> --- k- »- «" .

o ^ m ^
^ N ' L ? " " " RÄ - , m- t - , M

si - ?»li «.,, , k wstff . » m- ch m. h . » ° . da s, „ . wi « w- . , »»-. R-, ' -»-«»- b " », - ft °s-

sene Stunde bei Nacht „och einmal schlagen lassen , so versieht es s,ch^voujeu)st, ^aß

ft chf' mK» ° d. - dl . Lm>ich . m. g d. s G. . . z - „ ° » >

Ändert werden
stählernen Wellen , oder Achsen , um welche sich ihre za ,

, UmkFskherumwäL Ende jeder Welle heissen Z- pftn , und die s

sielen in den Löchern der beiden innern Gehänseplatten , wo also^das Örer̂ en^vo^al-
I? übrigen Theilen einer Ubr am stärksten geschieht; weil diese papstu

löcher L Pfannen das Gewicht ' und' die Wudige Anstrengung des Räderwerks

g«wih«Ilch - » Uhrtn Ist - mw- de , - I «

ens- i ^eevickt Gewichtuhr ^ welches durch einen Perpendikel gemäßigt wird , oder eme

1 ° kLL L«-»chich-uh>-°. « ° mn « ud - m

Rauche u. s. w. in Beweguna aefttzt werden . Allen , die Regeln der schwere w r -

ken am Perpendikel , und die Schnellkraft an der Uyrfeder unter allen am
gewissesten.

Die Tbmmuhren , bestehen eben so , wie die kleinen Uhren aus eben deAchm
Zahnrädern ' und Getrieben , und überhaupt , wie n, alle . . Gewichtuhren ; well d e Fe

der « mehrern Wechseln ausgesetzt wären . Diejenigen ^hurmuhren , welche acht
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ge. lang gehen . bekomme » ein Rad mehr , und die Räder sind zugleich in mehrere
Zahne abgetheilt , als in den übrigen Gewichtuhren .

In d. r Kälte schlagen die Penduls , weil sie der Frost verkürzt , geschwinder ,
in der Wärme träger . Alle Metalle verlängern sich in der Wärme , dagegen werden
sie von der Kälte kürzer gemacht , folglich behält ein Peudul in einem Tage nichte «
«erlei Länge . Eilt die Pendulnhr vor , so macht man den Perpendikel länger , und
geht die Uhr zu langsam , so wird derselbe kürzer gemacht . Diesen folgen die Tafel »
uh > en , die Gtuzuhren , die Mdrrhren , die Weckwerks , die Taschenuhren . Die Uhrma¬
cher werden bedient in ihren Arbeiten durch die Gehausenmacher , durch die Stecher , durch
den Emalgrrer ; die Uhrketten , wo rar , man den Schlüssel hängt , liefern die Gold¬
schmiede . Alle Räder , Getriebe , Schrauben «. s. w. schneiden die Uhrmacher selbst ,
und sie behaupten vor allen Metallarbeitern den Vorzug , daß sie ihre Arbeiten zn ei -
ner vollkommenen Rundung zu drehen wissen . Eine gute Taschenuhr muß iu einer
Stunde Lßooo bis rZooo Streiche verrichten , und diese gleichförmig , weder einmal
«bereut , noch das anderemal träger thun , und man verlangt , daß man daS Gehör dieser
Schlage deutlich vernehmen soll .

'

ssich von der Richtigkeit ihres Ganges , das ist von dem vollkommnen Vers
haltmsse der Räder , Getriebe , der Elasticität der Feder , und der Unruhfeder , der
. Hemmungen , der Zekgerhülsen u. s. w. zu überzeuge », so muß man die Taschenuhr ei.
mge Wochen lang nach der Pendulnhr , oder nach dem Seiger der Sonnenuhr versu¬
chen , bis man gewiß ist , ob sie alle Tage gleich viel voreilt , oder um gleich viel zu
spät geht .

" °

Die Werkzeugs der Uhrmacher find allerlei Arten von runden , flachen , eckige »
Keilen , bis zu den zarten Zapfenfeilen , allerlei kleiner Drehstahl , womit sie ihre Sa -
chen zu einer sehr genauen und zarten Rundung zu drehen wissen ; der Echneidezeug
zu dem Schneckenkegel , um seine Durchmesser und Schraubengäuge zu finden ; dünne
Lorer von dem besten Skale , welche man mit Drehbögen durch Hilfe einer kleinen
Rolle geigend führt . Sie haben grosse Drehbögen , und ebenfalls ganz kleine , welcheMan nur mit einem einzigen Pferdhaare spannt , ferner kommen vor allerlei Zangen ,
4. oth röhre , Puzhölzer , klein « Hammer u. s. w. In London , Paris , Genf , hatman vorher die besten Uhren gemacht , allein auch in Wien , Berlin , und ganz Deutsch¬land macht man sie nun eben so gut . —

' ^
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